SESZLOOAPIS 


Bemerfungen 


über die 


Religionsfreyheit 
der Aus laͤnder 
im Rußi ſchen Reiche 


in Rück ſicht 
auf ihre verſchiedenen Gemeinen, 
ihre kirchliche Einrich tungen, ihre Gebräuche 
und ihre Rechte 


Dargeſtelit 
von 
Joachim Chriſtian Brot 


breviger bey der deutſchen Katharinemgemeine und jehigen Senior 
der Proteſtantiſchen Prediger in St. Pereröburg: 


Dritter Band: 
566 —— 


St. Petersburg und Leipzig, 
in der Dykiſchen Buchhandlung 
Koma NR: 


Vo rt e d e. 


— 
M dieſem dritten Bande beſchließe ich ein Werk, bas 
ein Denkmal von dem immer fortdauernden Dul⸗ 
dungsgeiſte der Ruſſiſchen Monarchen und von den 
Grundsätzen iſt, nach denen ſie ſeit Jahrhunderten, und 
auch jetzt noch, handeln, das den Auslande ru aller 
Religionspartheyen von der kirchlichen Verfaſſung ihrer 
Glaubensgenoſſen manche bisher unbekannte wichtige 
Nachrichten giebt, und den Ein heimiſch en eine Ueber⸗ 
ſicht der Vorzüge, die fie; in Ruͤckſicht auf Neligions⸗ 
freyheit, vor ſo manchen Unterthanen anderer Beherr⸗ 
ſcher beſitzen. Wenn die einen dadurch von den Vor⸗ 
urtheilen, die ihnen viele Reiſende dürch ſchriftliche und 
mündliche Erzählungen beybrachten, zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den, und die andern ihre güͤnſtige Lage mehr, als es 
oft ſcheint, ſchaͤtzen lernen; fo finde ich mich durch das 
Vergnügen; auch dieſe Abſicht erreicht zu haben, belohnt. 
Der erſte Band wurde, ob er gleich nicht eher als 

in dieſem Jahre herauskam, noch unter der Regierung 
der Kayſerin Catharina der Zweyten ausgear⸗ 
beitet, und der Preſſe über t. Der Inhalt deffelben: 
betrifft die Neliglonsfreyheit der berſchiedenen Kirchen⸗ 
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IV Vorrede. 


partheyen der Ausländer ſeit der Entſtehung ihrer Ge 
meine bis zum Ende dieſer Regierung und die Geſchichte 
derſelben. Dieſe Neligionsfreyheit iſt, ſeitdem unſer jetzi⸗ 
ger Kayſer Paul der Erſte den Thron beſtieg, auf 
keine Art eingeſchraͤukt worden. Jede Kirchenparthey 
und jede beſondere Gemeine genießet fie noch in eben 
dem Umfange wie vorher. Die Abaͤnderungen, die in 
Ruͤckſicht auf manche vorige Verordnungen gemacht 
ſwurden, habe ich, fo wie ſchon in dem zweyten Bande, 
auch hier an dent Orte, wohin fie gehoren, angezeigt. 
Zu dieſen Abaͤnderungen iſt die neue Ei richtung des 
Juſtizeollegit, dieſes Gerichtshofes der auslaͤndiſchen 
Öffentlichen Religionslehrer, und das, was dieſes Colle⸗ 
gium in Ruͤckſicht auf das gegenſeitige Verhaͤltuiß der 
Prediger verordnete, zu rechnen. In dem Nachtrage 
ergaͤnze und berichtige ich nicht nur die vorhin gelieferten 
Nachrichten ſowelt als ich dazu im Stande war; ich 
fetze auch die Geſchichte der Streitigkeiten zwiſchen der 
deutſch⸗ und franzoͤſiſchreformirten Gemeine fort. St. 
Petersburg im Julius 1797. 


Der Verſaſſer. 


Jin h gelt 
des dritten Bandes der Bemerkungen über die Religions⸗ 
freyheit der Ansländer im Ruſſiſchen Reiche ec. 


Erſter Abſchnitt 
Deferung der Predigtämter. 


Erin der Predigtämter. — Candidaten. — Predis 
gerwahlen, — Amtseinweihung. Anzahl der Pre⸗ 
diger bey einer jeden Proteſtantiſchen Gemeine. — Les 
bensumſtände einiger Proteſtantiſchen Prediger: Herold, 
Wolff, Lampe, Reinbott, Grot, Indrenius, Cygnaeus, 
Krogius, Mandelin, Henning, Hoffmann, Mansbendel, 
Reuter, Duͤmaresk, King, Pet Ser 


Zweyter Abſchnitt. 


Auſehen und häusliche Lage der Proteſtantiſchen Prediger 
n St. Petersburg. 

Anſehen der Prediger. — Gehalt und uͤbrige Einkünfte. — 
Wohnung. — Unrichtiges Urtheil über ihre Einkuͤnf⸗ 
te. — Größe ihrer verſchiedenen Ausgaben. — Keine 
fichere allgemeine Verſorgung der Predigerwittwen und 
ihrer Kinder. Seite 7 1 


Dritter Abſchnitt. 
Geſchüfte der Proteſtantiſchen Prediger. 


Verlust der Zeit bey ihren Amtshandlungen. — Hauptge⸗ 
ſchaͤfte. — Nebenverrichtungen. Seite 102 
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Inhalt des dritten Bandes. 


Vierter Abſchnitt. 
Gegenſeitiges Verhältniß der Prediger. 


Verhaͤltniß der Proteſtantiſchen Prediger in Ruͤckſicht auf 
Vorzüge und Rechte. — unſichere Fortdauer ihres Bons 
falls. — Kein Streit unter ihnen über Rechtglaͤubig⸗ 
keit. — Gegenſeitiger Duldungsgeiſt und Vertraͤglich⸗ 
keit der Relfglonslehrer aller fremden Kirchenpartheyen. — 
Bewelſe der Eintegcht unter den Predigern von Einer 
Kirchenparthey. — Folgen von dem Mangel eines Kix⸗ 
chenſprengels, kein Hinderniß der Eintracht. Seite 118 


Fuͤnfter Abſchnitt— 
Gerichtshof der Prediger in St. Petersburg. 


Das Juſtizcollegſum der Lief Eſth⸗ und Finnlaͤndiſchen 
Rechtsſgchen, der Gerichtshof der Prediger. — Bes 
ſchaffenheit dieſer Gerichtsbarkeit. — Vorfall bey Aus⸗ 
Übung derſelben. — Verhaͤltniß der Prediger gegen die 
Mitglieder des Juftiscollegii bey Conſiſtorialſachen. — 
Verzeichniß der bisherigen Präſidenten und Vieepraͤſiden 
ten und jetzigen Mitglieder dieſes Collegii. Seite 141 


Sechſter Abſchnitt, 
Beſondere kirchliche und Amts- Vorfälle. 


Erſtere nähere Verbindung der Petersburgiſchen Pre⸗ 
diger, — Zweyte nähere Verbindung. — Gerichtliche 
Streitigkeit eines Finniſchen Predigers über die 
Macht des Teufels. — Veranlaſſung dieſer Streitigkeit 
durch ein Finniſches Lied. — Verfügung des Juſtizeol⸗ 
Tegii in Rückſicht auf die dadurch entftandene Streitig⸗ 
kelt. — Weitere Folgen dieſer Streitigkeit. — Vor⸗ 
ladung des Finniſchen Predigers vor das Wibur⸗ 


Inhalt des dritten Bandes. VI 


giſch e Conſiſtorium. — Erfolg feiner Erſcheinung und 
die ihm dabey vorgelegten ſiebenzehn Fragen, — Noch 
andere fiebenzehn Fragen. — Strafurthefl des Conſiſto⸗ 
rü uber den Finniſchen Prediger. — Gutachten der Pe⸗ 
tersburgiſchen Prediger in diefer Streitigkelt. — Letzte 
Entſcheidung dieſer Streitigkeſt. — Büſchings vis 
ſtigkeiten mit dem Convent der Petersgemeine. — 
Zwiſtigkeiten eines andern Predigers mit dem Convent 
ſeiner Gemeine und mit einem Mitgliede deſſelben. — 
Amtsvorfaͤlle — bey den Streitigkeiten einiger Schrift⸗ 
ſteller über eine Leichenpredigt. — Amtserlahrungen 
in Beyſpielen des Aberglaubens und der Neligions, 
ſchwaͤrmerey — in Beyſpielen der Bettlerliſt. — 
Verſuche, die Prediger an dem Zwecke ihrer Amtsver⸗ 
richtungen zu verhindern. — Feyer eines funfziglähri⸗ 
gen Amtsjubelfeftes. Seite 167 


Nahe da 
zu den Bemerkungen über die Religionsfreyheit der Aus⸗ 
laͤnder im Ruſſiſchen Reiche ze. 


Zum erſten Bande, 
Zumzweyten Abſchnitt. 


Jetzige Mitglieder des Convents der St. Petersgemeine 
und der St. Annengemeine. — Patron der daußben 
Kathgrinengemeine. — Neuer Kirchenſaal des Ba 
nieur⸗Cadettencorps. Seite 2 8 
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VIII. Inhalt des dritten Bandes. 


Zum dritten Abſchnitt. 


Name der Finniſchen Kirche. — Jetzige Mitglieder des 
„Convents der Schwediſchen Gemeine. — Patronen 
der deutſchreformirten und der hollaͤndiſchen 
Gemeine. — Jetzige Mitglieder des gemeinſchaftlichen 

Convents der franzöfifchen und deutſchreformürten Ges 
meine und des Convents der hollaͤndiſchen Gemeine. — 
Fortgeſetzte Nachrichten von den Streitigkeiten der 
deutſchen und franzöſiſchreformirten Gemeine. — Neue 
Vorſchlaͤge der deutſchen Gemeine zur Endigung dieſer 
Streitigkeiten. — Mißlungener Erfolg dieſer Vor⸗ 
ſchlaͤge. — Erneuerter Verſuch der deutſchen Gemeine, 
ihre Zwiſtigkeſten mit der franzöſiſchen zu endigen, und 
Vorſchlaͤge dazu. — Gegenvorſtellung der franzöſiſchen 
Gemeine an das Juſtizeollegium uͤber dieſen Vorſchlag.— 
Beantwortung dieſer Vorſtellung von der deutſchen Ge⸗ 
meine und Endurtheil. Seite 284 


Zum fünften Abſchnitt, 
Reformitter Prediger in Archangel. Seite 308 


Zum ſechſten Abſchnitt. 


Nachrichten von der Gemeine in Cronſtadt und vom Herrn 
Paſtor He m merich. — Neuer Prediger in Perm 
und Uſtkulalink a. — Nachrichten von den Gemeis 
nen in Kiew. — Gemeine in Petroſawodsk. — 
Lutheraner in Penſa. — Lutheriſche Gemeine in 
Werro. —n (Genauere Nachrichten von der Gemeine 
in Gat ſchi und in Pawlowsk. — Nachrichten 
von den Kolonſſten in Jamburg. Seite 308 


Inhalt bes dritten Bandes. IX 


Zum ſiebenten Abſchnitt. 


Deutſche und Polniſche Predigten in Rigg. — Synagege 
und Pagode in Moſeau. Seite 319 


Zum zweyten Bande. 

Zum vierten Abſchnitt. 
Fortgeſetzte Nachrichten von dem Verhaͤltniſſe des Anwach⸗ 
fs der Petersburgiſchen Gemeinen. Seite 319 

Zum fuͤnften Abſchnitt. 
Nachricht von einem anſehnlichen Vermaͤchtniſſe für die hies 
ſigen Kirchen. Seite 329 

Zum ſechſten Abſchnitt. 

x 

Gang der Streitigkeiten bey Ehen mit Ruſſen. Seite 326 
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Verzeichniß 
der in dieſem dritten Bande der Bemerkungen uber die 
Naligionsfreyheit der Ausländer ze. angefuͤhrten 
Schriften, 


1) Ada hiftorico-ecclefiaftica, oder gefammelte Nachrich⸗ 
ten und Urkunden zu der Kirchengeſchichte unſerer Zeit. 
Zter Band, Tyter Theil, Weimar 1766. 

2) Aletophilus an alle biedere Mitglieder des hiefigen 
deutſchen Publikums. i 

3) Allgemeine deutſche Litteraturzeitung. 

4) An den Horaziſchen Schwarzen, der ohnlaͤngſt ein 
Pasguill wider einen wuͤrdigen Geiſtlichen in St. Pe⸗ 
tersburg herausgegeben hat. St. Petersburg, 
mit Bewilligung des Poltzeyamts. 0 

5) Annalen der neueſten theologiſchen Litteratur. 

6) Ans Publikum, ohne Rücfiche auf deſſen biedere und 
nichtbiedere hieſige oder auswärtige, deutſche oder nicht⸗ 
deutſche Mitglieder. 

7) Büͤſchings eigne Lebensgeſchichte. 

8) — Goeſchichte der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemei⸗ 
nen im Ruſſiſchen Reiche. 

9) Commentario mortis hiſtoriam, cauflüs er ſigna 
fitens ay&ore Hinby. Goettingae 1794. 5 
10) J. A. Cramer's Sammlung einiger Paſſionspre⸗ 

digten, qter Theil. Copenhagen, 1764. 

11) IH. Cygozeus de methode dacendt dialsgiftica 
Pars J. et II. £ ? 


Werzeichniß der angeführten Schriften. XI 


12) E. Duttenhofer's Predigten zur Beförderung eines 
vernünftig reinen und rechtſchaſfenen Chriſtenthums 1779 2, 

13) Ehrengedaͤchtniß des weiland Hochwürdigen und Hoch⸗ 
gelahrten Herrn C. St. Meintel, 

140 En Opfording Indvaanere om an pflentlig In- 
dretning 

15) J. C. Grot's Betrachtungen uͤber die göttlichen 
Gerichte in einigen Erbauungsreden, welche durch die 
in der Stadt Moscau ausgebrochene Peſt veranlaßt 
wurden. Leipzig 1779. 

16) — Beytrag zum Nachdenken uber wichtige Vor⸗ 
faͤlle unſers Zeitalters in einigen Kanzelvorträgen, nebſt 
einer Vorrede über die Frage, ob man bürgerliche Vor⸗ 
fälle auf die Kanzel bringen dürfe? St. Petersburg 
und Leipzig, in der Dyckiſchen Buchhandlung 1797. 

17) — Veytrag zur Beförderung der Gottes verehrung 
und guter Geſinnungen in Religionsliedern. Königs⸗ 
berg bey Nicolovius 1793. 

18) — Beytrag zur Geſchichte der Evangeliſch Luthe⸗ 
riſchen Gemeinen in Rußland, nebſt einigen Er⸗ 
bauungsreden bey der Aufrichtung der Katharinenkirche. 
Mitau 1774. 

19) — Die dankbare Treue, ein Schaͤſerſpiel. 

20) — Einrichtung einer in St. Petersburg für 
Sterbfälle geſtiſteten Geſellſchaft, erſte Auflage. St. 
Petersburg 1770, zweyte 1779, dritte 1794. 

21) — Erbauungsrede am zwezten Weihnachtsſeyer⸗ 
tage: Gott, mitten in feinen Strafgerichten voll ſcho⸗ 
nender Barmherzigkeit. Reval 176g. 

22) — Erbauungsrede bey der öffentlichen Ueberneh⸗ 
mung des Predigtamts in der Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
Gemeine auf Waßiley⸗Oſtrow über 2. Tim. 4, 5: 
Das reizende Bild würdiger Boten des Heils. St. Pe⸗ 
ters burg 1765. 


XII Verzeichniß der angeführten Schriften; 


23) J. C. Grot's Kanzelreden über die Rechtmäßigkeit 
der Blattern⸗Einimpfung; die erſte aus allgemeinen Gruͤn⸗ 
den; die zweyte aus beſondern Gründen, Mitau 179 und 
1772, die dritte in Anſehung der Pflichten gegen Gott. 

24) — Leichenpredigten, 1766 auf den General en Chef, 
Freyherrn von Kor ff und auf den Paſtor Gro ßkreuz, 
1784 auf Madame van Zanten, 1786 guf den Hof⸗ 
mahler Pfandzelt, 1788 auf den Daͤniſchen Agenten 
Joachim Daniet Maaß und den Obriſten von 
Riedt, 1790 auf den Doctor Carl Leopold Stein. 

25) — Leichenreden, 1779 auf Madame Conſtantis 
Pflug, gebohrne Canzle rz 1782 auf Mamſel M. 
H. Preußer. 

26) — Nachricht von einer neuen Einrichtung der Katha⸗ 
rinenſchule in der zweyten Linie auf Waß ile y⸗Oſtrow. 
Ruſſiſch in einer zwenten Auflage. 

27) — Rede, die bey der am zten Junk 1786 vorgenom⸗ 
menen Prüfung der Katharinenſchuͤler und bey der Nie⸗ 
derlegung des Amts ihrer Lehrer gehalten wurde. Reval. 

280 — Petersburgiſche Kanzelportraͤge, Iſter Theil. Leipzig 
und Niga bey J. F. Hartknoch 1781, auch unter 
dem beſondern Titel: Kanzelvorträge über die Blatter⸗ 
einimpfung, veranlaßt durch das jährliche Dankfeſt wegen 
ihres glücklichen Erfolgs an Ihro Kayf. Maj. K at ha⸗ 
rina der Zweyten und Sr. Kayſ. Hoheit Paul 
Petrowitſch, nebſt einem Vorbericht über den Inhalt 

dieſer eilf Kanzelvoreräge und uber Haucks Schrift wider 
die Impſprediger. Dieſen Kanzelvortraͤgen iſt beygefügt: 
ein Beytrag zur Geſchichte der Einimpfung in Rußland 
und ein Anhang uͤber die Vöotlichkeit der Pocken in St. 
Petersburg zur Unterſuchung der Frage über ihre 
Unſchaͤdlichkeit in Rußland. 

29) — Petersburgiſche Kanzelvortraͤge, ates Stuͤck, Pe⸗ 
tersburg, Leipzig und Rigg bey J. F. Hartz 


vorträge übe 


Verzeichniß der angeführten Schriften. XIII 


N dern Titel: Kanzel⸗ 
enoch 1782, auch unter dem befont Kane 
5 eligionslehren, die nach den Bedüͤrfniſſen 

* a sgewaͤhlt find, 
Zelt und der Umſtände ausgewäh 
Be C. Grots Predigt über die Vermeſſenheit des Uns 
3 glaubens, nebſt einer Ruſſiſchen Ueberſetzung. St. Pe⸗ 
ter burg 1779. 5 x 
3 19 5 55 bey der Foyer des Krbnungsfeſtes der Kayſerin 
= Catharina der Zweyten. St, Peterburg 1766, 
32) — Rebe bey der Legung des Grundſteins der deut⸗ 
ſchen Katharinenkirche. St. Peters burg 1768. 
33). — Zeloide, ein Trauerſpiel. König sberg 1763. 
34) J. M. Herolds Abhandlung über die Frage, in wie 
fern ein Prediger zum Verfall der Religion beytragen kann? $ 
35) — kurze Anweiſung zur Nedekunſt, Tfter Theil. Re⸗ 
val und Leipzig 1786. . 
36) — Standreden, auf Madame Bache ra cht, geboine 
Schwellinggreblz auf den Sergeanten Michaelis, 
auf den Kaufmann Schwadke, auf den Etatsrath und 
Poſtdirector, Freyherrn von Aſch. 
37) — Leichenpredigt auf den Kaufmann Rittet. : 
380 — Predigt über die Kennzeichen eines von Gott bes 
rufenen Lehrers. = 8 
39) — Ueber den Vorzug der öffentlichen Schulen vor 
dem Privatunterricht. Reval und Leipzig 1786. 
40) J. L. Hoffmanns Eſthniſche Predigt. 5 5 
an) — Kanzelrede bey Entlaſſung einiger Cadetten auı 
dem Corps. 3 
42) — Nachricht von dem Jubelfeſte des Herrn Paſtors 
H. H. Henning. 5 : 
43) A. B. Hoppenftädt wie iſt die Erſcheinung zu er⸗ 
klaͤren, daß dle Menſchen nicht ſelten gegen die 1 5 
ihrer Nebenmenſchen am ſtrengſten find, die ſie Ua 
ſich haben, eine Predigt am 2 aſten Sonntage nach 
nitatis gehalten. Hannover 1790. 


XIV Verzeichniß der angefüßrten Schriften. 


44) EIndrenius moments quaedam ad illuſtrationem 
veleris hiſtoriae Roflicae pertinentia 1773. 

45). — eur pauciora noſtro aero, quam olim ſint pro- 
digia 1774. 

46) Inſtruetion der Kayſerin Katharina der Zwey⸗ 
ten zur Verſertigung eines neuen Geſetzbuchs. 

47) Kanzelrede auf das Abſterben des Herrn Sigismund 
Lucas Hoffmann, erſten Predigers bey der Sophien⸗ 
kirche, von Johann Joachim, Spalding, Ober 
ronſiſtorialrath und Probſt zu Berlin, zum zweyten⸗ 
mal bey der feyerlichen Beerdigung Sr. Excellenz des Hochs 
gebohrnen Herrn Barons O. H. von Vietin ghof, ge⸗ 
nannt von Scheel, in der EvangeliſchLutheriſchen St. 
Peterskirche den zoſten Juni 1792 gehalten von Jo⸗ 
hann Georg Lampe, Paſtor. 

48) J. G. King, die Gebraͤuche und Zeremonien der 
Griechiſchen Kirche in Rußland, oder Beſchreibung 
ihrer Lehre, Gottesdienſtes und Kirchendiſeiplin. Riga 
1773. h 

49) J. G. Lam pe auch ein Wort an das hieſige deutfche 
Publikum in St. Petersburg mit Bewilligung des 
Polizeyamts, bey Schnoor. 

50) — Nachrichten von der Stiftung und Einrichtung 
der wohlthätigen Krankenanſtalt in St. Petersb urg. 

51) — Kanzelrebe bey der feyerlichen Beerdigung Sr. 
Exeellenz des Hochgebohrnen Herrn Otto Herrm. von 
Vietinghof, genannt von Scheel, Ruſſiſch Kayſerl. 
Geheimenraths ze, gehalten in der Evangel. Luther. St. 
Peterskirche den 3often Juni 1792. Mit Bewilligung 
des Policeyamts, bey J. K. Schnoor. 

52) F. D. Lenz Liefläudifche Leſebibliothek, eine Quartal 
ſchriſt zur Verbreitung gemeinnütziger vorzüglich einhel⸗ 
mniſcher Kenntniſſe in unſerm Vaterlande. Dorpat 
1796. 


Verzeichniß der angeführten Schriſten. XV 


53) Magazin for den nyere Danske Kirkehiftorie af det 
Seelandske Stifts- Archiv udg af Stiftets Biskop 
D. N. Edinger Ballg 1 D. . H openhagen 1797. 
Magazin für die neue Daͤniſche Kirchenpiftorie des Sees 
ländiſchen Stifts ze. 

54) Magazin für Kirchengeſchichte und Kirchenrecht des 
Nordens von D. Munter. 1793. 

55) Magazin für Religionsphiloſophie, Eregefe und Kirchen⸗ 
geſchichte, herausgegeben von D. H. Ph. Con r. Henke. 

56) Niemeyers homiletiſche Paſtoralwiſſenſchaft und 
Liturgik, zweyte Auflage. Halle 1794. 

57) Neues Hannbverſches Magazin. 

38) Reglement dune aflociation faite pour Etabliſſe· 
ment d'une caifle mortuaire à St, Petersbourg, traduit 
de PAllemand. 1779. 

59) F. T. Reinbott abgenöthigte Erklärung an das hies 
ſige Publikum. St. Petersburg 1793. 

60) — Empfindungen eines Waiſen bey dem Sarge der 
Frau S. G. Keſtner, gebohrne Schuͤler. 1788. 
51) — Empfindungen eines Waifen bey feiner Auslaſſung 
am zıten Maß 17 82 aus dem Waiſeninſtitut bey der 

St. Annenkirche. 

62) — Leſebuch zum Gebrauch der St. Annenſchule 17935 

63) — Schulplan für die St. Annenſchule 1780. 

64) — Schul- und Kanzelrede bey der Einweihung der 
Schul: und Waiſenanſtalt der St. Annenkirche. 

65) — Predigt am Begraͤbnißtage der Madame Ke ſt⸗ 
ner 1783. 
66) — Leichenreden, bey dem Tode det Demoiſelle Ke ſt⸗ 

ner 1781, der Frau Etatsraͤthin Hahn, gebohrnen 
Oeſterlen 1793, des Herrn Gottfried Henſch 
1794, des Etaatsraths Freeſe 1795. 5 
67) Riegers gegenwärtige Verfaſſung der ſaͤmmtlichen 
deutſchen Luther. Gemeinen im Lande. Stutt 9. 1797 


XVI Verzeichniß der angeführten Schriften. 


58) Rußland, aus philoſophiſchem, hiſtoriſchem, ſtatiſti⸗ 
ſchem und belletriſtiſchem Geſichtspunkt betrachtet, auf 
einer Reiſe durch dieß Land in den Jahren 178 8 und 
17 89, aus dem Franzbſiſchen des Bürgers Chantreauß 
erſter Theil. Berlin 1794. 

69) C. Saurins, ehemaligen Predigers im Haag, 
Predigten über die Leidensgeſchichte Jeſu und andere da⸗ 
mit verwandte Materien, ſetzt von M. G. L. Heyer, 
erſter Theil, dritte Auflage. Leipzig 1764. 

79) M. Karl Phil. Mich. Snell's, Stadtpfarrer zu 
Buß bach im Heſſendarmſtaͤdtiſchen, vormals 
Rector in Riga, Beſchreibung der Ruſſiſchen Provin⸗ 
zen an der Oſtſee, oder zuverlaͤßige Nachrichten, ſowohl von 
Rußland überhaupt, als auch infondetheit von der 
natürlichen und politiſchen Verfaſſung, dem Handel, der 
Lebensart, den Sitten und Gebräuchen, der Kuͤnſte und 
der Litteratur, dem Civil? und Militaͤrweſen und andern 
Merkwürdigkeiten. Jena 1794. 

71) M. L. Wo lff's Predigten und Reden bey beſondern 
Veranlaſſungen gehalten, erſter Til. St. Peter ss 
burg und Leipzig 1793. 

72) — einzelne Amtsreden: Abſchiedsrede bey der Nie⸗ 
derlegung feines Profeſſorats bey der Ritterſchule in Res 
val; zwey Reden bey den Taufen einer Prinzeſſin und 
eines Prinzen von Wirtembergz fünf Standreden: 
bey dem Tode der Generalin von Benkendo f, der 
Prinzeſſin von Wirtemberg, des Oberhofmarſchalls 
von Sievers; des Generallteutenants von Brill; 
des Proſeſſors Joh. Ehriſtian Dreyer. Kanzel⸗ 
vortrag bey der Beerdigung des General en Chef und 
Ritters Wilhelm von Völkerſahm. 1792. 

73) D. F. Zachert's drey Confirmationsreden; 
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Erſter Abſchnitt. 
Beſetzung der Predigtaͤmter. 


Erledigung der Predigtaͤmter. — Candidaten. — Predi⸗ 
gerwahlen. — Einweihung. — Anzahl der Prediger 
einer jeden Proteſtantiſchen Gemeine. — Lebensumſtaͤnde 
einiger Proteſtantiſchen Prediger: Herold, Wolff, Lampe, 
Reinbott, Grot, Indrenius, Cygnaeus, Krogius, Mans 
delin, Mansbendel, Collins, Reuter, Duͤmaresk, King, 
Perzival. 


Erledigung der Predigtaͤmter. 


Da Amt der Petersburgiſchen Prediger 
wird, wenn man die Englaͤndiſchen ausnimmt, 
die faſt alle nach einigen Jahren in ihr Vaterland 
zuruͤckkehren, ſelten eher, als durch ihren Tod, erle⸗ 
digt. Bis jetzt ſind nur zwey einem auswaͤrtigen 
Rufe geſolget: Der Franzöſiſchreformirte 
Prediger, Herr Burja, der Berlin mit Peters⸗ 
burg vertauſchte, und der Schwediſche, Herr 
Indrenius, der zum Prediger und Dohmprobſt in 
Friedrichshamm gewaͤhlt wurde. Von einer 
ohne Ruf veranlaßten Niederlegung des Amts hat 
Dritter Band. A 
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man vier Beyſpiele. Das eine gab ber hollaͤn⸗ 
diſche Prediger Carp, der nachher als Arzt in 
Cronſtadt angeſtellt wurde. Das z we yte der bes 
ruͤhmte Buͤ ſch ing, der von bier nach Alto na ging, 
wo er blos als Schriftſteller lebte, und nachher dem 
Rufe nach Berlin als Oberconſſſtorialrath und Die 
rector eines dortigen Gymnaſii folgte; der Franzö⸗ 
ſiſchreformürte Prediger Duͤmont, der unter 
vortheilhaften Bedingungen ein Paar Juͤnglinge auf 
Reifen begleitete. Jeder Convent der deutſchen 
Proteſtantiſchen Gemeinen ſorgt für die frühe Beſe⸗ 
bung des erledigten Amts, damit er es verhindere, 
daß ſich die Gemeinen nicht zerſtreuen, und daß we» 
nigſtens nicht Viele ſich zu einer andern Kirche und 
zu einem andern Prediger halten; denn ganz kann 
dieß, da in P etersburg nirgends ein Kirchſpren⸗ 
gel iſt, nicht verhindert werden. Es giebt immer 
einige, die bey dieſer Gelegenheit die Gemeine, de⸗ 
ren Mitglieder ſie bisher waren, verlaſſen; zumal 
unter denen, deren Wohnort einer andern Kirche na 
her iſt. 

So lange das Predigtamt noch unbeſetzt iſt, ſo 
lange werden die offentlichen Kanzelvortraͤge und 
alle übrige kirchliche Geſchaͤfte bey der Schwevi⸗ 
ſchen und Finniſchen Gemeine von einem Predis 
ger beſorgt, den die Witwe oder die Kinder des Bern 
ſtorbenen dafür beſolden, und dieſer ſindet ſich leicht. 
In Schweden giebt es viele Candidaten, die auch 
dann, wenn man ihnen noch keine eigne Gemeine an⸗ 
weiſen kann, zum Predigtamte eingeweißet werden, 
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um entweder bey einer erledigten Pfarre die Ge⸗ 
fhäfte derſelben zu uͤbernehmen, oder andern Predi⸗ 
gern, die ſchon eigne Gemeinen haben, als Gehuͤl⸗ 
fen oder Capellane, ihr Amt durch ihren Beyſtand 
zu erleichtern. Man meldet ſich, wenn man derſel⸗ 
ben benöthigt iſt, bey dem Conſiſtorio. Von die⸗ 
ſem erhalt man fie, und macht mit ihnen über die 
Beſoldung, die man ihnen geben will, einen Ver⸗ 
trag, den das Conſiſtorium beſtaͤtigt. Wenn das 
erledigte Amt befegt iſt, und fie nicht dazu gewaͤhlt 
werden, ſo verſchaft ihnen das Conſtſtorium andere 
Stellen. Die Zeit, wie lange fie Gehuͤlfen eines 
Predigers bleiben, iſt unbeſtimmt. Sie vertauſchen 
ihren Aufenthalt mit einem andern, wenn das Con⸗ 
ſiſtorium diefe Verſuͤgung macht, und auch oft dann, 
wenn der Prediger, deſſen Gehüͤlfen fie find, mit ih» 
nen unzufrieden iſt, und das Conſiſtorium die Ur⸗ 
ſache dieſer Unzufriedenheit genehmigt. Von dieſen 
Männern begeben ſich auch einige nach Ing er⸗ 
mannland und dem Ruſſiſchen Finnland in 
gleicher Abſicht, und kommen auch, wenn man ſie 
ſucht, nach Petersburg, um hier, fo wie an ans 
dern Orten, in den ſogenannten Gnadenjahren die 
Geſchaͤfte des erledigten Amtes zu verrichten, wenn 
ſie gleich nicht die Hoffnung haben, dazu befördert zu 
werden. Zuweilen uͤbernehmen auch die Gehülfen 
der Prediger in Ingermannland und im Ruſ⸗ 
ſiſchen Finnland dieſe Geſchaͤfte. Bey den ana 
dern Proteſtontiſchen Gemeinen zu St. Petersburg, 
die nur Einen Prediger haben, werden die öffentlichen 
A 2 
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Vortraͤge bis zur Beſetzung des erlebigten Amtes 
mehrentheils von Candidaten gehalten, weil die uͤbri 
gen Prediger in ihren eignen Kirchen beſchaͤftigt find; 
in der Petersgemeine bey dem Nachmittagsgot⸗ 
tesdienſt, weil der Prediger, der den andern uͤberlebt, 
in dieſem Falle immer des Vormittags auftritt. Bey 
dem Tode der Prediger Tre furt und Großkreuz, 
die kurz nach einander ſtarben, übernahmen die Pre, 
diger der Schwediſchen und Finniſchen Ge 
meine, Hougberg und Kro gius, die Vormittags. 
predigten wechſelsweiſe, weil ſie damals in ihrer ge» 
meinſchaftlichen Kirche auch nur wechſelsweiſe die 
Kanzel beſteigen durſten. Die deutſche refor⸗ 
mirte Gemeine trägt in dieſem Falle oft Lutheri⸗ 
ſchen Candidaten die offentlichen Religionsvortraͤge 
auf, wenn es, wie ſehr oft der Fall iſt, an Refor⸗ 
mirten fehlt. Auch hat man Beyſpiele, daß dieſer, 
wenn man einen findet, mit jenen abwechſelt. 


Candidaten. 


Die Anzahl der Candidaten des Predigtamts 
iſt in Petersburg immer ſehr klein. Von deut. 
Then zutheriſchen giebt es zwar immer einige; 
aber diejenigen, dle bey den Kirchenſchulen als Leh 
rer angeſtellt werden, und denen man es bey der Er. 
theilung dieſes Amts zur Bedingung macht, daß fie 
die Vortrage halten, die ihnen die Prediger auſtra⸗ 
gen, find faſt die einzigen, auf deren Beyſtand dieſe, 
wenn ſie ihn wuͤnſchen und brauchen, ſichere Reh» 
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nung machen können. Diejenigen, die andere Aus⸗ 
fihten haben, glauben der Uebung im Predigen ent⸗ 
behren zu konnen; Andere hören, weil es fo wenige 
Predigtaͤmter giebt, bald auf, fie fortzufegen, und 
ſuchen Bedienungen, die mit dieſen Geſchaͤſten in 
keiner Verbindung ſtehen. Außer den ſechs deut⸗ 
ſchen Lutheriſchen Prebigtämtern in Peters- 
burg giebt es in der Nachbarſchaft dieſer Kayſer⸗ 
ſtabt noch drey, zu Oranienbaum, zu Eron⸗ 
ſtabt, und bey der Kolonie in Saratowka. Die 
übrigen in den Städten der Statthalterſchaften, bey 
den Huͤttenwerken, und in den Kolonien an der 
Wolga, werden, ob man ſie gleich groͤßtentheils 
von Petersburg aus beſetzt, nicht ſehr gewuͤnſcht, 
und auch von denen, welchen man dieſe Aemter an⸗ 
trägt, nicht immer angenommen. Ihre Entfer⸗ 
nung von der Reſidenz, die oft einige tauſend Werſte 
beträgt, und ihre nicht ſehr beträchtlichen Einkuͤnſte, 
halten manche Candidaten davon zuruck. Die frühe 
Erledigung der Predigtämter in Petersburg ſelbſt 
iſt nicht immer zu hoffen. Bey der P eterskirche 
mußten zwar in einem vier zehnjährigen Zeit⸗ 
raum von 1752 bis 1766 acht Prediger gewahlt 
werden, von denen einige nur zwey bis vier Jahre, 
manche nicht einmal ſo lange im Amte lebten. Aber wer 
kann auf dieſen ſeltenen Fall Rechnung machen? 
Wenige Candidaten verlaſſen daher ihr Vaterland, 
um in Petersburg ein Predigtamt zu ſuchen. 
Manche, die dieſe Reife unternehmen, werden aus 
Deutſchland verſchrieben, um in Familien Haus 
A 3 
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lehrer zu werden. Andere, die auf eigene Koſten 
in Petersburg eintreſſen, finden, wenn ſie ſich 
durch ihren guten Charakter und durch edle Sitten 
empfehlen, und die franzöͤſi ſche Sprache geläufig 
und gut zu reden wiſſen, Gelegenheit, in den Rays 
ſerlichen Erziehungsanſtalten und in den Koſt⸗ 
ſchulen, deren Anzahl jetzt ſehr groß iſt, Unterricht 
zu geben, und legen ofe ſelbſt dergleichen Schulen an. 
Beyde ſetzen das Erziehungsgeſchaͤfte, oder den bloßen 
Unterricht der Jugend, in einer Reihe von Jahren 
ſort, um, wenn ſie genug zu ſparen wiſſen, entwe⸗ 
der das Vermögen, das fie ſich ſammlen, in ihr Va⸗ 
terland zu bringen, oder hier von ihren jahrlichen 
Einfünften mit mehrerer Bequemlichkeit zu leben. 
Manche unter den Hauslehrern bringen dieſe Ein⸗ 
Fünfte auf 600 bis 10 Rubel. In den Kayſer⸗ 
lichen Erziehungsanſtalten wird für den Unterricht, 
den man nur in einigen Tagen der Woche, und jedes» 
mal ein paar Stunden giebt, zwey bis dreyhundert 
Rubel, in den Haͤuſern und in den Koſtſchulen für 
jede Stunde ein Rubel und mehr bezahlt. Manche 
gehen auch nach Liefland, wo ein Hauslehrer, 
deſſen Gehalt vor dreyßig Jahren 100 bis 150 und 
200 Rubel betrug, jetzt 3 bis 400 Rubel empfaͤngt, 
und wo man ihm außer der Wohnung, dem Tiche 
und der Bedienung noch freyes Fuhrwerk und andere 
Bequemlichkeiten zugeſtehet ). Manche widmen 
) Hupels Verſuch, die Staats, 
5 Reichs e A a 
. 581. 
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ſich der Erlernung der Ruſſiſchen Sprache, und 
finden, wenn ſie darin einige Stärke befigen, zu an⸗ 
dern Aemtern Gelegenheit. Unter denen, die den 
Mangel dieſer Kenntniß durch ihre Fertigkeit in 
den neuern Sprachen, zumal in der $ranzöfifchen, 
erſetzen, erhalten einige ihre Verſorgung bey dem 
Collegio der auswärtigen Reichsgeſchaͤfte, und, wenn 
fie ſich auszeichnen, zuweilen den Rang eines Collegien⸗ 
Aſſeſſors und bald Zulage ihrer Beſoldungen. Ans 
dere nehmen Kriegsdienſte, und wurden unter der 
Regierung der Kayſerin Catharina der zwey⸗ 
ten, wenn fie in den Häufern der Großen des Reichs 
Erzieher waren, oder wenn Männer von vielem Ein« 
fluß ſie empfahlen, als Offiziere angeſtellet, und 
ſchwungen ſich, wenn fie ſich hervorthaten, in kurzer 
Zeit zu den Poſten der hoͤhern Kriegsbefehlshaber, 
manche auch zu dem Range der Generale hinauf. 
Freylich iſt dieß jetzt nicht fo leicht zu erwarten, als 
ehedem; aber immer giebt es doch einige, fuͤr die 
ſchon die bloße Hoffnung, ein gleiches Gluͤck zu ma⸗ 
chen, Reiz genug wird, dieſe Laufbahn zu betreten. 
Unter den ubrigen Candidaten, die ein Predigtamt 
in Petersburg zu erhalten hoffen, ſehen manche 
ihre Hoffnung geräufht. Die wenigen einzelnen, 
die fie bald nach ihrer Ankunft erfülle ſahen, berech. 
tigen nicht zu einer gleichen Erwartung. Manche 
von ihnen kehren daher auch in ihr Vaterland zurück, 
um dort eine ſchnellere und ſichrere Beförderung zu er⸗ 
halten. 


A 4 
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Denen, die hier bleiben, fehlt es nicht an Ge. 
legenheit, öffentliche Vortraͤge zu halten, um ihre 
Karzelgaben und alles, was ihre Perſon und ihre 
Vorträge empfiehlt, bemerkbar zu machen. Die 
biefigen Prediger treten zwar immer gern ſelbſt vor 
ihren Gemeinen auf: aber bald werden ſie doch 
durch Krankheiten daran verhindert, bald ſuchen ſie 
bey ihren gehaͤuften Amtsarbeiten einige Erleichtes 
rung, und können dieſe, weil ihre Amtsgenoſſen an 
jedem kirchlichen Tage ſelbſt beſchaͤftigt find, nur von 
Candidaten hoffen. Sie erbitten ſich dann ihren 
Beyſtand, und zeigen ſich außerdem willig, den 
Wunſch eines jeden jungen Mannes, der gern Kan⸗ 
zelportraͤge halten will, zu erfüllen, zumal dann, 
wenn fie wiſſen, daß man ihn gerne höret. Ob es 
gleich auch einige giebt, die fie nur einmal dürfen 
auftreten laſſen und von denen fie die gute Meynung, 
bie fie. von ihnen hatten, bald zurück nehmen muͤſſen. 
Wie ſehr viel man in jenem Falle auf die Bereitwil. 
ligkeit der hieſigen Prediger rechnen könne, beweiſet 
ein Beyſpiel, das um deſto auffallender iſt, weil 

man es unter gleichen Umſtaͤnden an keinem Orte 
in Deut ſchland bat. Dieß Beyſpiel gab hievon 
der deutſchreformirte Prediger Herr Collins. 
Ein Lutheriſcher Candidat, Herr Buße, Bi. 
bliochekar der Kayſerlichen Academie der Wiſſen. 
ſchaſten, jetziger Adjnnet derſelben und Kayſerlicher 
Hofrath, wurde durch ſeine Kanzelgaben berühmt, 
und war in der Franzöſiſchdeutſchen Kirche 
bey dem Tode des vorigen Deutſchen Predigers 
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vor der Wiederbeſetzung dieſes Amts, auf den ihm 
gemachten Antrag, oft aufgetreten. Eine Geſell⸗ 
ſchaft von Kaufleuten, die zu verſchiedenen Gemei⸗ 
nen gehörten, wünfchten einmal wieder einige Vortraͤge 
an einem beſonders dazu beſtimmten Wochentage von 
ihm zu hören. Sie erſuchten den Herrn Collins, 
es zu bewilligen, daß jener dieſe Vortrage einige 
Wochen hindurch in der Kirche ſeiner Gemeine 
halten könnte. Herr Paſtor Collins erfüuͤllte dieß 
Verlangen ohne die geringſte Schwierigkeit, und Herr 
Buße richtete ſich bey dieſer Gottesverehrung nach 
dem Gebrauche der Reformirten Kirche. 

Die Candidaten übernehmen die ihnen aufge⸗ 
tragenen Predigten aus Gefälligkeit, ohne dafür eine 
Vergeltung zu verlangen und zu erwarten. Wenn 
ſie indeſſen bey dem Tode eines Predigers bis zur 
Wiederbeſetzung feines Amts viele Vorträge Dale 
ten, fo werden fie fuͤr dieſe Arbeiten von den Con⸗ 
venten durch ein Geſchenk, das oft fehr freygebig iſt, 
belohnt. Die Erlaubniß, zum erſtenmale zu predi⸗ 
gen, erhalten die Candidaten leicht. Jeder Predi⸗ 
ger, bey dem ſie ſich melden, kann ſie ihnen erthei⸗ 
len, und, wenn ihnen gleich dieſe Erlaubniß kein 
Recht giebt, ſie auch von den uͤbrigen zu verlangen, 
fo ſchlagen doch dieſe demjenigen, der ſchon einmal 
in der Kirche ihres Amtsgenoſſen aufgetreten iſt, 
ſeine Bitte, auch ihre Kanzel zu beſteigen, nicht ab, 
wenn er ſich Beyfall erwarb, wenn er ſich in feinen 
Handlungen von einer gute Seite zeigte, und wenn 
fie ſicher hoffen dürfen, daß die Materien, die er 
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zum Inhalt ſeines Vortrags waͤhlt, mit dem Zwecke 
deſſelben uͤbereinſtimmen, und die gegründete Er⸗ 
wartung der Zuhörer nicht taͤuſchen werden. Der 
genauen Prüfung ihrer Kenntniſſe und ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaften, die man in den Städten, die, fo wie in R iga 
und Reval, ihre eigenen Conſiſtorien haben, gemei⸗ 
niglich mit ihnen vornimmt, ſind ſie uͤberhoben. 
Aber um zu wiſſen, daß fie ſich dem Predigtamte 
gewidmet haben, verlangt der Prediger, fir den fie 
auftreten wollen, von ihnen doch, wenn dieß nicht 
bekannt iſt, darüber einige Beweiſe, und ſucht, 
wenn fie fi) noch vor keinem Conſiſtorio zur Prü⸗ 
fung geſtellt haben, aus Unterredungen mit ihnen zu 
erfahren, ob fie die nöthigen Kenntniſſe befigen, 
Bey der Ungewißheit, ob der Inhalt ihres Vor⸗ 
trags erbaulich feyn werde, laßt ſich auch mancher 
Prediger ihre ſchriftliche Ausarbeitung vorher zeigen ), 
und um ſich in dem Urtheile über ihre gute Sitten 
und über ihren untadelhaften Wandel nicht zu irren, 
erkundigt er ſich darüber bey denen, die ſie genauer 
ennen. Freylich hat man auch Beyſpiele, daß 
mancher Unwuͤrdige, der ſich zu verſtellen wußte, den 
Prediger in der guͤnſtigen Meynung, die er von ſei⸗ 


) Dieß hielt indeſſen einen Mann, der ſich gern in 
allen hieſigen deutſchen Kirchen wollte hören laſſen, 
nicht ab, einem Prediger, der ihm nur unter. dleſer 
Bedingung die lange vergebens gefuchte Erlaubniß, 
für ihn aufzutreten, ertheilte, anſtatt ber Predigt, 
bie er dem letztern gebracht hatte, eine ganz andere 
zu halten. 
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nem ſittlichen Charakter erweckte, hinterging, und 
dadurch auch oft ein Amt in entlegenen Gegenden er⸗ 
ſchlich. Aber dieß iſt nun einmal auf dieſer Erden⸗ 
welt, bey der Verſtellungskunſt, die einige beſitzen, 
an keinem Orte zu vermeiden, und dieſe Faͤlle, die 
man allenthalben findet, ſind doch in Petersburg 
nicht haͤufiger als an andern Orten. 


Predigerwahlen. 


Bey der Beſetzung der Predigtaͤmter haben 
einige Religionspartheyen und einige Gemeinen eine 
nicht ſo ſreye Wahl, als die uͤbrigen. Bey jenen 
hänge fie nicht von ihnen ſelbſt, ſondern von einem 
auswärtigen Einfluſſe ab. Sie wird von Gefelle 
ſchaften entſchieden, die ſich in fremden Landern bes 
finden, und entweder nach ihrer Kirchenverfaſſung 
das Recht zur Beſetzung aller Predigtaͤmter ihrer 
Religionsparthey haben, oder von denen die hieſigen 
Gemeinen ihre erſten Mitglieder erhielten, und die 
daher in gewiſſer Ruͤckſicht die Stifter derſelben wa⸗ 
ren. Bey der Roͤmiſchkatholiſchen Gemeine 
wurden die Pfarrer ehedem von der Congregation in 
Rom, die ſich mit den Maasregeln zur Fortpflan⸗ 
zung ihrer kirchlichen Lehren beſchaͤftiget, angeſtellt; 
jetzt giebt fie ihnen der Erzbiſchof in Mohllew. 
Der Bruͤder gemeine wird ihr Prediger von der 
Conferenz der Unitaͤtsaͤlteſten, die jetzt ihren Sitz in 
Herrenhut hat, zugeſandt; der Engliſchen 
der ihrige von der Ruſſiſchen Handlungsgeſell⸗ 
ſchaft in London, die dazu einen von den dortigen 
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Predigern, die noch keine eigne Pfarre haben, be⸗ 
ruft, und der auch der Capellan der engliſchen Facto⸗ 
rey genannt wird. Unter den Predigern der deut- 
ſchen Gemeinen werden diejenigen, die für die Er 
ziehungsanſtalten der Cadetten beſtimmt ſind, blos 
von dem Oberbefehlshaber dieſer Anſtalten ernannt. 
Die übrigen beruft die Gemeine ſelbſt, entweder in 
Petersburg, oder woher ſie will. Die Hol» 
ländifche Gemeine ſucht ihren Prediger aus Hol- 
land, und giebt gemeiniglich an einen dortigen 
Kaufmann den Auftrag, ihr einen Candidaten vor⸗ 
zuſchlagen, den ſie, wenn ſich unterdeſſen kein ande⸗ 
rer gefunden hat, auch beruft. Die franzoͤſiſch⸗ 
reſormirte Gemeine nimmt den ihrigen größtens 
theils aus den Pfarrern in der Schweiz und in 
Deutſchland; einmal waͤhlte ſie auch einen Can⸗ 
didaten, der ſich hier aufpielt. Die deutſchre⸗ 
formirte Gemeine laͤßt entweder aus Deutſch . 
land auch ſchon im Amte ſtehende Maͤnner kommen, 
oder Candidaten, die ihr durch den Ruf bekannt ges 
worden ſind, und die man ihr vorſchlaͤſt. Die 
Predigtaͤmter bey der Sch wed i ſchen und Finni⸗ 
ſchen Kirche in St. Petersbu rg beſetzt man bald 
mit Schullehrern aus den Staͤdten in Ingerman- 
land und Finnland, bald mit Gehuͤlfen, welche 
die Prediger, oder im Gnadenjahr ihre Witwen, bes 
folden; auf dem Sande und in den Staͤdten mir Can. 
didaten oder Predigern, die ſich melden und dazu 
vorgeſchlagen werden. 
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In Ingermanland ſtellen das Juſtizeolle⸗ 
gium, oder die eingepfarrten Gutsbeſitzer und die Ges 
meine drey, zuweilen auch vier Maͤnner auf, die an 
dem Orte des erledigten Amts ihre öffentlichen Vor⸗ 
traͤge nach der Reihe halten. Die Mehrheit der 
Stimmen entſcheidet die Wahl, bey der ein Proto- 
coll gefuͤhrt wird, und immer zwey Prediger gegen⸗ 
märtig ſeyn muͤſſen. In dem Falle, wo es an Pröb⸗ 
ſten fehlt, vertritt ein anderer Prediger ſeine Stelle. 
Das Juſtizcollegium befiätige die Wahl der 
Gemeine und der Eingepfarrten. Wenn jenes aber 
in dem Falle, da dieſe die Candidaten aufſtellen, die 
Wahl nicht genehmigt, weil ſie entweder einen Un⸗ 
wuͤrdigen traf, oder weil ein anderer wegen ſeiner 
größern Tüchtigkeit den Vorzug verdient; fo hat 
das Collegium das Recht, die Wahl zu verwerfen 
und einen andern zu berufen. Entſteht hierüber ein 
Streit, fo entſcheidet ihn der Senat. In Finn⸗ 
land ſtellten, nach der Einrichtung, welche die 
Kayſerin Catharina die Zweyte mit den Statt» 
halterſchaften machte, die beyden Conſiſtorien zu 
Wiburg und zu Friedrichshamm, ſowohl auf 
dem Lande, als in der Stadt, jedes in dem Bezirk 
ſeiner Gerichtsbarkeit, drey Candidaten auf, und 

nicht das Juſtizeollegium, ſondern der buͤrger⸗ 
liche Gerichtshof beſtaͤtigte die Wahl, und übte 
das Recht aus, das jenes ehedem hatte. Unter der 
Regierung Pauls des Erſten wurde es dem 
Juſtizeollegio von dem Kayſer wieder übertragen. 
Bey der Beſetzung dieſer Aemter, die ſowohl in 
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Ingermanland als in Finnland alle Krons⸗ 
pfarren ſind, haben diejenigen nach den Schwe. 
diſchen Geſetzen den Vorzug, die Schulaͤmter be⸗ 
kleiden, die Söhne oder Schwiegerſohne des Ver⸗ 
ſtorbenen ſind, und entweder feine Wittwe oder feine 
Tochter helrathen wollen. In gie fland und E ſth⸗ 
land werden die Prediger nur von den Beſitzern > 
Sandgücer gewahlt, und die Mehrheit ihrer Stim. 
men endſcheidet; doch befräge man auch zuweilen die 
e a immer werben drey, und nur 
n zwey Candidaten in brach 
Auch giebt es Faͤlle, daß man e > 
Bey Kronspfarren, die man nur in Sieflanv, 
nicht in Eſthland findet, ſchlagen die ſämmtlichen 
Eingepfarrten, ſowohl die Arrhendatoren der Kronge 
guter, als die Edelleute, denen das Dorf eigenthuͤm⸗ 
lich zugehöret, die Candidaten vor. Einer unter 
ihnen iſt Kirchenvorſteher; dieſer ladet die uͤbrigen 
ein, um bey einem Kirchenconvente ſich über dieſen 
Vorſchlag zu vereinigen. Nachdem die Probepre⸗ 
digten gehalten ſind, ſammlet man die Stimmen, 
und unter der Statthalterſchaftsregierung, welche 
die Kayſerin Catharina die Zweyte einführe 
te, berief dieſe, der man davon Bericht gab, den 
Prediger, und das Conſiſtorium beſcheinigte 6; daß 
der Prediger ſeine Beſtallung vorgezeigt habe. Jebt 
ergehet der Ruf an den Prediger wieder von dem 
Juſtizcollegio. Bey Privarpfarren beftätigt das 
Oberconfiftorium in Riga und das Provinzialcon⸗ 
ſiſtorium in Reval die Wahl, und ertheilt daruber 
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einen offenen Brief. — Den deutſchen Prediger 
in Wiburg beruſt blos die Gemeine. — Die 
Aemter bey den deutſchen Lutheriſchen Kirchen in 
Petersburg erhalten groͤßtentheils Candidaten, 
die ſich entweder hier oder in den benachbarten Staͤd⸗ 
ten befinden. Bey der Peterskirche berief man 
vor vierzig Jahren die Prediger aus verſchiedenen 
Orten Deutſchlands unter den Männern, die 
entweder dort ſchon als Pfarrer angeſtellt waren, oder 
öffentliche Sehrämter auf niedern und hohen Schulen 
bekleideten. Von 1765 bis 1783 wählte man, 
da ein Landprediger in Hollſtein den Ruf ausſchlug, 
einmal aus den einheimiſchen Predigern den Paſtor 
Großkreuz bey der St. Annenkirchez feine 
Nachfolger aus Luͤbeck und aus Stockholmz 
nach ihrem Tode Profeſſoren des Revalſchen Gym⸗ 
nafü. Das letzte mal, als Paſtor Herold ſtarb, 
berief man aus Liefland den beruͤhmten Heren 
Paſtor Hupel und den Herrn Paſtor Bergmann 
aus Wibur g, den dortigen deutſchen Prediger und 
jetzigen Probſt Herrn Wahl; und da alle drey den 
Ruf ausſchlugen, den Herrn Paſtor Lampe aus 
Archangel. 

In Deutſchland haben einige der Patronen 
bey der Beſetzung der erledigten Pfarren das Recht, 
einen oder mehrere Männer auſzuſtellen, aus denen 
im letztern Falle der Landesherr oder fein Conſiſto⸗ 
rium, zuweilen auch die Gemeine einen waͤhlt. 
Andre berufen den, welchen ſie aufgeſtellet haben, 
wenn die Gemeine nichts wider ihn einzuwenden 
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weiß, oder bey der Wahl der Gemeine den Candi⸗ 
daten, auf welchen die Mehrheit der Stimmen faͤlle, 
und ſtellen ihn dann dem Conſiſtorio vor, um ihn zu 
prüfen und in feinem Amte zu beſtaͤigen. In In 
germanland und Finnland find keine Patrone; 
in Eſthland und Siefland findet man ſie unter 
den Gutsbefigern, bey den Kronsepfarren, die nicht 
Kreispfarren find. Jeder unter ihnen hat nach den 
Schwediſchen Gefegen das Recht, die Prediger 
nicht nur zu wählen, ſondern auch zu berufen. Dieſes 
Recht wurde noch 1781 von dem Senat beftätiger, 
als die Lieflandiſche Generalgouvernements⸗ und 
Regierungskanzelley anfragte: ob dieß Recht auch 
den Beſitzern der Landguͤter einzuraͤumen ſey, denen 
dieſe Landguͤter nach der Eroberung Lieflands von 
den Ruſſiſchen Beherrſchern geſchenkt wurden? 
Man erwarb es ſich, und pflanzte es auf alle kuͤnf⸗ 
tige Befiger dieſer Landguͤter fort, wenn man von 
ſeinem unbeweglichen Eigenthume Kirchen erbauete, 
ſie erweiterte und verbefferte, oder den Grund und 
das Land zu Kirchen oder zu Pfarren gab. Außer 
diefem Rechte hat der Patron in Liefland und 
Eſtbland noch andere Vorzüge, Die ganze Ge⸗ 
meine muß ihm bey allen Kirchenverſammlungen und 
in andern Vorfaͤllen die vorzuͤglichſte Achtung bewei⸗ 
ſen. Ihm iſt zugleich die Vormundſchaft ber die 
Kirchen und über die Gemeinen, und die Beſchuͤtzung 
ihrer Rechte wider alle Eingriffe aufgetragen, und 
das, was bey dem Kirchenbau zu veranſtalten iſt, 
darf man nur mit feinem Rathe und mit feinem Vor⸗ 

wiſſen 
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wiſſen beſchließen. Oft iſt das Patronat unter meh. 
rere Guter vertheilt, und dann ſtellen die Beſitzer 
derſelben die Candidaten gemeinſchaftlich zur Wahl, 
und fertigen die Beſtallung nach der Mehrheit ihrer 
Stimmen, ohne Ruͤckſicht auf die Übrigen Gutsbe. 
fißer, aus. In Eſthland ſchlaͤgt der Patron vor, 
und hat bey der Wahl zwey Stimmen; aber die 
Beſtallung unterſchreiben gemeiniglich alle Beſitzer 
der Landgüter. In Petersburg ſchlaͤge bey den 
dutheriſchen Gemeinen nicht der Patron allein, ſon. 
dern der ganze Convent unter denen, welchen er die 
Tüchtigkeit zum Predigtamte zutrauet, oder die ihm 
dazu empfohlen wurden, drey Männer vor, Bey 
der Peterskirche entſcheiden uͤber die Wahl blos 
die Mitglieder des Convents und ſechs Abgeordnete 
der Gemeine, nach der Mehrheit der Stimmen, 
Bey der Stuͤckhoͤfiſchen, fo wie bey der deut⸗ 
ſchen und franzoͤſiſch⸗reſormirten Gemeine, 
vereinigt ſich bey dieſer Wahl der Convent mit allen 
Mitgliedern der Gemeine vom männlichen Ge⸗ 
ſchlechte; bey der Schwediſchen und Finni⸗ 
ſchen blos mit den ſeß haften. Derjenige, der auch 
bier die meiſten Stimmen bat, wird dann von dem 
Convent im Namen der Gemeine berufen. Bey 
der Gemeine auf Waßiley - Oſt ro w erhielt 
1759, bey dem Tode des Paſtor Gi rberti, ber da⸗ 
malige Prediger bey der Petersgemeine Zuck⸗ 
mantel von dem Convente der erſtern, bey der er 
ſich eben fo viel Zutrauen, als bey der feinigen er⸗ 
worben hatte, den Auftrag, ihr einen Prediger vorzu⸗ 
Dritter Band. B 
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schlagen. Die Veranlaſſung dazu war der Candi 
dat Bergler, der die Beſtallung, die er ſchon auf 
den an ihn ergangenen Ruf angenommen hatte, wieder 
zuruͤckgab, weil man von ihm verlangte, jeden Sonn- 
tag ſowohl am Vormittage als Nachmittage Kanzel⸗ 
vorträge zu halten. Der Vorſchlag des Paſtors 
Zuckmantel fiel auf feinen Landsmann, den Mag. 
Conrad Stephan Meintel, der ſchon zum 
Prediger in Wind ſpach ernannt war. Dieſer 
nahm den Ruf an, der von dem Convente und von 
zwölf dazu gewählten Abgeordneten der Gemeine an 
ihn erging. Nach Meintels Tode wurde ſein 
Nachfolger der Paſtor Grot, der ſich damals als 
Hauslehrer in Narva aufhielt, mit dem man den 
Bruder des Verſtorbenen, den Candidaten und Kay⸗ 
ſerlichen Pageninformator Meintel und den jetzigen 
Paſtor in Narva, Herrn Trefurt, aufſtellte, von 
allen Mitgliedern der Gemeine durch die Mehrheit 
der Stimmen gewählt. In den Statthalterſchaf. 
ten werden die Prediger entweder von den Statthal⸗ 
tern ſelbſt, oder von dem Kriegscollegio und von 
dem Juſtizeollegio, wenn dieß dazu von jenem den 
Auſtrag erhaͤlt, berufen; die Candidaten, die dort 
ein Amt zu erhalten wuͤnſchen, melden ſich entweder 
bey dem einen oder bey dem andern. Die Colo« 
niſtengemeinen wenden ſich bey der Beſetzung 
ihrer Predigtaͤmter auch oft an, das Yuftigcolles 
gium. Zuweilen erhalten auch die Petersbur⸗ 
giſchen Prediger von denſelben den Auftrag, 
Candidaten zu den erledigten Aemtern in den 
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Statthalterſchaſten oder in den Colonien in Bora 
ſchlag zu bringen. 


Amts Einweihung. 


Die Einweihung der Kütheriſchen Candibaten 
zum Predigtamte erfordert den Auftrag des Juſtiz 
collegii. Dieſer Auftrag, der von denen die ſie 
berufen, oder von ihnen ſelbſt geſucht wird, erfolgt, 
ſo wie die Ausrichtung des Auftrags, unentgelblch. 
Ehbedem wurde die Einweihung immer in der Pe. 
terskirche und von dem älteften Prediger derfelben 
vorgenommen. Nach Trefurts Tode trug das 
Juſtizeollegium dieß Geſchaͤfte dem Schwediſchen 
Prediger Hougberg auf, der damals der ältefte 
war: dieſer verrichtete die Einweihung der deut⸗ 
ſchen Prediger auch in der Peterskirche; der 
Finniſchen in der Schwediſchen; und als er 
in einer Krankheit den Gebrauch ſeines Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes verlor, gab das Juſtizeollegium wieder den ältes 
ſten Predigern der Peterskirche auch dann, wenn 
fie ihr Amt ſpaͤter als die übrigen angetreten hatten 
den Auftrag zur Einweihung. Dieß geſchahe a 
noch lange nachher, wenn nicht der Candidat ſelbſt 
elnen andern dazu ernannt zu ſehen wuͤnſcht. In 
dleſem Falle verrichtete dieſer Prediger die Einwei⸗ 
bung in ſeiner Kirche. Ein Beyſpiel hatte man 
davon 1782, als der Rector der Katharinenſchule 
zum Prediger einer Colonie beruſen war, in der 
Katharinenkirche. Bey der Priifung des 
Candldaten muß derjenige, der fie vornimmt, noch 
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der Anweiſung des Juftizcollegii, noch einen ſeiner 
Amtsgenoſſen, deſſen Wahl ihm frey geſtellt wird, 
zuziehen. Die Art dieſer Prüfung iſt, weil ihnen 
dabey keine beſondere Vorſchriften gegeben ſind, den 
Predigern ſelbſt überlaffen. Gemeiniglich legen ſie 
dem Candidaten Fragen über wichtige Religions- 
lehren und über feine kuͤnftige Amtsführung vor; er. 
forſchen ſeine Kenntniſſe in der Auslegung der Bibel 
und in den wichtigſten Faͤchern der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften; tragen ihm Einwuͤrfe vor, und erwarten 
von ihm die Widerlegung derſelben. Oft laſſen fie 
ihn auch mit einigen Kindern katechetiſche Uebun⸗ 
gen vornehmen. Im Jahr 1767, da auf einmal 
zwölf Candidaten zu Feldpredigern bey den Regimen⸗ 
tern in Sibirien, und in andern Gegenden Rufr 
lands auf Befehl der Kayſerin Catharina der 
zweyten geſucht wurden, ſtellten alle hieſigen Pre» 
diger die Pruͤfung derjenigen, die ſich gemeldet hat⸗ 
ten, an. Jeder gab ihnen einige ſchriftliche Fragen 
und alle ſchrieben ihre Antworten gleich nieder. Wenn 
die Prüfung zum Vortheil des Candidaten ausfälle, 
und die Einweihung vollzogen iſt, ſo ſtatten die Pre⸗ 
diger dem Juſtizcollegio von dem Erſolg derſelben 
Bericht ab. 

Bey der Einweihung ſelbſt vermeiden, wenig 
ſtens die Prediger der deutſchen Lutheriſchen Ge. 
meinen, alles, was dem Verhältniffe, in dem der 
berufene Prediger mit ihnen ſtehet, widerſpricht. 
Vor dreyßig Jahren ſetzte man ihn bey dieſer Hand. 
lung durch das veruͤchtliche Ihr zur dienenden Volks⸗ 
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klaſſe herab, obgleich auch dieſe es damals kaum 
mehr von ihren Herren horte. Jetzt redet man ihn 
ſchon lange mit dem Ausdrucke an, der in dem Um⸗ 
gange der geſitteten Staͤnde eingefuhrt iſt. In dem 
Amtseide, der den neuen Predigern aufgelegt wird, 
verpflichten ſie ſich, daß ſie die Religion Jeſu nach 
dem Inhalte der Bibel vortragen, und keine Mey⸗ 
nungen verbreiten wollen, die den Hauptlehren, die 
in den öffentlichen Bekenntnißbuͤchern der Lutheri⸗ 
ſchen Kirche aus ihr genommen find, widerſpre⸗ 
chen ). 

Die Einweihung wird gemeiniglich an einem 
Sonntage mit denen in allen Proteſtantiſchen Ländern 
eingeführten Gebraͤuchen verrichtet. Der Prediger, 
dem ſie aufgetragen iſt, nimmt dazu faſt immer nur 
einen feiner Amtsgenoſſen zum Gehuͤlfen. Dieſer 


„) In den Badenſchen Ländern wurde 1796, 
nach öffentlichen Zeitungsnachrichten, die Verpflich⸗ 
tung der Prediger auf die ſymboliſchen Buͤcher auf⸗ 
gehoben, und der Dienſteid dahin abgeändert, daß 
ſie ihr Amt, nach Gottes Wort und der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenverfaſſung gemaͤß, treu verwalten 
wollen. Auch der Eid, den die Candidaten jetzt in 
Copenhagen ablegen muͤſſen, hat keine Bezie⸗ 
hung auf die ſymboliſchen Buͤcher. Man verſpricht 
darin nur, die reine chriftliche Lehre forgfältig zu 
erhalten und die wahre chriſtliche Tugend zu ver⸗ 
ehren und auszuuͤben. Er lautet ſo: Ego N. iuro 
et ſancte promitto, me omnem operam collatu- 
rum eſſe, cum in puritate doctrinae chriſtianas 
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begleitet die Anrede des erſtern auch mit einer kurzen 
Ermahnung an das neue Mitglied ſeines Standes. 
Bey der Einweihung der zwölf Candidaten, die zu 
Feldpredigern berufen waren, und mit denen man 
dieſe Handlung auf einmal vornahm, machte man 
eine Ausnahme. Sie wurde an einem Wochentage 
unter dem Beyſtande aller hiefigen Prediger vorge⸗ 
nommen. Nach der Einweihung empfaͤngt der neue 
Amtsgenoſſe gemeiniglich das Abendmahl. Den 
Huldigungseid leget er in dem Hauſe des Predigers 
ab, von dem er eingeweihet wurde, wenn er ihn 
nicht ſchon vorher geleiſtet hat. Die bisherigen 
Prediger der deutſchreformirten Gemeine hatten ſich, 
wenn ſie nur noch Candidaten waren, ſchon ehe ſie 
bieher kamen, einweihen laſſen. Unter den Fran⸗ 
zoͤſiſchen erhielt Herr Burja die Einweihung 
von dem Deutſchreformirten Prediger Schmidt 
mit Zuziehung des Hollaͤndiſchen Predigers 
Herrn Reuter und des Engliſchen Herrn To o⸗ 
ke. Unter den hieſigen Lu cheriſchen Predigern 
der neuern Zeiten, die man als Candidaten berief, 
wurde dieſe Feyerlichkeit mit dem Paſtor Groß ⸗ 
kreuz und dem Herrn Paſtor Reinbott in der 
Peterskirche vorgenommen; mit dem Paſtor 


fideliter fervanda, tum in vera virtute ehriftiana, 
pie colenda et exercenda, ita me Deus adiuyet, 
Magazin für Kirchengeſchichte und 
Kirchenrecht des Nordens. Herausgegeben 
von D. Friedr. Münter, ıfler Band, ates und 
ztes Stuͤck. Altona 1793. 
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Grot in Narva, wo er ſich, als der Ruf zu ſel⸗ 
nem Amte an ihn erging, aufhielt. 


Anzahl der Prediger bey einer jeden Proteſtan⸗ 
tifchen Gemeine. 


Bey manchen Proteſtantiſchen Gemeinen muß⸗ 
ten die Predigtaͤmter ehedem oft wieder beſetzt wer⸗ 
den, weil der groͤßte Theil der Männer, die man 
dazu berief, ſie nur eine ſehr kurze Zeit verwaltete. 
Bis auf das 179 7fte Jahr hatte die Pe terskivche 
ſeit ihrer Entſtehung von 1704 an, in einem Zeite 
raum von 93 Jahren, funfzehn Prediger. Sieben 
wurden ihr durch einen frühen Tod entriſſen. Zwey 
hatten ihr Amt 4 Jahre, drey nur 2 Jahre hin⸗ 
durch, einer nur ein Jahr lang verwaltet, ein ande⸗ 
rer ſtarb ſchon nach einigen Monaten. Unter den 
vier erſtern ſtand einer nur 6 Jahre, einer 8, einer 
36 und nur ein einziger 46 Jahre feiner Gemeine 
vor. Bey der St. Annenkirche folgten ſich von 
1719 in 77 Jahren nur acht Prediger. Bey der 
Sch wediſchen von 1203 in 93 Jahren ae 
bey der Franzöͤſiſchreformirten von 172 
1 15 a 30 ſo viele; bey der Waßiley⸗ 
Oſtrowſchen von 1728 in 68 Jahren vier; bey 
der Landeadettengemeine in 64 Jahren dreyz 
bey der Finniſchen von 1745 in 51 Jahren 
viere. Dieſe Verſchiedenheit, die ſo merkwuͤrdig 
und auffallend iſt, beweiſet das namentliche Ver- 
zeichniß der Prediger dieſer Ku und die Zeit, in 
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der die erledigten Aemter wieder beſetzt wurden, und 
bas ich hier mittheile: 
Bey der Peterskirche: 

1) Wilhelm Tolle, aus Göttingen, von 
1704 bis 1710. 2) Heinrich Gottlieb 
Nazzius aus Eisleben, ohnweit Erfurt, von 
1211 bis 1232. 3) Jo hann Friedr. Se⸗ 
verin, aus Helmſtädt, von 1732 bis 1740. 
4) ludolph Otto Trefurt, aus Süneburg, 
vorher Prediger bey der Waßiley⸗Oſtrowſchen 
Gemeine, von 1740 bis 1766. 5) Nicolaus 
Bützow aus Pommern, der ſchon in Wiburg 
deutſcher Prediger war, von 1752 bis 1754. 
6) Mag. Cafpar Friedr.Lange, aus Hollſtein, 
von 1754 bis 1458. 7) Johann Wilhelm 
Zuckmantel, aus Anſpach, von 1758 bis 1760. 
8) D. Anton Friedrich Büſching, aus der 
Graſſchaft Schau mbur g, damaliger Profeſſor in 
Gottingen, von 2761 bis 1265. 9) Michael 
Friedr. Großkreuz, aus Pommern, vor⸗ 
her Prediger bey der St. Annenkirche, vom 
22 ſten Aug. 1765 bis zum zoften Dec. 10) Jo- 
bann Matthias Greiner, vorher Gehüͤlfe des 
deutſchen Predigers D. Mur rey in Stockholm, 
vom raten May 1766 bis zum roten Juli 1767. 
11) Herrmann Harkſen, aus Bremen, vor⸗ 
her Prediger in Lübeck, vom ıoten Sept. 1769 
bis 1770. 12) Friedr. Gottlieb Wide» 
burg, vorher Prediger in Lubeck, von 1767 bis 
1769. 13) Mag. Jacob Martin Herold, 
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aus Mecklenburg, vorher Profeſſor in Reva , von 
1769 bis 1783. 14) Herr D. Martin Lu⸗ 
ther Wolff aus Thorn, vorher Profeſſor in Res 
valſ von 1770 und 15) Herr Jo h. Georg Lam⸗ 
pe, vorher Prediger in Archangel, von 1783. 
Bey der Schwediſchen Gemeine: 

1 1) Jacob Mandelin von 1703 bis 1728. 
2) Lorenz Wagner von 1728 bis 1230. 3) Jo⸗ 
hann Törne von 1730 bis 1732. 4) Gu ſt av 
Levanus von 1733 bis 1749. 5) Sfaac Houg⸗ 
berg von 1749 bis 1782. 6) Emanuel In⸗ 
drenius von 1782 bis 1792. 7) Joh. Hein 
rich Cygnaeus von 1792. 


Bey der Finniſchen Gemeine: 

1) Eſaias Aaron Nordberg von 1745 
bis 1746. 2) Heinrich Skyttenius von 1747 
bis ohngefaͤhr 1753. 3) Samuel Alopaeus 
1754 der nach einer kurzen Zeit dem Ruf nach 
Sardawola folgte, 4) Johann Heinrich 
Krogius von 1255 bis 1791. 5) Karl Guſtay 
Mandelin von 1793. 


Bey der St. Annenkleche; 

1) Johann Leonhard Schattner von 
1719 bis 1738, 2) Mag. Joh. Philipp fürs 
ken von 1737 bis 1738. 3) Mag. Schreiner 
von 1738 bis 1740, 4) Carl Emanuel Rich⸗ 
ter von 1740 bis 1756. 5) Joh. Andreas 
Ehrhardt, vorher deutſcher Prediger in Wiburg, 

a 25 
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von 1757 bis 1762, 6) Michael Friedr. 
Großkreuz von 1762 bis 1765. 7) Johann 
Bogislaus Lonſert, vorher Capellan zu Ma⸗ 
rienwerder in Preußen, von 1766 bis 1778. 
8) Thomas Friedr. Theodor Reinbott von 
1278. 
Bey der Waßiley⸗Oſtrowſchen Catha⸗ 
rinengemeine: 

1) fudolph Otto Trefurt von 1728 bis 
1740. 2) Johann Girberti, aus der Graf. 
ſchaft Hohenſte in, von 1740 bis 1759. 3) Doet. 
Conrad Stephan Meintel, aus Anſpach, 
von 1759 bis 1764. 4) Joachim Ch riſtian 
Grot, aus dem Herzogthum Hollſtein⸗Ploͤn, 
von 1764. N 


Bey der Kirche der Landeadetten: 
1) Tobias Plaſchnig von 1732 bis 1746. 
2) Hilarius Hartmann Henning, aus der 
Mittelmark, von 1746 bis 1282. 3) Keres 
mias zudewig Hoffmann von 1792. 
Bey der Kirche der Ingenieur ⸗Cadetten iſt bis 
jetzt Daniel Friedrich Zachert der einzige. 


Bey der Franzoͤſiſch⸗ und Deutſchreformir⸗ 
ten Gemeine, ſo lange beyde noch vereinigt waren: 


1) Robert Duͤnant, aus Genf, von 1723 
bis 1241. 2) Jeremias Rifler, aus Luͤbeck, 
von 2747 bis 1761. 3) feopold Friedr. Au⸗ 
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guſt Dilthey, aus Schwabach, von 1261 
bis 1766. 4) Joh. Philipp Lavigne, aus 
Derſchau, von 1768 bis 1773. 5) Jean 
Francois Rodolphe Curchod, aus bauſanne, 
von 1774 bis 1777: 6) Abel Burja von 1779 
bis 1784. 7) Pierre Etienne gouis Duͤnant 
von 1784 bis 1785. 8) Jean Henri Mans⸗ 
bendel von 1786. 


Bey der Deutſchreformirten Gemeine nach 
ihrer Abſonderung von der Franzoͤfiſchen: 

1) Abraham Schmidt, aus Danzig, 
von 1775 bis 1788. 2) Dethard Düfing, 
vorher Prediger in Bremen, 1789 vom May bis 
zum Auguſt. 3) Johann David Collins von 
1790. 


Bey der Hollaͤndiſchen Gemeine: 

1) — Grube von 1717 bis 1724. 2) Ger⸗ 
Hard Kramer von 1724 bis 1744. 3) Joh. 
Friedr. Carp von 1745 bis 1749. A) Jacob 
Gorgon von 1771 bis 1775. 5) Joh. Hein⸗ 
rich Lorenz Reuter von 1777. 


Bey der Engliſchen Gemeine: 

1) Thomas Conſelt 1723. 2) Philipp 
Bermoul 1737. 3) John Forſter 1745. 
4) Daniel Duma resk 1747. 5) John Glee 
King 1763. 6) William Toofe von 1774 
bis 1792. 2) Thomas Boßert Perzival 
von 1792. 
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Lebensumſtaͤnde einiger Proteſtantiſchen 
Prediger. 
Von Mannern, denen ein fo" ausgebreiteter 
Wirkungskreis beſtimmt war, die, ſowohl auf die 
Denkungsart, als auf die Geſinnungen ſo vieler 
Menſchen nicht wenig Einfluß haben, und welche 
die Fortſchritke in der Sittlichkeit befördern, wuͤnſcht 
man etwas mehr, als ihren Namen zu wiſſen. Ich 
will daher meine Leſer mit dem, was ich von ihrer 
Perſon erfahren habe, bekannt machen, Ich ſchraͤnke 
mich indeſſen dabey blos auf diejenigen ein, von denen 
Buͤſching nichts, oder nur wenig geſagt hat, weil 
er die gebe flande der übrigen ſehr ausfuhrlich 
liefert. Diejenigen, bey denen mir mein Nachfor⸗ 
ſchen nicht gelang, muß ich übergehen, Die Nach⸗ 
richt von den Lebensumſtaͤnden der erſten acht Predi⸗ 
ger, die bey der Petersgemeine ſtanden, hat 
Büſching in feiner Geſchichte geliefert. Von ihren 
naͤchſten dren Nachfolgern, Greiner, Harkſen 
und Wideburg, habe ich keine einziehen können. 
Ich theile daher nur diejenigen mit, welche die drey 
letzten Prediger betreffen. Was ich von den beyden, 
die bey dieſer Gemeine noch jetzt ihr Amt führen, 
erzaͤple, habe ich aus ihren eigenen Auffägen erfah⸗ 
ren. Die Nachrichten von ihrem MWorgänger lieferte 
mir bie Kanzelrede, die Herr Doct. Wolff bey der 
Beerdigung deſſelben hielt. 
Herold. 

Jacob Martin Herold trat 1737 den 
16ten Febr. zu Badreſch ohnweit Neubran⸗ 
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denburg im Mecklenburgiſchen in die Welt, 
wo fein Vater Octo Herold Prediger war. In 
ſeinem eilſten Jahre ſtarb ihm nebſt feinem Groß⸗ 
vater auch dieſer Vater ab, die beyden erſten treuſten 
Lehrer feines kindlichen Alters. Seine Verwandte 
und Freunde ſorgten fiir die weitere Ausbildung ſei⸗ 
nes Geiſtes und Herzens. 1750 beſuchte er zwey 
Jahre hindurch die öffentliche Schule in Strelitz; 
1757 die Univerſicaͤt Roſtock. Seine Lehrer war 
ren in den morgenlaͤndiſchen Sprachen Kerpow 
und Gutheils; in der Weltweisheit der Profeffor 
und Hofrath Aepinus, der ihm Proben der vor⸗ 
zuͤglichſten Zuneigung gab; in der Mathematik der 
berühmte Karſtenz in der Gottesgelahrtheit Pries, 
Quiſtorp und Hartmann. Nach dem Ende 
feiner vierjährigen akademiſchen Laufbahn erhielt er 
in Greifswald die Magiſterwuͤrde, und trat in 
die dortige deutſche Geſellſchaft. Im Jahr 1764 
ward er an die deutſche Schule zu Stock holm als 
Conrector, 1766 von dem Revalſchen Magiſtrat 
als Profeflor der Theologie bey dem dortigen Kay⸗ 
ſerlichen Gymnaſio berufen. 1768 verehlichte er 
ſich mit der Demoiſelle Anna Notbeck, der 
älteſten Tochter des Rathsherrn Nicolaus 
Notbeck. 1769 wählte ihn die Peters ge⸗ 
meine zu ihrem Prediger. Er ſtarb 1782 im 
46ſten Jahre feines Alters. Von feinen fünf 
Kindern, zwey Söhnen und drey Töchtern, iſt 
der ältefte jetzt Doctor der Arzueywiſſenſchaft und 
obrigkeitlich verordneter Arzt in Curland; die 
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aͤlteſts Tochter an den Herrn Aſſeſſor Gerken ver 
heirathet. 

Als Schriſtſteller hat er ſich bekannt gemacht: 
in Greifswalde durch einige Aufſaͤtze in zweyen 
Zeitſchriften einiger dortigen Gelehrten; in Stock⸗ 
holm durch eine Abhandlung uͤber die Frage: in 
wiefern ein Prediger zum Verfall der 
Religion etwas beytragen könne? und 
durch fein ausfuͤhrliches Werk: über den Bor. 
zug der oͤffentlichen Schulen vor dem 
Privatunterricht; in Reval durch eine Für» 
ze Anweifung zur Redekunſt. Reval und 
Leipzig 1786, von der aber nur der erſte Theil 
erſchien; in St. Petersburg 1769 durch feine 
Antrittspredigt, unter dem Titel: über die Rent. 
zeichen eines von Gott berufenen Leh⸗ 
ters; durch einige Standreden: 1771 auf die 
Madame Bacheracht, gebohrne Schwellengre⸗ 
bel; 1772 auf den Sergeanten bey der Iſmai⸗ 
lowſchen Garde Michaelis, und auf den Kaufmann 

Schwadkez 1773 auf den Etatsrath und Poſt⸗ 
director Freyherrn von A ſch, und 1780 durch eine 
Leichenpredigt auf den Kaufmann Ritter. Auch 
an der Ausgabe der erſten Petersburgiſchen 
Kederſammlung nahm er einen thaͤtigen Antheil, 
und an der zweyten ſo lange, bis ihn ſein Tod daran 
verhinderte. 
Wolff. 

Martin Luther Wolff wurde 1744 ben 

23 ten Oetober zu Stras bu rg, einer damals Pol. 
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niſchen Stadt, die nun zu Oſtpreußen gehoͤrt, 
geboren. Sein Vater, Johann Friedrich Wolf 
ſtand als Prediger bey der dortigen $ucherifchen 
Gemeine, von der er im folgenden Jahre nach Thorn 
berufen wurde. Seine Mutter war eine gebohrne 
Fräulein von Drewnik. Sein Vater und andre 
zehrer unterrichteten ihn in den erſten Anfangsgruͤn⸗ 
den nüglicher Kenntniſſe. In feinem neunten Jahre 
beſuchte er ſchon das Gymnaſium in Thorn, und 
genoß den Unterricht der Profeſſoren J etz, Schoen⸗ 
wald, Centner und Kries. 1262 gieng er 
nach Königsberg, hoͤrte in der Weltweisheit 
und in der Mathematik die Vorleſungen eines Kantz 
in der Phyſik war Teske ſein Fuͤhrer; in der Exe⸗ 
getik Friedrich Samuel Bock; in der Dogma⸗ 
tik Lilienthal; in der theologiſchen Sittenlehre 
Arnold. Im Jahr 1763 vertauſchte er Königs⸗ 
berg mit Helmſtaͤdt. Hier beſuchte er die Vor⸗ 
leſungen des beruͤhmten Abts Schubert in der 
Dogmatik, Polemik, Moral und Kirchengeſchichte; 
des Philologen Carpz ow in der Hermeneutik; des 
juͤngern von der Hard in den jüdifchen Alterthuͤ⸗ 
mern; des berühmten Abraham Wilh. Teller 
in der Exegetik und Homilie; des Hofrath Bey⸗ 
reis in der Phyſik. Nach einem Aufenthalte von 
anderthalb Jahren folgte er über Halle, Leipzig, 
Wittenberg und Berlin dem Abte Schubert 
nach Greifswald, fand ſich bey den philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Vorleſungen deſſelben wieder 
ein, und erſchien auch in den Hoͤrſaͤen Stenzlers 
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und Qulſtorps. In der Mathematik folgte er 
der Anleitung des Profeſſors Roehlz in der Pyyſik 
war Meyer ſein Lehrer. Außerdem machte er ſich 
mit den neuern Sprachen, der Franzöͤſiſchen, Eng⸗ 
liſchen und Italieniſchen vertraut. 1765 verthei⸗ 
digte er unter dem Vorſit des beruͤhmten Dano⸗ 
wius eine Streitſchriſt de choreis facris; verließ in 
eben bieſem Jahre Greifswald, und ging nach 
Eſthland als Hauslehrer des Herrn von Patkul. 
1768 ward er in Reval beym Gymnaſio der Eſth⸗ 
laͤndiſchen Ritter ſchaft als Lehrer und nach wenigen 
Wochen als Profeſſor angeſtellt. Hier betrat er auch 
oft die Kanzel, und erhielt 1770 den Ruf ais zwey⸗ 
ter Prediger an der Peterskirche. 1778 gab 
er mit feinem Amtsgenoſſen, dem Paſtor Herold, 
dem er 1782 als erſter Prediger folgte, der Peters. 
ſchule eine neue Einrichtung. 1783 ward er Mit 
glied des Schuldirectorli, das die Kayſerin Catha⸗ 
rina die zweyte bey der Petersſchule ver⸗ 
ordnete. 1792 erhielt er von der theologiſchen Fa⸗ 
kultaͤt in Greifswald die hoͤchſte Wuͤrde in der 
Gottesgelahrtheit. 1794 waͤhlte ihn die freye öko⸗ 
nomiſche Geſellſchaft in Petersburg zu ihrem Mit⸗ 
gliede. 

Schon in Königsberg, Helmſtaͤdt und Greifs⸗ 
walde wurden von ihm einzelne Gedichte gedruckt, 
deren Anzahl er als Proſeſſor noch vermehrte. Sie 
kamen bey verſchiedenen Gelegenheiten heraus, und 
waren lyriſcher Art, Cantaten u. ſ. w. Auch lieferte er 
mehrere Beytraͤge zu den Greifswaldſchen kritischen 

Nach⸗ 
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Nachrichten, und ju den Briefen uͤber die neueſte Mo⸗ 
tal, die in Rostock erſchienen. In gde val ließen feine 
Zuhbrer in der Ritterſchule die Abſchiedsrede drucken, 
die er bey der Niederlegung ſeines Profeſſoramts 
1770 hielt. Einige ſeiner zum Theil ſchon vor⸗ 
bin gedruckten Petersburgiſchen Amtsreden findet 
man in Dingelſtädts Nosdiſchen Caſualbi⸗ 
bliothek. Es ſind zwey Reden bey den Taufen 
einer Prinzeſſin und eines Prinzen von Wuͤrtem⸗ 
berg, und fünf Standreden, bey dem Tode der 
Generalin von Be nkendorf, der Prinzeſſin von 
Wuͤrtemberg, des Oberhofmarſchalls von Sie⸗ 
ders, des Generallieut. Adam von Bril l, des 
Profeflors Jo h. Chriſtian Dr eyer. Von ans 
dern gab er 1793. den erſten Theil unter dem Titel 
heraus: Predigten und Reden, bey beſon⸗ 
dern Veranlaſſungen gehalten. Sie ent⸗ 
hält zehn Leichenreden auf Gabriel B ache racht; 
auf die benden Prediger Houg be rg und Heroldz 
auf die Paſtorin Grot, gebohrne Engelhard; 
auf den Etatsrath Roß le in; auf die Paſtorin In⸗ 
drenius; auf den Obriſten Broſinsky; auf den 
Geheimenrath Ernſt, Grafen von Muͤnnichz auf 
den Saͤchſ. Miniſter J oh. Guſtav von Oſten⸗ 
Sackenz auf den Prediger Henning; eine Stand⸗ 
rede bey dem Sarge der Demolſelle Wan ſelauz 
drey Reden bey beſondern Vorfaͤllen: am Thronbe⸗ 
ſteigungsfeſte r 7875 an dem Dankfefte wegen 
des Schwediſchen Friedens 1 790; wegen des Frie⸗ 
dens mit ben Türfen 1791. Vier Ordinationsreden 
Dritter Band. C 
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bey der Einweihung des Heren Mevius, Herrn 
Zachert und Heren Braune, Einweihungsrede 
des Kirchenſaals im Ingenieurcadettencorps. Drey 
Confirmationsreden von 1781, 1783 und 1 790. 
Außerdem iſt noch gedruckt 17791 eine Trauerrede, 
bey Beerdigung der Frau J. R. Rindt, 1792 
ſeine Leichenpredigt auf den General en Chef von 
Völkerſahmen in St. Petersburg, 1797 
eine Predigt am Dankfeſte, wegen der den 5ten April 
in Moscau vollzogenen Krönung des Kayfers Paul 
des Erſten. In den beyden Petersburgi⸗ 
ſchen diederſammlungen hat man ihm eine nicht 
kleine Anzahl zweckmaͤßiger Veranderungen in einzel⸗ 
nen Zeilen und in ganzen Strophen zu verdanken. 
Von der Vorrede der erſten Sammlung iſt er der 
Verfaſſer. 


Lampe. 


Johann Georg Lampe wurde 1749 in 
Hamburg gebohren. In ſeinem zwölften Jahre 
beſuchte er die Johannisſchule und legte unter 
den Lehrern Volkmann, Werner, Grill und 
beſonders in der erſten Klaſſe unter den beyden Mul. 
lern, dem Conrector und dem Rector, dem bekann⸗ 
ten Ueberſetzer des Tacitus, den Grund zu den 
Wiſſenſchaften. Nachdem er hier die noͤthigen 
Schulkenntniſſe eingeſammlet hatte, bereitete er ſich 
ein Jahr hindurch auf dem Gymnoſio durch die Vor⸗ 
leſungen der Profeſſoren Schütz, Buͤſch, Pi⸗ 
tiseus und Roͤlting, zu ſeiner akademiſthen Sanfe 
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bahn noch mehr vor. Im Jahr 1771 bezog er die 
Univerfität Helmſtadt, und wohnte den Vorle⸗ 
ſungen der Aebte von der Hardt, Carpzov und 
Reb kopf, und der Profefforen Beyreis, Fer⸗ 
ber, Kluͤgel, Schirach und Fabricius bey. 
1774 trat er die Rüuͤckkehr in feine Vaterſtadt an. 
1775 ward er nach vorhergegangener Pruͤfung un⸗ 
ter die Candidaten des Predigtamts aufgenommen. 
1781 den zten April erhiele er den Ruf zum Lu⸗ 
cheriſchen Prediger in Archangel, ging den 26ften 
May zu Schiffe, kam den zten Julius in Arch an⸗ 
gel an, und biele den 2 aſten dieſes Monats am 
öten Trinitatis feine Antrietsprebige. 1783 übers 
nahm er das Predigtamt der Peterskirche, wozu er 
den 2 rſten Juny den Autrag erhielt, traf den 2 8ſten 
October in Petersburg ein, und trat den sten 
Nov. fein Amt an. Auch er wurde 1783 Mitglied 
des Schuldirectoriums und 1794 Mitglied der 
freyen ökonomiſchen Geſellſchaft. 

Bisher ſind von ſeinen Amtsreden nur zwey 
gedruckt. In Archangel eine Standrede auf den 
Tod des Generalmajor von Wach ſel und eine Kan⸗ 
zel rede bey der Beerdigung des Geheimenrath Baron 
Otto von Vittinghof, genannt von Scheel, im 
Jahr 1792. 1789 gab er eine Nachricht von der 
Stiftung und Einrichtung der wohlthä⸗ 
tigen Krankenanſtalten in St. Petersburg 
heraus, die jedem Menſchenfreund willkommen war, 
und die ſchon lange jeder Prediger wuͤnſchte, det ſo 
oft ein trauriger Zeuge von dem Elende huͤfloſer Ver⸗ 
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laſſenen war, die vielleicht gerettet werden konnten, 
und aus Mangel des Beyſtandes — nicht gerettet 
wurden, und denen man oft nicht einmal Linderung 
ihrer Leiden zu verſchaffen wußte. Dieſe Anſtalt hat 
dem Herrn Paſtor dam pe nicht nur ihren Urſprung, 
ſondern auch groͤßtentheils ihren Wachsthum und 
ihre bisherige Fortdauer zu verdanken. Seitdem 
find 1790, 1791, 1793 und 1795 die Fortſez 
zungen dieſer Nachrichten erſchienen. Herr Lampe 
vereinigte ſich zur Ausfuͤhrung ſeiner Abſicht 1788 
mit dem Herrn Doctor Guckenberger, der da⸗ 
mals hier als Phyſikus angeſtellt war. Die Theil⸗ 
nehmer dieſer Anſtalt find auf der einen Seite Aerzte 
und Wohlthaͤter, die Geldbeytraͤge liefern; auf der 
andern Seite jeder duͤrftige Hauskranke, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf irgend eine Religionsparthey. Gleich beym 
Anfange dieſer Anſtalt verpflichteten ſich neunzehn 
Aerzte, die Kranken zu beſorgen. Jeder von ihnen 
uͤbernahm dieſe Beſorgung in der Gegend der Stadt, 
in der er wohnte. Die jährlichen Geldbeytraͤge, zu 
denen ſich mehrere Perſonen von Stande, viele Mit« 
glieder der Kaufmannſchaft und manche wohlha⸗ 
bende Bürger jahrlich verpflichten, ſtiegen von fünf 
bis zu 200 Rubel und in kurzer Zeit über 1 000 Ru⸗ 
bel. Auch der damalige Großfuͤrſt Paul Petro⸗ 
wit ſch, deſſen Gemahlin und ihre Prinzen und Prinz 
zeſſinnen unterſtüͤtzten dieſe Anſtalt. In einem Zeit⸗ 
raum von einem Jahre und neun Monaten waren 
20% Kranke aufgenommen, die unentgeldlich den 
Veyſtand der Aerzte, Arzuey⸗Mittel, Verpflegung 
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und Wartung erhielten und an 9 5 Arten von Krank. 
beiten litten; 3 4e ſind geneſen, 55 geſtor 

entlaſſen und 58 noch in der Anſtalt geblieben, Der 
Koſtenauſwand betrug 2958 Rabel, von denen 
1773 Rub. für Arzneymittel, die ſechs Apotheker gegen 
einen Abſchlag von 15 bis 20 Procent lieferten, und 
1185 fuͤr Ver ng, Waͤrterinnen, Botenlohn, 
Begraͤbniß u. d. gl. bezahlt wurden. Im Jahr 
1790 ſtieg die Anzahl der Aerzte, die ſich dieſer 
Anſtalt widmeten, auf 21. Im Jahr 179 1 wurde 
ſie noch durch fünf vermehrt, und 1795 die Anzahl 
dreyer, die von ih „durch drey andere erſetzt 
Die Summe, die in zwey Jaß 1788 bis 1790 
geliefert wurde, betrug 53 27 Ri im Jahr 1791 
mit dem Ueberſchuß der vorigen‘ g von 54 Ru⸗ 
bel 49 Kop., 2405 Rubel 18 K im Jahr 1793 
2441 Rubel 99 Kop. mit Inbegriff des vorzaͤh⸗ 
rigen Ueberſchuſſes von 549 Rubel 99 Kop.; im 
Jahr 1794, 1913 Rubel 95 Kop. In den er⸗ 
ſten fünf Jahren, ſeitdem dieſe Anſtalt fortdauert, 
waren 1978 Kranke aufgenommen, von denen 1592 
geneſen find und nur 147 ſtarben. Bey den 432 
Kranken des Jahrs 1793 gab es 122, unter den 
442 Kranken des Jahrs 1794, 100 verſchiedene 
Krankheiten. Die meiſten hatten das Faulfieber; 
in jedem dieſer beyden Jahre ſtieg die Anzahl der 
letztern auf 24. Im Jahr 1793 ließ Herr Paſtor 
Lampe drucken: Auch ein Wort an das hie⸗ 
ſige Publikum. 
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Unter den acht Predigern, die bey der St. Ans 
nengemeine von ihrem Urſprunge an bis jetzt ihr 
Amt verwalteten, ſind die vier altern Schattuer, 
Richter, Erhardt und Großkreuz die einzl⸗ 
gen, von deren zebensumſtaͤnden man in Bu ſchings 
Geſchichte Nachrichten findet * einen ausfuͤhrlichern 
Lebenslauf von dem letztern lieſet man in der Leichen 
predigt, die der Paſtor Grot bey feinem Tode biel⸗ 
te“), und die er dem Drucke zu überlaſſen gebeten 
wurde. Von dem ſiebenten, dem Paſtor Lonſert, 
kann ich keine Nachrichten liefern. Ich muß mich 
daher damit begnügen, daß ich nur das erzähle, was 
mir der jetzige Prediger dieſer Gemeine von ſeinen 
eignen gebensumſtaͤnden mitgetheilt hat. 


Reinbott. 


Thomas Friedrich Theodor Rein- 
bott, der letztere von deeyzehn Geſchwiſtern, wurde 
zu Soeſt, einer ehemaligen freyen Reichsſtadt in 
Weſtphalen gebohren. Sein Vater, Heinrich 
Matth. Reinbott, war ein dortiger Kaufmann; 
feine Mutter Anna Dorothea, eine gebohrne Te i⸗ 


) Buͤſchings Geſchichte, ıfter Theil, S. 318 
bis 320. 24. 

) Trauerrede auf den Tod des Hochehrwuͤrd. und 
Hochgel. Herrn Michael Friedeich Groß⸗ 
kreußz, zweyten Predigers bey der Evang. Luther. 
Petersgemeine, gehalten in der Peters⸗ 
kirche den Sten Jenner 1766 don J. C. Got, 
Königsberg bey Kanter. 
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gelkampf. Beyde Eltern forgeen mit gleichem 
Eifer fuͤr ſeine Erziehung. Bis ins zehnte Jahr 
erhielt er im väterlichen Haufe von geſchickten Leh⸗ 
rern den noͤthigen Unterricht, beſuchte dann das 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt, und nutte den Vor⸗ 
theil, den ihm die Einſichten und die Unterweiſung 
des verdienſtvollen Rectors Leemann und der uͤbri⸗ 
gen Sehrer gaben. Im rzten Jahr fand man ihn 
tuͤchtig, ſich mit der Erlernung der Höheren Wiſſen⸗ 
ſchaften zu beſchaͤftigen. Mehrere Jahre hindurch 
widmete er ſich der Gottesgelahrtheit und andern Faͤ⸗ 
chern der Gelehrſamkeit; in Halle unter der Anlei⸗ 
tung eines Semler, Noͤßelt, Knappe, Stil⸗ 
litz, Meyer, Eberhard, Forſter, Köder, 
Ulrich, Suckow, Wideburg und Wald. 
Der letztere ließ ihn mit dem beruͤhmten Dann ov 
nicht nur an ſeinem Unterrichte, ſondern auch an 
feinem Umgange Theil nehmen. Die Jahre von 
1273 bis 1778 verlebte er als Hauslehrer und 
Erzieher einiger adelichen und buͤrgerlichen Familien. 
Zur Vorbereitung auf ein öffentliches Lehramt übers 
nahm er in Roſtock, durch die Vermittelung des 
Hauptpredigers Gerling, deſſen Zuneigung er ganz 
hatte, die Amtspredigten bey dem Kloſter zum hei⸗ 
ligen Kreuze. Ueberall und auch hier bemerkte 
er ſichtbare Spuren der Vorſehung Gottes. Im 
Jahre 1778 den ı3ten Junius riß er ſich aus den 
Armen feiner Roſtockiſchen Freunde und Gönner, 
um nach St. Petersburg zu reiſen. Hier lernte er 
bald Männer kennen, die ihm, durch Freundschaft und 
C 4 
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Liebe, Erſat fin feinen Verluſt gaben, und wurde 
nach einer kurzen Zeit gen Aufenthalts, 
„ d die Regierung 
iger Schickfale zum Prediger bey 
Annengeme ine berufen. Im Jahr 
te er die zweyte Tochter des Reval⸗ 
t Nicolaus Joh. Nottbeck zu 

feiner Garein, 

Außer drey kleinen Gedichten 1781 auf die 
Vermaͤhlung des Herrn Andreas Baron v. Fre⸗ 
dericks mit der Fräulein Maria von Muͤller; 
1783 Empfindungen eines Weiſen bey dem Sarge 
der Frau Sophia Charlotte Ke ener, gebohenen 
Schuͤler; 1788 Empfindungen eines Waiſen bey 
feiner Auslaſſung aus der Waiſenanſtalt bey der St. 
Annenkirchez find von feinen Amtsreden ges 
druckt: 1783 eine Predigt am Begraͤbnißtage 
der Frau S. D. Keſtner. Pier leichenreden, bey 
dem Tode der Demoiſelle Dorothea Eliſ. Keſt⸗ 
ner 178 7; der Frau Etatsräthin Hahn, gebohr⸗ 
nen Defterlein 1793; des Herrn Joh. Gott⸗ 
fried Hentſch 1794, die der Herr Oberpaſtor 
Sontag in Riga zum Beten der unmuͤndigen Kin. 
der des Verſtorbenen, auf Verlangen, mit einem Vor⸗ 
berichte herausgab, und des Herrn Etats raths Frled⸗ 
rich von Freeſe 1795 eine Schul⸗ und Kanzel. 
rede bey der Einweihung des Schul: und Waiſenhauſes 
1784. Seine übrigen Schriften ſind: Schul 
plan für bie St. Annenſchule 1780. An⸗ 
weiſung zur Rechtſchreibung zum Ge⸗ 


\ 
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brauche der Schulen. Leſebuch zum Ge- 
brauche der St. Annenſchule 1792. Ab⸗ 
genöbthigte Erklärung an das hieſige 
deutſche Publieum. Auch an der zweyten Pe⸗ 
tersburgiſchen Liederſammlung nahm er 
Antheil 1793. 


Von den vier Predigern, welche die jegige Ka⸗ 
tharinengeme ine auf Waßiley⸗ Oſtrow 
bisher gehabt hat, iſt unter den Verſtorbenen Paſtor 
Gir ber ti der einzige, von deſſen Lebensumſtaͤnden 
nichts öffentlich bekannt gewo⸗ 


richt, die den 
letztern betrift, findet man in dem Ehrengedaͤchtniß, 
das bey defjen Tode fein Bruder, der damalige Pa⸗ 
geninformater in Petersburg, herausgabss). Der 
jetzige Prediger 


) Buͤſchings Geſchich te ze. Iſter Theil, S. 179 


nd einer hochanſehnlich Evangeliſe 

auf Waßiley⸗Oſtrow zu St. Petersburg, 
rigen verdienten Predigers, welcher den 
1764 nach einem fu Krankenlager im 
36ften Jahre feines ruhmvollen Lebens ſelig ent⸗ 
ſchlafen und den Auguſt bey volkreicher Ver⸗ 
ſammlung zu feiner Ruheſtaͤtte gebracht worden. 

Gedruckt in St. Petersburg. 

S 
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Grot. 


Joachim Chrifian Grot wurde 1733 

den raten Jun, alt. s zu Plön in Hollſte in 
Sein Vater Chriſtian Grot war her⸗ 

lter, Fiſeal und Polizeymei⸗ 


chmitten, mittelſte Tochter des dort 
rs Joachim Schmitten. Seine er⸗ 
n Kenntniſſe erwarb er ſich in der 

Breitenauiſchen Schule feiner Vaterſtadt, vor⸗ 
zuͤglich durch den Unterricht des damaligen berüͤhm⸗ 
ten Rectors Er nſt Juſt Alberti aus Hambur 
der fine Schuler nicht nur zu deutſchen Ausar 
kungen, zur Erlernung der Latein i ſchen, Griechi⸗ 
ſchen, Ebräiſchen und Franzoͤſiſchen Spra⸗ 
chen, und zu Nedeuͤbungen anfuͤhrte; ſondern fie auch 
mit der Logik und der Phile ſophie nach Wol⸗ 
fiſchen Grundsätzen bekannt machte. Im Jahr 
1751 widmete er ſich in feinem 18ten Jahre auf 
der Univerſitaͤt Jena den bogen Wiſſenſchaften durch 
die Unterſtützung feines Mutterbruders, des damali⸗ 
gen Däniſchen Geſandtſchaftspredigers in Wien, 
Seine Lehrer waren in den philoſophiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten, in der Mathematik und in der Ras 
meralwiſſenſchaft Darjes, in der; gelehrten 
Geſchichte Fabrieius, in der Naturlehre Ham- 
berger, in der Redekunſt Blaufuß, in den theo⸗ 
logiſchen Faͤchern Reuſch, im Ebräifchen Hirt, in 
der Exegetik ZenEel, in der Kirchengeſchichte 
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Zickler. Im Jahr 123 kehrte er in feine, Va. 
terſtadt zuruͤck, wo ihn der damalige auch als Schrift⸗ 
ſteller berühmte Superintendent Hanffen nach vor, 
bergegangener Prüfung unter 
Predigtamts aufnahm. Bald de . 
Kiel und in der Nachbarſchaſt dieſer Stadt Haus⸗ 
lehrer der bürgerlichen und adelichen Jugend und 
Mitglied der Kieliſchen Geſellſchaft der ſchöͤnen 
Wiſſenſchaften, und 17658 im ſiebenzaͤhrigen Kriege 
bey dem damaligen Ruſſiſchen Gouver: 
Korff zu Koͤnigsberg in Preußen als Secre⸗ 
tair angeſtellt, wo er Gelegenheit fand, feine Kennt⸗ 
niſſe in der Franzöſiſchen Sprache zu erweitern, ging 
darauf 1760 nach St. Petersburg bey der ver- 
wittweten Generalin von Korff und 1762 nach 
Narva bey den Hofmarſchall von Duͤcker als Haus⸗ 
lehrer, und beſchaͤftigte ſich an beyden Oertern mit 
der Erlernung der Ital lan iſchen Sprache. Im 
Jahr 1762 erhielt er den Antrag, mit dem General⸗ 
lieutenant von Springer als Prediger nach Si⸗ 
birien zu gehen. 1761 wollte man ihn zum Sch» 
rer bey der Stuͤckhößſchen Schule und zum Nachmit- 
tagsprediger berufen, weil der Candidat Groß⸗ 
kreuz bey der erſten Eröfnung, die man dieſem dar⸗ 
über gemacht hatte, zur Annehmung dieſes Amts 
noch nicht geneigt war. Beyde Anträge ſchlug er 
aus; den erſten, weil er dadurch zu weit von 
Deutſchland entfernt wurde; den zweyten, weil 
er die Vereinigung dieſer beyden Aemter mit ſeiner 
Neigung nicht uͤbereinſtimmend und die Gefchäfte 
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derſelben für feine Kraͤfte zu ſchwer fand. Vor der 
Thronbeſteigung der Kayſerin Catharina der 
zwe ten war er zum Selöprediger bey dem hieſigen 
hollſteiniſchen 5 

Orte feines Hufen betrat er von Zeit zu 
Kanzeln der Prediger, die ihm dazu den Antrag 
machten. Im Jahr 1264 hatte er die Aussicht, auf 
der Univerſi m Profeffor der Beredſam⸗ 
keit und Dichtkunſt ernannt zu werben. Zu eben der 
Zeit war der Paſtor Meintel geſtorben. Nach 
dem Geruͤchte, das ſich verbreitete, follte der Mare 
viſche Prediger und Lehrer der Schule Herr Lange 
der Nachfolger des Verſtorbenen werden. Auf die 
ſes Gerüchte erging an den Candidaten G vot, der 
damals auf einige Monate nach Eſt hland verreiſet 
war, von Narva aus die ſchriftliche Anfrage, ob 
er die in dieſem Fall erledigte Stelle annehmen woll⸗ 
te, und aus Petersburg, ob er nicht in der Wa⸗ 
ßiley⸗Oſtrowſchen Kirche, in der man bisher 
noch keine offentlichen Vorträge von ihm gehört hatte, 
eine Probepredigt ablegen wollte. Auf die erſte ant⸗ 
wortete er, daß er ſich, da er naͤchſtens nach Narva 
zurückkehrte, dann auch dariiber erklaͤren würde; auf 

fe zwehte, daß er dazu berelt ſey, wenn der Con 
vent ihm eine Probepredigt auftragen wiirde, Die. 
ſer ſchriftliche Auftrag erfolgte im Mamen def 
ſelben von zweyen Kirchenaͤlteſten. Er legte die 
Predigt ab, kehrte nach Narva zuruck, wurde nach 
einigen Wochen zu dieſem Amte berufen, ließ ſich 
dort einweihen, und hielt den raten Dec, 1764 
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am dritten Adventsſonntage ſeine Antrittspredigt. 
Seine erſte Gattin war Chriftina.Sufanna 
Engelhard, die dritte Tochter des verſtorbenen 


Doctors der Arzneywiſſenſchaft und Directors des 
Hayſerlichen Land hoſpitals, Nico la us Friedrich 


Bremen, 

e Tochter eines dortigen Kauſmanns Wil 

belm Buſcher. Von der erſten Ehe lebt noch 
ein Sohn und eine Tochter. 

deine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſing er, da er 

ſich als Candidat und H rer in Kiel aufhielt, 

en Gelegengeitsgebichten theils in ſeinem 

Namen, theils im Namen der Kieliſchen 


ſpiele an, das einer feiner Freunde ſich von 
ihm erbat, und unter folgenden Titel bekannt machte: 
Als Ihro Kayſerl. Hoheit, dem Durch- 
lauchtigſten Großfürften aller Reußen 
und Herzog von Schleßwig-Hollſtein, Pe⸗ 
ter, zur groͤß ten Freude aller Untertha⸗ 
nen, den zoſten December 1757. die Durch⸗ 
lauchtigſte Prinzeſſinn Anna gebohren 
wurde, wollte zur Bezeugung des darüber 
gefhöpften Vergnuͤgens bey denen dies 
ſerwegen angeſtellten Feyerlichkeiten zu 
Kiel das von dem Candibaten der Got⸗ 
tesgelahrtheit, J. C. Grot, zu dieſem 
Ende verfertigte Schaͤferſpiel: die dank⸗ 
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bare Treue, aufführen eine Geſellſchaft 
von jungen Schaͤferinnen und Schaͤfern, 
Hamburg bey Piſcator. Dieſem kleinen dramati⸗ 
ſchen Werke folgte ein größeres: Zeldide, ein 
Trauerſpiel in Werfen und in fünf Auf⸗ 
zügen, nad) dem Stücke des Herrn von Seine 
foix, das einer feiner Freunde, der damalige Lieute⸗ 
nant, Herr Feodor von Paſſeck, ohne fein Vorwiſſen 
1760 in Königsberg drucken ließ. Im Jahr 
1763 kam eine Predigt: Gott mitten in ſei⸗ 
nen Strafgerichten voll ſchonender 
Barmherzigkeit, die er 1762 am aten Weih⸗ 
nachtstage in Narva hielt, weil man es von ihm 
verlangte und die Koſten übernahm, in Reval her 
aus. 

Von ſeinen Amtsarbeiten ließ man drucken 
ſeine Amespredigt, unter den Titel: das reizende 
Bild würdiger Boten des Heils, bey der 
offentlichen Uebernehmung des Predigtamts in der 
evangeliſch Lutheriſchen Gemeine auf Waßiley⸗ 
Oſtrow, St. Petersburg 1765. Sieben Lei⸗ 
chenpredigten; 1766 auf den General en Chef, Se⸗ 
nateur und Ritter Nicolaus Friedrich Freyherrn 
von Korff, und auf den Paſtor Großkreuz; 
1784 auf Madame van Zantenz 1780 auf den 
Hofmahler Pfandzelt und auf den daͤniſchen Agen⸗ 
ten und Kaufmann Joachim Daniel Maaß; 
7788 auf den Obriſten Alexander von Riedt; 
1799 auf den Doctor der Arz Aygelahreheit Er nſt 
Leopold Stein. Zwey Standreden: 1782 auf 
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Mamſell Maria Helena Preiſſer und auf Mas 
dame Conſtantia Pflug, gebohrne Kanzler; 
1766 feine Rede bey der Feyer des Krönungs⸗ 
feſtes der Kayſerin Catharina der zweytenz 
1768 Rede bey der Legung des Grundſteins der 
deutſchen Katharinenkirchez 1780 Nachricht 
von einer neuen Einrichtung der Kath ſchule in 
der aten Linie auf Waßiley⸗Oſtrow, (die auch in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache herauskam); Rede, die bey der am 
3ten Jan. 1786 vorgenommenen Prüf: ng der Katha⸗ 
rinenſchule, und bey der Niederle des Amts ih⸗ 
rer Lehrer gehalten wurde, Reval. Ar dieſen 
Antsreden wurde von ihm gedruckt 1775 Einrich⸗ 
tung einer in St. Petersburg für Sterb⸗ 
fälle geſtifteten Geſellſchaft, die auch 1777 
in franzöſiſcher Sprache unter dem Titel erſchien: 
Reglement d'une alfociation faite pour P'établiſſe- 
ment d'une caiſſe mortuaire A St. Petersbourg, 
traduit de Allemand; 1779 in Deutſcher und 
Ruſſiſcher Sprache eine zweyte vermehrte und 1794 
die dritte vermehrte Auflage in beyden Sprachen; 
1794 eine Predigt am zten Sonntage nach Oſtern 
uͤber die Epiſtel, von den fürchterlichen Folgen 
der mißverſtandnen Volksfreyheit. Im 
2ten Bande der nordiſchen Caſualbibliothek 
Dingelſtaͤdts iſt von ihm eingeruͤckt, die Leichen⸗ 
predigt auf den General von Kor ff, und Gulden 
ſtaͤdts Größe, eine Trauerrede bey feinem Sarge 
1781. 
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Er ſelbſt gab heraus x 770 die erſte Kanzel 
rede uber die Regelmaͤßigkeit der Blat 
tereinimpfung, aus allgemeinen Gruͤnden; 
1771 die zweyte, aus beſondern Grunden, bende 
in Mietanz 1772 die dritte in Reval. 
1772 Beytrag zur Geſchichte der Evan⸗ 
geliſch dutheriſchen Kirchen in Rußland 
nebſt einigen Erbauungsreden, welche 
die Aufrichtung der Katharinenkirche 
veranlaſſet hat, Mietau bey J. F. Hinz; 
1774 Betrachtungen über die goͤttlichen 
Gerichte in einigen Erbauungsreden, 
welche durch die in der Stade Moscau 
ausgebrochene Peſt veranlaßt wurden. 
Leipzig bey J. S. Heinfius; 1729 in St. 
Petersburg eine Predigt von der Vermeſ⸗ 
ſenheit des Unglaubens über das Evangelium 
am ıften Sonntage nach Oſtern, in deut ſcher und 
Ruſſiſcher Sprache; 1281 Peters burgiſche 
Kanzelvorträge, ıfter Theil, Le ipzigund Kiga 
bey J. F. Hartknoch, auch unter dem beſondern 
Titel: Kanzelvorträge über die Blatter⸗ 
einimpfung, veranlaßt durch das jähr- 
liche Dankfeſt wegen ihres glücklichen 
Erfolgs an Ibro Kayſerlichen Majeſtät 
Katharina die zweyte, und an Gr. Kay⸗ 
ſerl. Hoheit Paul Petrowitſch, nebſt einem 
Vorbericht über den Inhalt diefer eilf Kanzelvortraͤge 
und über Hauk's Schrift wider die Impfprediger. 
Dieſen Kanzelvortraͤgen iſt beygefügt: ein Bey⸗ 

trag 
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krag zur Geſchichte der Ein impfung in 
Rußland und ein Anhang über die Töd⸗ 
lichkeit der Pocken in St. Petersburg zur 
Unterſuchung der Frage über ihre Un⸗ 
ſchaͤdlichkeit in Rußland; 1282 Peters 
burgiſche Kanzelvortraͤge, zweyter Theil, St. 
Petersburg, Leipzig und Riga bey J. F. Hart⸗ 
knochz der auch den beſondern Titel hat: Kanzel⸗ 
vorträge über Religionslehren, die nach 
den Bepürfniffen der Zeit und der Ums 
fände ausgewählt find; 1793 Beytrag 
zur Beförderung der Gottesverehrung 
und guter Geſinnungen in Religionslie⸗ 
dern, Seipzig und Königsberg bey Joh. Fried. Nie 
colovius; 1797 Beytrag zum Nachdenken 
uͤber wichtige Vorfälle unſers Zeitalters 
in einigen Religionsvorträgen, nebſt ei⸗ 
ner Vorrede über die Frage: ob man buͤr⸗ 
gerliche Vorfälle auf die Kanzel bringen 
dürfe. St. Petersburg und Leipzig, in der 
Dykiſchen Buchhandlung. 


Bey den beyden Sammlungen Goktesdienſtli⸗ 
cher Sieber, die 1773 und 1783 in Petersburg 
herauskamen, theilte er die von ihm gemachte Aus⸗ 
wahl feinen Amtsgenoſſen zur Prüfung mit, und lie⸗ 
ferte zu der letzten, zu der er die Vorrede abfaßte, 
ſelbſt einen Beytrag von 57 liedern. Ein Gedicht: 
der Menſchenfreund, findet man von ihm in 
den Schriften der Kieliſchen Geſellſchaft 

Dritter Band. D 
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der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Kiel und Altona, 
2757 bey Iverſen; einzelne Auffäge: in den Kieli⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen, die von 1772 bis 
2774 herauskamen, in dem St. Petersburgi⸗ 
ſchen Journal, in den geſammleten Nach⸗ 
richten und Urkunden zu der Kirchenge⸗ 
ſchicht e unferer Zeit, die der jetzige Herr Obercon⸗ 
ſiſtorialrath Schneider herausgab, in Haſſen⸗ 
camps theologiſchen Annalen; und einige 
Buͤcheranzeigen in Bae meiſters Ruſſiſchen 
Bibliothek. 


Von den vier erſtern Predigern bey der Schwe⸗ 
diſchen Gemeine hat Hougbe rg in dem Buͤſchin⸗ 


giſchen Werke ) Nachricht gegeben. Ich darf 
daher nur die gebensumftände der beyden letztern, ſo 
wie ſie mir von ihnen mitgetheilt worden, nachholen. 


Indrenius. 


Emanuel Indrenius wurde 1 75 3 den 
2 8ſten Maͤrz zu Willkeola, einem Orte, der zum 
Friedrichshammſchen Kirchſprengel gehört, ges 
bohren, wo fein Vater, Iſage Indreniu 8, erſt 
als Adjunct, dann als Capellan, zuletzt als Paſtor 
ſtand, und 1793 in einem Alter von fiebenzig Jah⸗ 
ren ſtarb. Seine Mutter war Anna Catharina, 


Buͤſchings Geſchichte de. ter Theil, S. 72 
bis 109. 
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gebohrne Jerpe. Vom gten bis zum x 4ten Jahre 
bielt ihm fein’ Vater Hauslehrer, unter denen er 
dem jetzigen Probſt und Paſtor zu Kymmene, 
Herrn Joh. Baͤckman n, die erſten Anfangs⸗ 
gründe der Wiſſenſchaften verdankt. 1 767 ſchickte 
ihn fein Vater nach Borgo, einer kleinen Stadt im 
Schwediſchen Finnland, wo er zwey und ein halb 
Jahr den Unterricht des damaligen Magiſters und 
jetzigen Lehrers der Beredſamkeit, Herrn Sieg! 
fried Porthan, genoß. Hierauf beſuchte er das 
dortige Gymnaſſum. Seine Lehrer waren in der 
Moral und Geſchichte der Mag. Andreas Kra ft⸗ 
mannz in ber Gottesgelahrtheit der damalige Ma⸗ 
giſter, jetziger Doctor der Gortesgelahetheit, Probſt 
und Paſtor zu Haucho, Herr Petrus Bons⸗ 
dorf; in der Mathematik der Magiſter und Doctor 
der Gottesgelahrtheit Joh. Borgſtroͤm, und der 
damalige Magiſter, jetzige Dohmprobſt in Borgo, 
Herr Magnus Jacob Alopaeus; in der Be⸗ 
redſamkeit der Magiſter und Doctor der Gottesge⸗ 
lahrtheit, nachheriger Biſchof Paul Krogiusz 
in den morgenländiſchen Sprachen der Magiſter 
Guſtav Orraeus. Im Jahr 1771 trat er in 
Abo die Höhere Laufbahn des Gelehrten an, hörte 
vier Jahre hindurch die Vorleſungen des Herrn 
Johann Bilmar k, Profeſſors der Moral und 
der Geſchichte, und des jetzigen Profeffors der Be⸗ 
redſamkeit, Herrn Heinrich Gabriel Porthan, 
und erhielt 17:75 die Magiſterwuͤrde. Seine erſte 
Streitſchriſt: Momenta quaedam ad illuſtrationem 
D 2 
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veteris hiftoriae Roflicae pertinentis vertheibigte er 
2773 den 15ten December; die zweyte: Cur pau- 
ciora noſtro aevo, quam olim ſint, prodigia den 
1ꝗten Decemb. 1774, unter dem Vorſitz des Herrn 
Profeſſor Bilmark. Jetzt ging er als Hauslehrer 
bey dem Herrn Anton Naht und Carl Bruun 
nach Friedrichshamm, wurde nach einem Jahre 
von dem damaligen Dohmproſt Mag. Fabian 
Gudſeus zum Adjunet des Predigtamts berufen, 
und 1776 den 2 aſten Jenner zu dieſem Amte ein⸗ 
geweihet. Nach anderthalb Jahren waͤhlte ihn das 
Wiburgiſche Conſiſtorium zum Notarius oder 
Protocollfuͤhrer, und zum Adjunet bey dem damali⸗ 
gen Dohmprobſten Magnus Alopaeus. Im 
Nov. 1778 berief ihn die Schwediſche Gemeine 
in Petersburg zum Gehülfen und Nachfolger des 
Predigers Hougberg, den die Schwaͤche ſeiner 
Geifteskräfte, die Folge einer ſchweren Krankheit, 
zur Fortſetzung ſeines Amtes untuͤchtig machte. 
1780 den aten May wählte er die aͤlteſte Tochter 
dieſes Namens Hedwig Maria zu feiner Ehege⸗ 
noſſin, die 1786 den 1 aten April im Wochenbette 
farb. Im Jahr 1782 den Sten Decemb. verlohr 
die Gemeine ihren alten Lehrer. In dem Gnaden⸗ 
jahre, das man bey dieſer Gemeine den Prediger⸗ 
wiktwen nach den Schwediſchen Kirchengeſetzen 
giebt, verrichtete Herr Indrenius die Amtsge⸗ 
ſchaͤfte zum Vortheile der Paſtorin Hougberg bis 
zum iſten May 184. Am Himmelfahrtstage 
dieſes Jahres fuͤhrte ihn der Finniſche Paſtor Joh. 
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Heinrich Krogius in sein neues Amt ein. 1792 
ging er auf die einſtimmige Wahl der Gemeine zu 
Friedrichshamm und Wekelax nach der vom 
Senat erfolgten Beſtaͤtigung als Hauptpaſtor, Dohm⸗ 
probſt, Vorſitzer des Conſiſtorit und Haupt des Fries 
drichshammſchen Kirchſprengels dahin, nachdem 
er den 1ſten Auguſt in Petersburg feine Abſchieds⸗ 
predigt gehalten hatte, und wurde den agſten Au. 
guſt von ſeinem ehemaligen Lehrer, dem Herrn Probſt 
Baͤckmann, in einer Rede über Philipp. 2, 29 in 
ſein Amt eingeführt. Im Jahr 1793 verheirathete 
er ſich mit der Jungſer Anna Maria Bruun, 
Tochter des Kaufmanns Carl Bruun. 


Eygnaeus. 


Johann Heinrich Eygnaeus wurde den 
erſten Marz 1765 in Mea dy Har je, einer Land⸗ 
pfarre dicht an der Ruſſiſchen Graͤnze in der Provinz 
Savolax und in dem Gouvernement Kymmen> 
negard in Finnland gebohren. Sein Vater ife- 
der jetzige Biſchof des Borgoifchen Kirchſprengels, 
Doctor der Gottesgelahrtheit und Mitglied der Schwe⸗ 
diſchen Geſellſchaft pro fie et Chriftianismo, Za⸗ 
charias Cygnaeus Seine Mutter Doro» 
the a, gebohrne Wiltftröm, war die Tochter eines 
Rathmanns aus der Stadt Lo wi ſa im Schwedi⸗ 
ſchen Finnland. Im väterlichen Haufe erhielt 
er, durch zwey auf einander folgende Hauslehrer, 
die erfte Anleitung zum $efen und Denken. 1276 
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ſchickte ihn ſein Vater nach Abo, um ſich unter 
einem beſondern Führer durch Wiſſenſthaſten noch 
mehr zu bilden. Hier machte er darin ſo gute Fort, 
ſchritte, daß er im Februar 1778 als Schüler 
des Gymnaſii zu Borgo aufgenommen ward, wo 
er, beynahe drey Jahre hindurch, des offentlichen 
Unterrichts genoß. Seine Lehrer fanden ihn nun zu 
einem erweiterten Unterricht auf der Aboiſchen 
Univerſität faͤhig. Er wurde daher 1780 den aten 
October als academiſcher Burger eingeſchrieben. 
Außer den oͤffentlichen Vorleſungen verdankt er auch 
dem dortigen verdienſtvollen Profeſſor der Rechte 
Herrn Matth. Calonius und dem Profeſſor der 
Beredſamkeit und Dichtkunſt dem Herrn Gabriel 
Heinrich Porthan haupfſaͤchlich das, was er 
weiß und kann, und hatte das Gluͤck, ihnen empfoh⸗ 
len zu werden und ihrer Zuneigung zu genießen. 
1783 den roten Dec, legte er in der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt die dort gebraͤuchliche Probe feiner 
Lateiniſchen Schreibart ab, ſtand die gewöhnliche theo⸗ 
logiſche Prüfüng aus, und vertheidigte nebſt den bey⸗ 
gefuͤgten Lateiniſchen Sägen von verſchledenem 
Inhalte, unter dem Vorſitz des berühmten Proſeſ⸗ 
ford Porthan, den 12ten Theil von deſſen hiftoria 
bibliotliecaeregiae academiae Aböenfis, ſchrieb 1794 
im Junio die erforderliche zweyte Probe und ward 
nach der ſogenannten ſtrengen Prüfung zum Candida⸗ 
ten der Weltweisheit ernannt. Um dieſe Zeit wählte 
ihn die Wiburgiſche Nation, die nicht nur aus 
den academiſchen Bürgern, die von Rußland nach 
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Abo gehen, ſondern auch aus den Schwediſchen 
Finnen von Karelien, Savolax und Kyma 
menegard beſteht, zu ihrem Curator, welches er 
auch die ganze Zeit ſeines dortigen Aufenthalts blleb. 
Im Jahr 1786 den 1gten Maͤrz vertheidigte er 
zur Erhaltung der Magiſterwurde den erſten Theil 
der von ihm ſelbſt verfertigten Streitſchrift de me 
thodo docendi dialogiſtiea, unter dem Vorſitz des 
Herrn Profeſſor Porthan, und wurde bey der den 
2 6ſten Juni dazu beſtimmten öffentlichen Feyerlich⸗ 
keit mit mehrern andern zu dieſer Wurde erhoben. 
Entſchloſſen, ſich in Abo dem aeademiſchen Lehramt 
zu widmen, gab er den aten Theil feiner» Streit⸗ 
ſchrift de methodo docendi dialogiſtica heraus, hatte 
dabey ſelbſt den Vorſitz, vertheidigte ſie mit Huͤlſe 
eines Reſpondenten, des jetzigen Doctors der Arzney⸗ 
wiſſenſchaſt, Heren Axel Friedr. Laurell, am ten 
Dec. 1786 und ward als öffentlicher Lehrer der Bes 
redſamkeit angeſtellet. Dieſes Amt verwaltete er 
indeſſen nicht lange, weil er ſich nun dem Predigtamt 
widmen wollte. In dieſer Abſicht ging er 1787 
nach Borgo, vertheidigte, anſtatt der gewöhnlichen 
Predigerpruͤfung, in dem dortigen Conſiſtorio am 
zoften Sept. einige theologiſche, bibliſchkritiſche und 
philoſophiſche Lehrſaͤtze, wurde den 13ten Sept. von 
dem damaligen Biſchof, Doctor der Gottesgelahrt⸗ 
heit und Mitglied des Nordſternordens, zum Pre⸗ 
digtamte eingeweihet, und ging nach Abo, zu ſeinem 
Lehramte ſo lange zurück, bis er im December in 
Lowiſa, wo fein Vater damals als Probſt und Pas 
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ſtor ſtand, nicht nur bey der Stabdtgemeine, ſondern 
auch bey den dazu gehoͤrigen Landpfarren Pittis, 
Ell ma und Anja la als Gehuͤlfe deſſelben angeſtellt 
wurde. Als ſein Vater 179 in Borgo das Amt 
eines Dohmprobſts antrat, nahm er eine Reiſe nach 
Schweden vor, um ſowohl Scockholm und Up⸗ 
ſala, als andere Oerter zu beſuchen. Bey ſeiner 
Zuruͤckkunft ward er bey der Borgoiſchen Dohmkirche 
und den damit verbundenen Pfarren Af kola, 
Borg nas und Puckila wieder Gehuͤlſe feines Va⸗ 
ters. Zu eben der Zeit, da man ihm eine Regi⸗ 
mentspredigerſtelle bey der Finniſchen Galeerenflotte 
zu Sveaborg anbot, erhielt er im Juni 1792 
aus Petersburg den Antrag, als vorgeſchlagener 
Candidat des erledigten Amtes bey der Schwediſchen 
Gemeine eine Probepredigt abzulegen. Er hielt 
ſie den 2 fhſten Juli, ward den dritten Tag 
darauf zu dieſem Amte berufen, und trat es den 
Sten Auguſt deſſelben Jahres am zehnten Trini⸗ 
tarisfonntage an. 


Von den drey erſten Predigern der finniſchen 
Gemeine Nordberg und Skyctenius hat der 
Paſtor Hougberg in Buͤſchings Geſchichte ») 
einige Nachrichten geliefert, die ich ſchon im g ten 
Abſchnitte des erſten Bandes anſuͤhrte. Von dem 
erſten feiner beyden Nachſolger melde ich das, was 


Buschings Geſchichte zr. ter Theil, S. 97 
bis 102. ; 
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ich erfahren konnte; von dem zwehten das, was ich 
aus feinen Händen erhielt. 


Krogius. 


Johann Hinrich Krogius wurde 1728 
den ıften Jenner in Wiburg gebohren. Sein 
Vater Samuel Krogius war in dieſer Stadt 
Archidiakonus. Den hoͤhern Wiſſenſchaften widmete 
er ſich zuerſt in Abo, dann in Kiel und Jena. 
Von hier kehrte er 175 1 in feine Geburtsſtadt zu⸗ 
ruͤc, und ward noch in eben dieſem Jahre zum Leh⸗ 
der bey der Kathedralſchule in Wiburg ernannt. 
Im Jahre 1755 ließ er ſich auf den Ruf, der von 
der Finniſchen Gemeine in St. Petersburg 
an ihn erging, zum Predigtamte einweihen. Er 
verheirathete ſich zweymal. Mit feiner erſten Gat⸗ 
tin Helena, eine gebohrne Wa ſebrade, zeugte 
er neun Kinder, zwey Soͤhne und ſieben Toͤchter, 
von denen nur noch zwey Tochter leben. Zwey Pre 
digten, die er in deutſcher Sprache herausgab, find 
von ihm gedruckt. 


Mandelin. 


Guſtav Mandelin wurde 1767 den 2 ften 
November in der Seehandelsſtadt Raumo geboh⸗ 
ren, wo feine noch lebenden Eltern Eric Mande 
lin, und Eva, gebohrne Lifander, Handlung 
treiben. Durch die Erziehung, die fie ihm gaben, 
ſuchten ſie ihn auf die wiſſenſchaftliche kauſbahn vor⸗ 
zubereiten, die er 1786 8 Aten April in Abo 
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antrat und ſie bis 1790 fortſetzte. Am ten Nos 
vember eben dieſes Jahres berief ihn der Schwe ⸗ 
diſche und Finniſche Paſtor in Narva, Herr 
Erie Johann Parcau, als lehrer bey der dor⸗ 
tigen Schwediſchen Kirchenſchule und als Adjunet 
bey der Sch wediſchfinniſchen Gemeine, Er 
folgte dieſem Ruf, trat den ten May 179 1, fein 
Schulamt an, und wurde den aten September nach 
vorhergegangener Pruͤfung auch zum Predigtamte 
eingeweihet. Im Jahr 1792 wählte man ihn, 
nach der von ihm abgelegten Probepredigt, den z oſten 
October einſtimmig zum Nachmittagsprediger bey 
der Schwediſchen und Finniſchen Gemeine in 
Reval. Den raten December ward er in dieß Amt 
eingeſetzet. 1793, nach dem geendigten doppelten 
Gnadenjahre, das den Töchtern des verſtorbenen 
Krogius nach den Schwediſchen Kirchengeſetzen 
bewilligt war, hielt er in der hieſigen F in ni ſchen 
Kieche eine Probepredigt, und wurde nach der ge⸗ 
endigten oͤffentlichen Gottes verehrung noch an eben 
dem Tage von der Gemeine einſtimmig gewaͤhlet. 
Am ten Junius ernannte ſie ihn bey der von ihr 
gehaltenen Verſammlung zum Kirchenpatron. Auf 
ihr Verlangen übernahm er es auch, die Kirchen⸗ 
rechnungen zu fuhren, wofür ſie ihm jahrlich vierzig 
Jaden freyes Holz beſtimmten. 

Von dem erſten Prediger des Landcadetteneorps 
Plaſching hat Buͤſchin g.) ſchon das erzähle, 


) Buͤſchings Geſchich te ec. ater Theil, S. 63. 


Beſetzung der Predigtaͤmter. 39 


was von ihm zu erfahren war. Die Nachrichten, 
die er von dem zweyten giebt, ſind unvollſtaͤndig. 
Ich kann ſie ausfuͤhrlicher aus der Gedaͤchtnißrede 
liefern, die Herr D. Wolff auf ihn hielt. Von 
dem dritten mache ich das bekannt, was in ſeinem 
ſchriftlichen Aufſatze, den er mir darüber gab, ent. 
halten iſt. 


Henning. 


Hilarius Hartmann Hennlug wurde 
1713 den 14 Nov. zu Zie ſar in der Mittel- 
mark gebohren. Seinen erſten Unterricht erhielt 
er in der Schule zu Brandenburg und in dem 
Kollniſchen Gymnaſio zu Berlin. 1736 be⸗ 
zog er die Univerſitaͤt Halle, wo er drey Jahre hin 
durch bey Michaelis, Franke, Baum gar⸗ 
ten und andern gelehrten Maͤnnern die Vorleſun⸗ 
gen beſuchte. Im Jahr 1739 ward er Lehrer bey 
dem Sohne des Generallieutenants von Henning 
in St. Petersburg, 140 zum Prediger der Ges 
meine in Cronſtadt berufen, und heirathete in 
eben dieſem Jahre die Tochter des Schiffsbaumeiſters 
Ilum, 1242 folgte er Plaſching im Amte, und 
verwaltete es bey der Gemeine des Cadettencorps 
fünf und vierzig Jahre lang, 1790 ſeyerte er fein 
funfzigjaͤhriges Amesjubelfeft und ſtarb 1792. 
Sein Sohn iſt jetzt auch Prediger in Eronſtadt. 

Außer einigen einzelnen Predigten, die er druk⸗ 
ken ließ, und unter denen auch feine Jubelpredigt; 
von dem geiſtlichen Gehör, als eine 
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große Gnade Gottes iſt, gab er 1774 her⸗ 
aus: Sammlung erbaulicher Lieder, als 
ein Auszug aus dem Halliſchen Geſang⸗ 
buch zur allgemeinen Erbauung zuſam⸗ 
mengerragen, St. Petersburg bey J. Karl 
Schnoor— 


Hoffmann. 


Jeremias Ludwig Hoffmann wurde zu 
Oranienbaum gebohren, wo ſein Vater Baumei⸗ 
ſter in Großfuͤrſtlichen Dienſten war. Nach dem 
Unterrichte, den ihm Hauslehrer ertheilten, war er 
bis 1768 ein Schüler der von Doctor Buͤſching 
eingerichteten Pete rsſchule. In dieſem Jahre 
ſchickte ihn fein Vater mit feinen Bruͤdern, zur 


Vorbereitung auf den academiſchen Unterricht, nach 
Halberſtadt auf die dortige Dohmſchule, wo da⸗ 
mals der Conſiſtorialrath Struen fee; den ſeine 
Ueberſetzung der kleinen Propheten beruͤhmt machte, 
Rector war. Hier widmete er ſich beſonders der ga» 
teiniſchen, Griechiſchen und Ebraͤiſchen 
Sprache. Das Gluͤck, Zutritt zu einigen vortrefli⸗ 
chen Männern zu finden, die jener Stadt zur Zierde 
gereichten, erweckte in ihm die Liebe zur Litteratur 
und inſonderheit Eifer für die Geſchichtskunde. Im 
Jahr 1773 bezog er zu Oſtern die Univerſitaͤt Got. 
tingen, hörte hier exegetiſche Vorleſungen bey 
Michaelis; Philoſophie bey Feder; Kirchenge. 
ſchichte bey Walch; Dogmatik und Moral bey 
Miller und gef. Die Empfehlung, die er von 
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Halberſtadt aus an den Conſiſtorjalrath Miller 

hatte, verſchafte ihm Gelegenheit, der beſondern An⸗ 

leitung dieſes treflichen Mannes bey der Exlernung 

wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und bey der Einrichtung 

feiner academiſchen Lebensart, zu genießen. Zu 

Haufe befchäftigte er ſich mit der Geſchichte und mit 
andern wiſſenſchaftlichen Fächern, und nutzte den Ge⸗ 

brauch der reichen Univerſitäͤtsbibliothek, der jedem 
academiſchen Buͤrger erlaubt war. Bey dem Still⸗ 
ſtande der Vorleſungen in den Feſttagen machte er 
einige Reifen nach Braun ſchweig, Hannover, 
dem Harze und andern Gegenden, ſuchte allenthal 
ben die Bekanntſchaft gelehrter und berühmter Maͤn⸗ 
ner, und kam mit einigen derſelben in Brieſwechſel. 
Nach Barby, wo die Pflanzſchule der Drüderge⸗ 
meine und der Sitz der Conferenz der Unitätsälkeſten 
war, hatte er ſchon von Halberſtad baus öftere Reifen 
gemacht und Gelegenheit gehabt, die Verfaſſung dies 
ſer merkwuͤrdigen Gemeine kennen zu lernen. Nach 
einem zweyjaͤhrigen Aufenthalte in Göttingen be⸗ 
gab er ſich nach Halle, um den Unterricht Sem ⸗ 
ler's, Noͤßelt's und Gruners zu hoͤren. 
Im Jahr 1776 kehrte er nach Petersburg zu⸗ 
ruͤck, und ging als Hauslehrer adelicher Jugend nach 
Eſthland. Dieſen Auſenthalt nutzte er in den 
Freyſtunden dazu, daß er nicht nur feine theologiſchen 
Kenntniſſe durch Nachdenken und tieferes Forſchen 
ſichtete und erweiterte, ſondern ſich auch mit der 
Erlernung der Eſthniſchen Sprache beſchaͤftigte. 
Sowohl der Superintendent Jaͤger, als das Pro⸗ 
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vinzialeonſiſtorium in Reval ertheilten ihm nach 
der mit ihm angeſtellten Prüfung die Erlaubniß zu 
predigen. Dieſer Erlaubniß bediente er ſich fleißig, 
und hielt in Deueſcher und Eſthniſcher 
Sprache ſowohl in der Stadt, als auf dem Sande, 
Kanzelvortraͤge. Die Bekanntſchaft, die er dadurch 
machte, gab bald die Veranlaſſung zu einem doppel⸗ 
cen Ruf bey einer Landpfarre auf der Inſel Oe ſel 
und bey einer gleichen Pfarre in der Nachbarſchaft 
von Reval. Aber er ſchlug dieſen Ruf aus, da 
ihm 1785 zu Oſtern, auf die freundſchaftliche Ems 
pfeblung des Herrn Doctor Wolff, das Amt eines 
Oberlehrers bey der Pe tersſchule, der, als Re⸗ 
ligionslehrer, auch zugleich zum Gehüffen der Pre⸗ 
diger beſtimmt war, angetragen wurde. Gegen 
das Ende des Jahrs 1786 ward er beym adelichen 
Lanbcadettencorps zum Prediger und Gehuͤlfen des 
Paſtors Henning auserſehen, und den 1 Aten 
Februar 1287 von den beyden Predigern der Pe⸗ 
terskirche zu feinem Amte eingeweihet. Er blieb 
indeſſen noch beynahe ein Jahr in Verbindung mit 
der Petersſchule. Im Anfange des Jahrs 
92 ward er Hennings Nachfolger. Seine 
Eſthniſche Gemeine fammlere ſich gleich feie dem 
erſten Jahre ſeines Amts. Im Jahr 1786 erhielt 
er das Diplom eines Correſpondenten des Königl. 
hiſtoriſchen Inſtituts in Göttingen. Drey ſeiner 
Amtsreden ſind gedruckt: eine Kanzelrede bey der 
Entlaſſung einiger Caberten aus dem Corps; die 
Anrede, die er bey dem Jubelfeſte ſeines Vorgaͤngers 
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ihn hi i i le er von dies 
an ihn hielt und die der Nachricht, dle er 
ſem Jubelfeſte herausgab, beygefuͤgt iſt; eine E ſth⸗ 
niſche Predigt. Außerdem hat er zu einigen Zeit: 
ſchriften Litteraͤriſche Nachrichten geliefert. 


Zachert. 


Der Prediger des Ingenieur ⸗Cadettencorps 
Daniel Friedrich Zachert wurde 1762 den 
be Jene zu Schwiebus in Miederſchleſten 
geboreh; Schon im z ten Jahre brachte ihn ſein Vater 
nach St. Petersburg zu ſeinem Mutterbruder, 155 
Apotheker Herrn Martin Berndt, der feine Er⸗ 
ziehung uͤbernahm, und dem er ſeine ganze Bildung 
verdankt. Dieſer ſein zweyter Vater billigte ſeinen 
Entſchluß, ſich der Gottesgelahrtheit zu widmen, 
ſparte zehn Jahre hindurch keine Koſten fuͤr ſeinen 
Unterricht in St. Petersburg, ließ ihn 177 nach 
Luͤbeck zu Schiffe, und von da nach der Ehurſächſt. 
ſchen Sandfhule Schulpforte gehn, unterhielt ihn 
hier bis 1782, und fegte feine Wohlehaten auch 
noch bis zum Ende ſeiner wiffenfhafelichen Laufbahn 
fort. Im Maͤrz eben dieſes Jahres ging er nach 
Halle und blieb vort bis im Sept. 1784. Bey 
D. Roͤßelt hörte er die Dogmatik, ee 

ſchichte und Epegetik; beym D. nappe das 1 
ſche; bey Eberhard die Logik und Metaphyſi 3 
bey Sprengel die Geſchichte; bey Schulze das 
Arabiſche. Er reiſete nun mit feinem i der 
ihn in Leipzig erwartete, nach ſeinem rn 
Während feines dortigen halbjaͤhrigen Aufenthalt 
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predigte er oft. Man trug ihm einige lehrerſtellen 
an. Da er aber dem Wohlthaͤter ſeiner Jugend 
ſeinen muͤndlichen Dank darbringen wollte, ſo reiſete 
er 1735 nach Pfingſten von Stettin zu Waſſer nach 
Petersburg ab. In eben demſelben Jahre ward 
er beym Ingenieurkorps als Lehrer angeſtellt, und 
1786 den gten Dec, als Prediger zu eben der Zeit. 
berufen, als er den Antrag zum Predigtamte nach 
Aſtrach an erhielt. Im Jahr 1787 den roten 
Jenner wurde er zu feinem Amte in der Peters» 
kirche eingeweihet. Drey ſeiner Conſirmationsre⸗ 
den hat er drucken laſſen, und während feines Auf 
enthalts in Halle eine Sateinifche Elegie auf den 
Tod eines ſeiner Freunde. N 7 

Die Sebensumftände der verſtorbenen Prediger 
bey der Franzoͤſiſchen und Deut ſchen Reſor⸗ 
mirten Gemeine ſind mir ganz unbekannt geblieben. 
Ich liefere daher nur das, was mir die franzöͤſi⸗ 
ſchen und deutſchen Prediger, die bey dieſer Gemeine 
noch jetzt ihr Amt führen, von den Merkwuͤrdigkei ⸗ 
ten ihres Lebens mitgetheilt haben. 


Mansbendel. 


Jean Henri Mansbendel, aus der Frey⸗ 
ſtadt Mul hau ſen in der Schwe ig, erhielt, nach. 
dem er auf der Academie zu Lau ſan ne im Canton 
Bern die Wiſſenſchaſten ſeines Fachs erlernet hatte, 
die Feldpredigerſtelle in Koͤnigl. Franzöfi ſchen 
Dienften beym damaligen Schweizerregimente 
von Aubonne, nachher Chateauvieux, und 

übers 
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übernahm mit dieſem Amte mehrere Jahre jeden 
Sonntag öffentliche Vottraͤge in Franzö ſiſcher 
und Deutfcher Sprache. Bey der. Ruͤckkehr in 
ſein Vaterland widmete er ſich den Geſchaͤſten des 
ihm dort aufgetragenen Amtes, legte es bey einem 
vortheilhaften Ruſe nach den vereinigten Staaten 
von Amerika nieder, und begab ſich nach Lon do n, 
um dort eine guͤnſtige Zeit zur Schifffahrt nach die⸗ 
ſem Welttheile abzuwarten. Bey ſeinem Aufent⸗ 
halte in dieſer Brittiſchen Hauptſtadt predigte er 
mehrere Monate hindurch jeden Sonntag ſaſt in allen 
dortigen Franzöͤſiſchen und Deu tſchen Kirchen 
und Hofkapellen. Dieſer lange Aufenthalt ver⸗ 
mehrte feine Freunde und Bekannte, und hatte den 
Erfolg, daß feine Reife nach Amerika unterblieb. 
In Briefen, die er aus der Schweiz erhielt, wurde 
ihm 1785 das Predigtamt bey der Franzöſiſchen 
Gemeine in St. Petersburg angetragen. Here 
Duͤmont, der fein Amt niedergelegt hatte, und 
deſſen Nachfolger er werden ſollte, traf ihn in Lon⸗ 
don an, und machte ihn geneigt, den Ruf nach 
Petersburg feiner Reife nach Amerika vor⸗ 
zuziehen. 


Collins. 


Johann David Collins, ſiebenter Sohn 
des engliſchen Megotianten Edward Collin 8, und 
feiner Ehegattin, Amalia Florentina, gebohrne 
Kieſewetter, tratzu Königsberg in Preuß en 
im Jahr 176 den 1 ten Dec. in die Welt. Nach 

Dritter Band. E 
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dem erſten Unterricht, den ihm Hauslehrer ertheilten, 
beſuchte er die reformirte Stadtſchule, von der er 
1779 im 17ten Jahre feines Alters auf die dortige 
Univerſität entlaffen wurde. Hier benutzte er bis 
1782 die Vorleſungen, welche in der Philoſophie 
Kant, Krguſe und Buock; in der Geſchichte 
Werner und Kreuſchnerz inder Mathematik 
Schulze und Reuſch; in der Gottesgelahrtheit 
Alienthal, Schulz, Reocard und Bock 
hielten. Außerdem war er fo glücklich, unter der Ans. 
leitung feines groͤßten Gönners des Doctors und Hoſ⸗ 
predigers Crichton, öftere Uebungen im Predigen an 
zustellen. Vom Jahre 1782 bis 1785 ſetzte er 
ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn auf der Univerſität zu 
Frankfurt an der Oder fort, Hier erwarben 
ſich unverkennbare Verdienſte um ihn die Herren 
Behrens, Hauſen, Cauße, Schulze, Mi⸗ 
chaelis, Darjes, Steinbart und Löffler. 
In der Philoſophie waren Behrens, Steinbart 
und Darjes, der letzte auch in der Mathematik, 
ſeine Fuͤhrer; in der Geſchichte Haufen, in der 
Gottesgelahrtheit, außer Steinbart, Michaelis 
und Löffler. Nachdem er auch bier ſeine Uebun⸗ 
gen in offentlichen Vortraͤgen ſortgeſetzt hatte, un⸗ 
terwarf er ſich in Berlin der Pruͤfung ſeiner theo⸗ 
logiſchen Kenntniſſe, und erhielt die Erlaubniß, Pre⸗ 
digten zu halten, Dieſe Erlaubniß benutzte er bey» 
nahe jeden Sonntag, wurde Lehrer am dortigen 
Kornmeſſerſchen Walſenhauſe, 1787 in feine 
Waterſtadt zuruͤckberufen, und auch dort als gehrer 
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beym großen koͤniglichen Waiſenhauſe angeſtellt. 
Von hier folgte er dem Ruf, der im Nov. 1789 
von der Deutſchreformirten Gemeine in St. Pe⸗ 
tersburg an ihn erging. Den raten Jan. 1790 
trat er ſein Predigtamt an, welches er voll Dank ge⸗ 
gen die Vorſehung, die ihn bis jetzt ſo guͤtig leitete, 
von ſeiner Gemeine geliebt und mit ihrem vollen Zu⸗ 
trauen beehrt, nicht ohne Mutzen führe, und es bis 
an das Ende ſeiner Tage unter Gottes Beyſtande zu 
fuͤhren gedenkt. Im Jahr 1790 den raten Julius 
verehlichte er ſich it Anna Eharlotte Wilhel⸗ 
mine, der Wittwe des Profeſſor der Mathematik 
Jacob Bernoulli, und der vierten Tochter des 
Collegienraths, beſtändigen Conferenzſecretairs der 
Academie der Wiſſenſchaften und Ritters, Herrn 
Johann Albrecht von Euler, In dieſer Ehe 
gebar ihm ſeine Gattin bis jetzt einen Sohn und drey 
Tochter. — — — 

Auch von den meiſten der fünf Hollaͤndi⸗ 
ſchen Prediger habe ich keine Nachrichten einziehen 
koͤnnen. Das wenige, was ich von dem dritten, 
Johann Fried. Carp wußte, betriſt die Strei⸗ 
tigkeiten, die er mit feiner Gemeine batte, und den 
Erfolg derſelben, und dieß iſt ſchon im dritten Ab» 
ſchnitte des erſten Bandes erzaͤhlt worden. Die-ger 
bensumſtaͤnde des fünften: heile ich nach dem Be⸗ 
richte mit, den er mir gab. 

Reuter. 

Johann Heinrich Laurentius Reuter 

iſt aus der Graſſchaft ingen. Der unte Nov, 
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des Jahres 175 1 war der Tag feiner Geburt; fein 
Vater, Martin Reuter, aus der Graſſchaft 
Lippe, ein dortiger Kaufmann, feine Mutter Eli⸗ 
ſabeth, gebohrne Capellen aus Caſſel. Die 
Kenntniß der Sprachen und Wiſſenſchaften, die er 
befigt, erwarb er ſich in Lingen. Im Jahr 1774 
ging er, als Candidat des Predigtamts, nach Vol⸗ 
lenhofen, um bey dem Prediger} o hann Cupe⸗ 
rus Hauslehrer zu werden. Im Jahr 1776 ward 
er als hollaͤndiſche rund beutſcher Prediger bey 
der hieſigen hollaͤndiſchen Gemeine berufen, und 
kam 1777 hier an. Im Jahr 1 779 den ten Nov. 
wählte er Jungfer Eliſabeth von Kußmer, die 
Tochter des Kayſerlichen Unterſtallmeiſters Con rad 
von Kußmer zu feiner Gattin. 


Von den fieben Predigern bey der Engliſchen 
Gemeine habe ich nur einzelne zerſtreute Nachrichten. 
So duͤrſtig ſie indeſſen auch ſind, ſo will ich fie doch 
nicht ganz übergehen, 


Duͤmaresk. 

Daniel Duͤmaresk hatte ſich den Ruf einer 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit erworben. Die Kayſerin 
Catharina die zweyte ließ ihn, da er ſchon fein 
Hiefiges Amt niedergelegt, und eine Pfarre in En. 
gelland erhalten hatte, bald nach ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung nach Petersburg berufen, um ſich bey den 
neuen Schulanſtalten, die ſie ſchon damals ſtiften 
wollte, feiner Mitwirkung zu bedienen. Er brachte 
einen großen Vorrath von den Klaſſiſchen Schrift 
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ſtellern der Romer und Griechen eingebunden 
mit, und glaubte, daß die Engliſchen Schulen 
auch das Muſter der hieſigen ſeyn müßten. Er er⸗ 
bielt monatlich uo Rubel; da man aber ſeine Ent⸗ 
würfe nicht anwendbar fand, und er dieß ſelbſt ein. 
ſahe, ſo kehrte er nach einigen Monaten wieder in 
fein Vaterland zuruͤck. 


King. 

John Glen King nutzte ſeinen Aufenthalt 
in Petersburg dazu, daß er die ſlavoniſche 
Sprache lernte, ein fleißiger Beobachter der Ruſ⸗ 
ſiſchgriechiſchen Kirchengebräuche wurde, und mit 
der höhern Ruſſiſchen Geiſtlichkeit Bekanntſchaft 
machte, um ein Werk über dieſe Kirchengebraͤuche in 
Engliſcher Sprache herauszugeben. Dieß Werk 
erſchien auch 1772 in London, und 1773 in 
Riga eine deutſche Ueberſetzung deſſelben *), 


Tooke. 
William Tooke wurde zu London geboh⸗ 
ren. Auf der Univerſitat Cambridge im Jeſus⸗ 


) Die Gebräuche und Ceremonien der griechiſchen 
Kirche in Rußland, oder Beſchreibung ihrer 
Lehre, Gottes dienſtes und Kirchendiſtiplin. Von 
John Glen King, der heil. Gottes gelahrtheit 
Doctor, Mitglied der Koͤnigl. und Antiquariſchen 
Geſellſchaft und Kaplan der brittiſchen Factoreg 
zu St. Petersburg. Aus dem Englifchen über 
ſetzt. Mit Kupfern. Riga bey J. F. Harte 
knoch 1773. 
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collegio bereitete er ſich zu den Geſchaͤften feines fünfs 
tigen Standes vor, wurde von dem Biſchof zu 
London, dem Doctor Richard Terrick, zum Pre⸗ 
digtamte eingeweihet, hielt darauf in London 
ein paar Jahre Canzelvorträge, wurde 1771 von 
der Ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft als Prediger nach 
Cronſtadt geſchickt, und ging 1774, nachdem der 
Doctor John Eleuking feine Entlaſſung genome 
men hatte, als Capellan der Engliſchen Factorey 
nach Petersburg, hielt feine öffentliche Amtsre⸗ 
den groͤßtentheils über die Sittenlehre der Religion, 
legte 1792 fein Amt nieder, um, nach einer ihm 
äugefallenen Erbſchaft, in fein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
kehren; beſitzt jetzt in der Gegend der Grafſchaft 
Eßex ein kleines Landgut, und bekleidet dort kein 
Amt; aber halt doch auf dem Lande und in der 
Stadt für feine Freunde von Zeit zu Zeit Kanzel⸗ 
vortraͤge. 
Perzival. 

Thomas Boftert Perzival iſt in der 
Provinz Sancafter gebohren. Auf der Univerfis 
tät Cambridge ſammlete er ſeine theologiſchen 
Kenntniſſe ein, wurde Capellan eines Pfarrers in 
Lang aſter und bald darauf zum Prediger nach Pe. 
tersburg berufen. 

Von den Pfarrern, die bisher bey der Römifch- 
katholiſchen Kirche ſtanden, fehlt es mir an allen 
Nachrichten. Auch ihre Namen konnte ich auf die 
Anfragen, die ich darüber that, nicht einmal erfahren. 
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Anfehen und häusliche Sage der Proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger in St. Petersburg. 


Anfehen der Prediger — Gehalt und übrige Einkuͤnfte.— 
Wohnung. — Unrichtige Beurtheilung ihrer Einkuͤnf⸗ 
te. — Größe ihrer verſchiedenen Ausgaben. — Keine 
allgemeine Verſorgung ihrer Wittwen und ihrer Kinder. 


Anſehen der Prediger. 


Min ſucht die Proteſtantiſchen Predigerſtellen im⸗ 
U mer mit Männern zu beſetzen, die ſich nach den 
beſten Zeugniſſen ſowohl durch ihre Talente, durch 
ihre Kenntniffe und durch ihre Einſichten, als durch 
die Eigenſchaften ihres Herzens empfehlen, oder 
die von dieſen Seiten ſchon allgemein bekannt ſind, 
und Gelegenheit hatten, durch den Umgang mit 
der feinern Welt auch ihre Sieten zu bilden. Die 
Hoffnung, die man ſich dazu macht, wird um deſto 
leichter erfuͤlet, da die meiſten dieſer Aemter ein“ 
traͤglich find, und da ſich der Eindruck der Vorur⸗ 
theile, die man ſich ehedem gegen Ruß land er⸗ 
E 4 


72 Zweyter Abſchnitt. 


laubte, laͤngſt verloren bat. Alle Prediger der Aus- 
länder ſtehen daher bey der guͤnſtigen Meynung, die 
man in dieſer Puͤckſicht von ihnen hat, nicht nur bey 
den Mitgliedern ihrer Religionspartheyen, ſondern 
auch ſowohl bey den vornehmen Ruſſen, als bey den 
untern Volksklaſſen, und ſelbſt bey ihrer hohen und 
nieder Geistlichkeit in Anſehen. Die Biſchoͤfe und 
Erzbifchöfe ſehen ſie gern um ſich. In allen Statt⸗ 
halterſchaften nehmen ſie, ſo wie in St. Peters: 
burg, dieſe Religionslehrer manchmal einzeln in 
ihre Tiſchgeſellſchaft auf. Der verftorbene Pam⸗ 
philow, Beichtvater der Kayſerin Katharina 
der Zweyten, lud faſt jedes Jahr an dem Drey⸗ 
koͤnigsfeſte die Prediger und die Geiſtlichen aller 
fremden Religionspartheyen zu einer Tafel, bey der 
ſich auch alle Mitglieder des Synods, Ru ſſiſche 
und Griechiſche Erzbiſchöſe, einige Aebte und 
Protopopen einfanden. Vorzüglich begegnet 
man den Proteſtantiſchen Predigern an allen 
Orten, und in allen Geſellſchaften mit einer auszeich⸗ 
nenden Achtung. Manche Standesperſonen der 
obern Klaſſen weiſen ihnen bey ihrer Tafel die vor⸗ 
zuͤglichſten Platze an. Man beurtheilet zwar in 
St. Peters bu rg die Prediger ſowohl in Ruͤckſicht 
auf ihre Vortrage, als in Ruͤckſicht auf ihre Hand⸗ 
lungen, nicht weniger ſtrenge, als in andern Städten, 
Bey aller Treue in der Erfuͤllung ihrer Amtspflich⸗ 
ten, bey aller Gewiſſenhaftigkeit, bey aller Vorſicht 
und Klugheit, find auch ſie manchem ungerechten 
und unverdienten Tadel ausgeſetzt. Aber immer 
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giebt es doch auch nicht wenige Zuhörer, welche die 
Vorträge, bey denen fie erſcheinen, durchgedacht, Zus 
ſammenhaͤngend, und ſowohl die Wahl der Mater 
rien, als die Ausführung. derfelben zweckmaͤßig fin⸗ 
den, weil die Prediger fie nicht, fo wie ehedem, mit 
Unterſuchungen tiber. die verſchiedenen Meynungen 
der Ausleger, und mit weitläuftigen Erklaͤrungen 
bibliſcher Stellen unterhalten, und auffallende Haupt⸗ 
fäge wählen ), ſondern Religion predigen, blos 
allgemein faßliche Sehren abhandeln, und ſich vor⸗ 
zuͤglich mit den Pflichten der Sittenlehre Jeſu be⸗ 
ſchaͤftigen. Niemand macht ihnen den Vorwurf, 
daß ſie, ſo wie vor dreyßig Jahren, die Einbildungs⸗ 
kraſt auf Koſten des Verſtandes unterhalten, gern 
allegoriſche Hauptfäge wählen, und die ganze Kunſt 
ihres Witzes aufbieten, um die Aehnlichkeit der 
Bilder mit den Begriffen und Wahrheiten, die ſie 
dadurch erklären wollen, zu entwickeln. Niemand 
ſiehet jetzt, wie damals, auf den Petersburgi⸗ 
ſchen deutſchen Kanzeln irgend einen auſtreten, um, 
wenn er Weisheit und Gerechtigkeit als 
Grundſaͤulen des Staats betrachtet, ſeine 
maureriſchen Kenntniße über die Säulen Ja chin 


) Einen ſolchen Hauptſatz trug 17 30 ein Prediger 
in St. Petersburg bey der Leichenpredigt eines 
Lieflaͤnders vor, deſſen Gegner in einer Rechts⸗ 
ſache die Reviſton bey dem Juſtizeollegio ergriffen 
hatte. Ueber Hebr. 9. v. 27. handelte er von der 
göttlichen Reviſion, oder dem hoͤch ſten 
Gerichte Gottes. 
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und Boas im Salomoniſchen Tempel zu ver⸗ 
breiten, um den Saß: die Augen find Verräͤ⸗ 
ther des Herzens, abzuhandeln, oder das Rathſel 
des Sphinx von den Stuffen des menſchlichen Als 
ters zu erflären. Der einzige Vorwurf, den ein 
Theil der Zuhörer noch zuweilen einigen Predigern 
macht, iſt der: daß ſie, wie man ſich ausdruͤckt, zu 
gelehrt predigen. Man follte hieraus ſchließen, 
daß dieſe Prediger entweder Materien abhandeln, 
die in das Gebiete der Wiſſenſchaften gehören, die 
Faſſungskraft der meiſten überfteigen, und ſowohl 
Begriffe als Kenntniſſe vorausſetzen, die man bey 
den meiſten Zuhörern nicht finder, oder daß fie die 
Religionswabrheiten bald durch eine Kette von 
Schlüſſen und durch tiefgedachte Gruͤnde beweiſen, 
bald ihren Vortrag in eine zu trockene oder zu blu⸗ 
menreiche Sprache einkleiden. Aber bey einer ge⸗ 
nauen Unterſuchung findet man, daß dieſe Zuhörer 
den Vortrag gelehrt nennen, bey dem fie, um ihn in 
ſeinem Zuſammenhange zu faſſen, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit anſtrengen und beſtäͤndig fortſetzen muͤſen. Dem⸗ 
ohngeachtet denkt der größere Theil der Peters⸗ 
burgiſchen deutſchen Einwohner bey der Würde, 
welche die Prediger ihren Kanzelvortraͤgen zu geben 
ſuchen, von ihrer Perſon ſelbſt ſehr billig, und nie 
verlieren dieſe durch das tadelnde Urtheil, das man 
über manche einzelne Predigten faͤllet, die allgemeine 
Achtung, die man ihnen ſchuldig zu ſeyn glaubt. 
Dieſe Achtung, die den offentlichen Religions- 
lehrern bey der Führung ihres Amtes ſo unentbehrlich 
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iſt, und von der auch zum Theil der Nutzen deſſelben 
und der Eindruck ihrer Vorträge abhängt, ſuchen 
ſich die Petersburgiſchen Prediger auch von einer an. 
dern Seite zu erhalten. Bey allen Borfällen, die 
ihr Amt betreffen, in allen Haͤuſern, wo ſie die Ge 
fhäfte deſſelben verrichten, und in allen Geſellſchaf⸗ 
ten, in denen ſie erſcheinen und in denen man oſt eine 
große Miſchung der Stände findet, bemerkt man es, 
daß ſie gegen die Pflicht, mit Wuͤrde und Klugheit 
zu handeln, nicht gleichguͤltig ſind. Bey dieſem Be⸗ 
tragen, und bey ihrem Beſtreben, auch durch ihr 
Beyſpiel Sittlichkeit und Tugend zu lehren, ſcheuet 
ſich ſelbſt der Leichtſinnige und der Witzling, in ih⸗ 
rer Gegenwart uͤber die Religlon zu ſpotten, oder ſich 
auf Koſten ihres Amtes und ihrer Perſon eine höͤh⸗ 
nende Scherzſucht zu erlauben. Sie ſind indeſſen 
auch in ihrem Umgange nicht ſteif und ſuchen ihr An. 
ſehen nicht durch zu hohe Begriffe von der Wuͤrde 
ihres Standes, durch eine ängftliche Zurückhaltung 
und durch gezwungene Sitten zu behaupten. Kei⸗ 
ner glaubt, daß er dem Einfluß ſeines Amts ſchade, 
wenn er ſich nach dem Tone des guten Umgangs und 
nach den Sitten der gebildeten Staͤnde richtet, und 
an der angenehmen Unterhaltung eines jeden Zirkels, 
ſo wie jeder andere, Theil nimmt. Man bat daher 
auch gern ihre Tiſchgeſellſchaft. Immer ſind fie, 
wenn fie nach der Petersburgiſchen Gewohnheit 
Mittagsbeſuch ablegen, willkommen, und werden ſehr 
gut aufgenommen. Auch in den Haͤuſern, wo ſie 
Amtsverrichtungen haben, wuͤnſcht man ſie bey der 
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Abendmahlzeit, mit der man faſt immer die eingela⸗ 
denen Gäfte bewirthet, zu behalten. Sie können 
ſreylich nicht jedesmal dieſen Wunſch erfüllen. Oft 
ſind ſie von ihren vielen Geſchoͤften ſo ſehr ermuͤdet, 
daß fie ſich nach der haͤuslichen Ruhe ſehnen; oft 
wahlt man zu dieſen Amtsverrichtungen Tage „an 
welchen fie ſich auf ihre Predigten vorbereiten müfs 
fen. Hiezu kommt, daß man ſich ſehr ſpaͤt zur 
Mahlzeit niederlaͤßt, und daß diejenigen, die ſich an 
eine einſörmige Lebensart gewöhnt haben, dadurch 
würden genöthige werden, davon abzuweichen, und 
einen Theil ihres Wohlbefindens, dem Wunſche, ſie 
noch laͤnger um ſich zu ſehen, aufopfern muͤßten. 
Manche halten ſich daher in dieſen Geſellſchaſten ent⸗ 
weder gar nicht, oder wenn es ihre übrigen Geſchaͤfte 
erlauben, nur ein paar Stunden auf, und damit ſie 
ſich nicht durch einige Ausnahmen Vorwürfe zuzie⸗ 
hen, bleiben ſie in keinem Hauſe bis zur Abendmahl. 
zeit. Sie verlieren indeſſen dadurch ihr Zutrauen 
nicht, weil man es in Petersburg allgemein fuͤr 
die erfte Pflicht des geſellſchaftlichen Umganges hält, 
Niemanden in Anſehung der Zeit, die er darin zu⸗ 
bringen will, irgend einen Zwang aufzulegen, und 
ſich aller Zudringlichkeiten zu enthalten. Ihr 
Anſehen leidet eben ſo wenig bey dem Mangel des 
beſchwerlichen hohen Pfeifenkragens, des weiten ges 
falteten Chorrocks, und des langen ungefalteten Klei. 
des mit engen Ermeln, und mit einem kleinen Auf⸗ 
ſchlage von Batiſt, (in Nieder ſachſen Sumariu m/) 
durch die ſich die Prediger in Daͤnnemark und Holle 
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ſtein, in vjelen Reichsſtaͤdten und an andern Orten 
auszeichnen, und allenthalten zur Schau ſtellen müs 
ſen. Ihre Amtstracht beſtehet blos in einem ſchwar⸗ 
zen Kleide, nach eben dem Schnitte, durch den man 
ſich von zu ſehr veralteten Gewohnheiten, und von 
jeder neuen ſchnell voruͤbergehenden Mode gleich weit 
entfernt, in einem langen ſchwarzen Mantel, und in 
einem weißen Uleberſchlage/ der in zwey viereckigten brei⸗ 
ten Streifen an dem Vorderhalſe bis zur Bruſt herab⸗ 
haͤnge und der bey den Feldpredigern da, wo fie außer⸗ 
Halb Petersburg find, nach der Farbe, in der das 
Ruſſiſche Kriegsheer gekleidet iſt, mit einem geile 
nen Bande eingefaßt wird. In dieſer Amtstracht 
erſcheinen ſie in ihren Kirchen, bey den Trauungen, 
bey den Taufbandlungen und bey den Leichenbegaͤng 
niſſen. Wenn ſie Eide abnehmen, oder Kranken 
das Abendmahl reihen; fo ſſehet man fie ohne ihren 
Mantel, den fie auch bey Amtsverrichtungen außer 
der Kirche ablegen, wenn ſie in Geſellſchaft, die ſich 
dazu verſammlet hat, bleiben. Zur Behauptung 
ihres Anſehens halten fie ihre Amtstracht nicht für 
nothwendig. An öffentlichen Oertern, bey Be⸗ 
ſuchen, die ihnen keine Amtspflicht auflegt, und in 
Geſellſchaften, in denen fie ſich bloß als Freunde und 
Bekannte einfinden, zeigen fie ſich in einem farbigren 
Kleide, das jeder nach ſeinem Gefallen wählt. Dieß 
glaubten fie freylich ehedem nicht wagen zu dürfen, 
weil auf der einen Seite die Begriffe, die ſich der 
große Haufe damals von der Heiligkeit des Prediger⸗ 
ſtandes machte, dieß nicht zu erlauben ſchienen, und 
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weil ſie auf der andern Seite auch von ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen zu viel Tadel befürchteren, wenn ſie von 
der Gewohnheit der Ruſſüſchen Geiſtlichen, die 
öffentlich nie anders als in ihrer Amtstracht erſchei⸗ 
nen, abwichen. Allein ſchon vor dreyßig Jahren, 
wo jene Begriffe mehr berichtigt zu ſeyn ſchienen, 
und wo man ſich über dieſen Tadel und uber das Vor⸗ 
urtheil, daß der Prediger ſeinen Stand allenthalben 
bemerkbar machen muͤſſe, binausſetzen zu können 
meynte, fuhrten zwey unter ihnen die Gewohnheit 
ein, auch ihre Amtstracht zuweilen abzulegen). Sie 


D Ittzt erſcheinen auch die Prediger in Preußen 
und in Deutſchland, die keine Amtsgeſchaͤfte zu 
verrichten haben, in farbigten Kleidern. Indeſſen 
fand doch das Berliniſche Oberconſiſtorium bey 
der Bemerkung, daß manche hiebey den Wohlſtand 
verletzten und manchen Mitgliedern ihrer Gemeine 
ein Aergerniß gaben, für nöthig, 1794 den In⸗ 
ſpectoren zu befehlen, daß dieß abgeſtellt würde, 
und ſich jeder Prediger anſtaͤndig kleide. Annalen 
der neueſten theologiſchen Litteratur ee. 
von 1795, S. ao. und in der jährlichen Syno⸗ 
de, die 1795 zu Rinteln gehalten wurde, war 
der Prediger, Herr Seippel, uber die Frage: 
ob es einem Geiſtlichen, beſonders ei⸗ 
nem Prediger, anftändig ſey, die ein. 
mal bey den geiſtlichen Standen eins 
geführte Kleidung zu ändern, und ſich 
wie eine weltliche Per ſon zu kleiden, 
der Meynung, daß er ſich in Gefchäften, die auf 
fein Amt keinen Bezug haben, einer farbigen, doch 
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hatten dazu noch eine andere Veranlaſſung. Der 
gemeine Haufe der Ruſſen, dem damals der Ars, 
blick eines zu Fuße wandernden Predigers noch fremd 
war, weil man die meiſten immer in Fuhrwerken 
ſahe, gaffteifie an, und ließ bald hie, bald da den 
Ausruf: ein deutſcher Paſtor/ hören. Die, 
ſer Schritt ward, wie ſie es erwarteten, nicht uͤbel 
ausgelegt. Die Nachfolger ihrer vorigen Amtsge⸗ 
noſſen, ſelbſt einige der altern Prediger, die man ſeit 
ihrem Amtsantritt ſchon in einer langen Reihe von 

ahren nie in einem farbigen Kleide geſehen hatte, 
richteten ſich nach ihrem Beyſpiele, und jetzt iſt dies 
fer Anblick nicht mehr eine ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung. Ehedem glaubte man, zur Behauptung ſei⸗ 
nes Anſehens einer Kopfbedeckung von fremden Haa⸗ 
ren benöthigt zu ſeyn; jetzt, da die Mitglieder aller 
übrigen Stände dieſe Kopfbedeckung groͤßtentheils 
abgeſchafft haben, tragen auch die meiſten Prediger 
ihre eigenen Haare. Ehedem getrauete ſich keiner 
große Geſellſchaſten, in die ihn fein Amt nicht rief, 
zu beſuchen; am wenigsten die Haͤuſer, wo ſich ent⸗ 
weder eine beſtimmte Anzahl von Menſchen von ver⸗ 
schiedenen Staͤnden zu ihrer Erholung verſammlet, 
oder wo ſich Kunſt und Geſchmack vereinigen, das 
Ohr und den Verſtand durch edle Zeitvertreibe zu 
beluſtigen; jetzt, da man hieruͤber anders denkt, und 
glaubt, daß man bey Kopfarbeiten am meiſten ſinn⸗ 


modeſten Kleidung bedienen konne. Annalen ie. 
von 1795, S. 590. 
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licher Zerſtreuungen beduͤrfe, können es die Prediger 
ohne Anſtoß wagen. Sie zeigen ſich daher auch mit 
dem Beyfalle der meiſten Mitglieder ihrer Gemeine 
zuweilen bey den geſellſchaftlichen Beluſtigungen, 
bey denen ſie mit Anſtand und ohne Vorwurf erfcheie 
nen können, ohne Furcht, daß ihr Anſehen dabey 
leiden möchte, weil fie bey dieſem Beſüche manche, 
ihnen wichtige Menſchenkenntniß ſammlen, und ihn 
für das ſicherſte Mittel halten, das Vorurtheil zu 
widerlegen, daß die Wurde der öffentlichen Religions. 
lehrer es erfordere, ſich durch die größte Eingezogen⸗ 
beit von allen übrigen Ständen abzuſondern, und 
daß fie nur deswegen wider den Mißbrauch ſinnlicher 
Freuden eiferten, weil es ihnen ihre Lage verbiete, 
daran Theil zu nehmen. 


Gehalt und übrige Einkünfte, 


Die Proteſtantiſchen Prediger hatten nicht im⸗ 
mer ein gleiches Gehalt, und haben es auch noch jetzt 
nicht. Vor dreyßig Jahren und auch noch lange 
nachher zogen die meiften nur 400 Rubel; aber 
alle, die von ihren Gemeinen beſoldet werden, ſehen 
es doch von Zeit zu Zeit vermehrt; unter den duthe⸗ 
riſchen vorzüglich die Prediger der Petersgemei⸗ 
ne, die von jeher immer zuerſt eine Zulage erhiel« 
ten. Auch gegen ihre Amtsgenoſſen beweiſet man 
bey den übrigen Lu theriſchen Kirchen, zumal bey 
den deutſchen, eine gleiche Vorſorge, am meiſten 
dann, wenn ihr bisheriges Gehalt bey der ſteigen⸗ 
den Theurung nicht mehr hinreicht, ihre mannichfal⸗ 
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kigen Bedürſniſſe zu befriedigen, wenn ihre Familie 
anwaͤchſet, wenn fie ſchon in einer langen Reihe von 
Jahren ihr Amt verwalteten, und die Pflichten deſ⸗ 
ſelben gewiſſenhaft erfuͤllten, wenn ſich die kirchlichen 
Einkünfte anſehnlich vermehrten, und wenn dieß vor⸗ 
züglich durch ihre Bemühungen, durch ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge und durch ihre Anſtalten bewirkt wurde. Die 
Convente, die ihr Gehalt beſtimmen, und von denen 
auch die Zulage deſſelben abhängt, pflegen darauf 
immer Ruͤckſicht zu nehmen, und kommen dabey oft 
dem Wunſche der Prediger zuvor. Allgemein iſt 
dieß freylich nicht; denn man bat auch Benfpiele) 
daß manchem die Zulage, die er, bey den durch ihn 
erhöheten Einkünften der Kirche und bey der drin⸗ 
gendſten Verlegenheit, erwarten zu konnen glaubte, 
nach der Mehrheit der Stimmen nur zum Theil be⸗ 
willigt wurde. Dieß iſt indeffen ein feltener Fall, 
und eben der Prediger, deſſen Wunſch einmal uner⸗ 
fuͤlle blieb, erhielt bald darauf die erwartete Zulage, 
ſahe ſeine Beſoldung auch nachher noch öfterer vers 
mehrt, und zieht jetzt dreymal ſo viel Gehalt, als 
man ihm bey dem Antritte ſeines Amts gab. Die 
größten Beſoldungen haben jetzt der Engliſche, 
der Hollaͤndiſche, und die deutſchen kutheri⸗ 
ſchen Prediger. Der Engliſche empfaͤngt von der 
Beittiſchen Factorey 2000 Rubel und von der 
Ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft in london 50 Pfund 
Sterling; der Hollaͤndiſche ſeit 1795, 1600 
Rubel. Sie haben dabey einen Vortheil, der den 
Übrigen fehlt, die Koſten zu einem Theil ihrer haͤus⸗ 
Dritter Band. 3 
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lichen Bedienung werden bey dem einen von der 
Factorey, bey dem andern von der Kirche beſtritten, 
Dem Engliſchen Prediger erſtattet man ſogar 
manche Ausgaben, die ihn perſonlich betreffen, und, 
wenn er auf ein Jahr eine Reiſe in ſein Vaterland 
vornimmt; fo laͤßt die Factorey fo lange einen Pre 
diger aus Engelland kommen, und uͤbernimmt 
die Koften, die dazu erfordert werden. Der Vor⸗ 
zug, den die Prediger bey der Petersgemeine 
vor ihren Deutſchen, Schwediſchen und Finni⸗ 
ſchen Amtsgenoſſen hatten, war lange ſehr betraͤcht⸗ 
lich und unter den deutſchen blieb der Waßiley⸗ 
Oſt rowſche immer hinter dem Stuͤckhöſiſchen zuruͤck. 
Aber ſchon ſeit einigen Jahren erhalten dieſe beyde 
auch das Gehalt von 1200 Rubeln, das den Predi⸗ 
gern der Petersgeme ine gezahlt wird. Gegen 
den Schwediſchen und Finniſchen iſt man noch 
nicht fo freygebig. Die Beſoldung des erſtern be⸗ 
läuft ſich jetzt nur noch auf 10 0 Rubel. Des Fin ⸗ 
niſchen jetzt auf 860, die aber kuͤnftig bis auf 
10 Rub. vermehrt werden ſoll. Die beyden übrigen 
Lutheriſchen Prediger, die bey den Erziehungs: 
anftalten der Sandcaderten und der Ingenieur 
cadetten angeſtellt find, haben ſreylich als Predi⸗ 
ger ein weit kleineres Gehalt. Der letzte nur 200 
Rubel und fuͤr Wohnung 100 Rubel, der erſte 3 50 
Rubel nebſt ſreyer Wohnung. Herr Paſtor Za⸗ 
chert ſieht indeffen fein Gehalt durch den Unterricht, 
den er einigen Klaſſen des Ingenieurcorps giebt, mit 
400 Rubel vermehrt. Von den Franzö ſiſchen 
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und Deutſchreformürten Predigern erhaͤlt je⸗ 
der 700 Rubel. Doch empfaͤngt der letztere, weil 
jener altere das Kirchenhaus bezogen hat, 400 Ru⸗ 
bel für ſeine Wohnung aus der gemeinſchaſtlichen 
Kaſſe, und von ſeiner Gemeine ſeit 179 aus ihren 
Mitteln eine jaͤhrliche Zulage von od Rubel. Den 
nicht kleinen Zuwachs der Einkünfte, der den Luthe⸗ 
riſchen Predigern durch ihre Amtsverrichtungen, 
bey der Beichte, bey Trauungen, bey Taufen und 
bey Begraͤbniſſen zufließet, entbehren alle Reformirte 
in ſo weit, als dieſe Gefälle bey ihren Kirchen nicht 
eingefuhrt ſind. Auch fie ſehen indeſſen dieſen Manz 
gel oft durch freywillige Geſchenke erſetzt. Den 
dutheriſchen Predigern iſt zwar für jene Geſchaͤfte 
nicht, fo wie an andern Ortern, etwas Gewiſſes be⸗ 
ſtimmt; aber ſie verlieren dadurch fo wenig, daß 
fie dabey in mancher Rüͤckſicht gewinnen. Die bes 
guͤterten Mitglieder ihren Gemeinen ſind bey dieſen 
Gelegenheiten ſehr freygebig, und zuweilen über alle 
Erwartung freygebig, obgleich auch einige, die durch 
ihren nicht unbeträchtlichen. Aufwand die Vermu⸗ 
thung erwecken, daß man ſie zu jener Klaſſe rechnen 
muͤſſe, es nicht fuͤr Pflicht zu halten ſcheinen, die 
Einkuͤnfte der Prediger in dieſem alle zu vermehren. 
So gegründet indeffen die Anſpruͤche ſind, welche die 
Prediger auf dieſe Einkuͤnfte machen; ſo iſt man es 
doch von ihnen nicht gewohnt, daß fie das fordern, 
was man ihnen, wenn man es gleich geben konnte, 
entzieht. Auch dann, wenn man es ihnen lange 
vorenthaͤlt, und wenn fie dadurch an der Befriedi⸗ 
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gung mancher Bedürfniſſe verhindert werden, hat 
man Beyſpiele, daß ſie alles vermeiden, was die 
Vermuthung erwecken könnte, daß ſie daran errin⸗ 
nern wollten Von Dürftigen erwarten ſie nichts, 
und das, was ihnen diejenigen reichen wollen, die ſich 
nicht in den beſten Umſtaͤnden befinden, nehmen viele 
nicht an. Ein nicht kleiner Theil wuͤnſcht ſogar, daß 
dieſe Einkünfte, zumal bey den Beichthandlungen, 
ganz abgefchaffe wuͤrden, und daß man fie daſür durch 
ein zu ihren Bedürfniſſen immer hinreichendes Ge⸗ 
halt ſchadlos halten möchte. Auf der einen Seite 
ſcheinet ihnen jedes Geſchenk, das man ihnen bey 
dieſer Gelegenheit macht, für ſie erniedrigend zu ſeyn, 
und der Religionshandlung, bey der man es ihnen 
reichet, einen Theil ihrer Würde zu entziehen. Auf 
der andern Seite glauben ſie, daß ſie durch dieſe Schad⸗ 
loshaltung manchen ſchiefen Urtheilen, die man über 
ſie und uͤber dieſe Handlungen fälle, entgehen, und 
nicht, ſo wie jetzt, zu manchem Aberglauben Gele⸗ 
genheit geben wuͤden. Daß wenigſtens manche, 
die bey der Beichthandlung nicht gern ihre duͤrftigen 
Umſtäͤnde verrathen wollen, aus eingebildeter Schaam 
ſich dem Genuſſe des Abenbmahls entziehen, wird oft 
bemerkt. Einen andern Zuwachs ihrer Einkuͤnfte 
erhalten die Prediger zuweilen durch Vermaͤchtniſſe. 
Aber dieſe Vermaͤchtniſſe ſind nicht haͤufig, und ſtei⸗ 
gen gemeiniglich nicht über ros Rubel. Die Faͤlle, 
da ihnen ein und mehrere Tauſende beſtimmt wurden, 
find aͤußerſt ſelten. 
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Wohnung. 

So ſehr die Petersburgiſchen, Gemeinen, die 
ihre Prediger ſelbſt beſolden, fie durch ein hinrei· 
chendes Gehalt vor Nahrungsſorgen zu ſichern ſuchen; 
eben fo wenig laſſen ſie es ihnen auch an den Ber 
quemlichkeiten einer guten Wohnung fehlen. Vor 
ſieben und dreyßig Jahren waren alle Haͤuſer, welche 
die Lutheriſchen Gemeinen den ihrigen einge⸗ 
räume hatten, ſo wie noch jetzt viele andere in Pe⸗ 
tersburg blos von Balken erbauet. Seitdem 
hat man für ſie ſteinerne Gebäude aufführen laſſen. 
Den Anfang machte die Peters gemeine 1760 
mit Häuſern von einem Stockwerk außer dem Erd⸗ 
geſchoſſe. Die andern Predigerhaͤuſer, die man in 
den neuern Zeiten baute, haben, wie itzt mehrere 
ſteinerne Wohngebäude, zwey Stockwerke, die zwar 
nicht, fo wie in Deutſchlan d, den Predigern ganz 
eingeräumt find, von denen fie aber doch eins mit 
einer nicht kleinen Anzahl von Zimmern bewohnen. 
Im Jahr 1265 gab die verwitwete Wolodime⸗ 
dow die Koften zu einem ſteinernen Predigerhauſe 
bey der St. Annenkirche her. Um das Jahr 
1775 erhielt es der Finniſche Prebiger; 1780 
der Schwediſche. 1784 auch der Prediger der 
Waßiley⸗Oſtrowſchen Gemeine, der zwanzig 
Jahr ein zuletzt ſehr verfallenes hölzernes Haus bes 
wohnt hatte. Alle dieſe Wohnungen find bequem, 
geräumig und mit Geſchmack eingerichtet und haben 
auf den Hoſplatze Pferdeſtaͤle und Wagenſchauern. 
Die Prediger der Engliſchen, Franzoͤſiſchen und 
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Hollaͤndiſchen Gemeinen finden ihre Wohnungen 
in eben den Gegenden, in welchen ihr Kirchenſaal be⸗ 
findlich iſt. Die meiſten Petersburgiſchen Prediger 
haben daher eine ſehr guͤnſtige haͤusliche Sage, ob fie 
gleich nach dem Zeugniffe des Herrn Paſtor Hupel 
bey manchen Landpfarren in Lief und Eſthland 
in mancher Rüͤckſicht noch guͤnſtiger iſt. Hier giebt 
es einige Prediger, deren Einkünſte 1300 bis 2000 
Rubel und bey einem mittelmaͤßigen Amte gooNus 
bel betragen. Auch einige kleinere ſind eintraͤgli⸗ 
cher als manche kleine Landguͤter, weil ſie nicht nur 
eine eigne Landwirthſchaft fuͤhren, ſondern auch Ein⸗ 
künfte an Korn und Geld aus dem Kirchspiel ziehen. 
Einige haben eigne Bauern und eigne $ändereyen, 
in denen ihre Beſoldung beſteht, und die zur Pfarre 
gehören, Ein ſolches Paſtoratgut beſteht gewohnlich 
aus einem halben Hacken ), ſelten aus mehreren, 


) Ein Hacken Landes iſt ein Platz, worauf zehn Bauer⸗ 
familien oder Geſinde ſich naͤhren konnen. Dieſe 
Hacken find daher nicht immer von gleicher Große, 
da zumal das Wort Bauerfamilie von unbe 
ter Bedeutung iſt. M. Karl. Phil. Mich. 
Snelles, Pfarrer in Butz bach im Heſſen⸗ 
darmſtadtſchen, vormals Rector in Riga, 
Beſchreibung der Ruſſiſchen Provinzen an der Oft 
fee, oder zuverlaͤßige Nachrichten ſowohl von Ru ß⸗ 
land überhaupt, als auch inſonderheit von der 
natürlichen und polktiſchen Verfaſſung, dem Hau⸗ 
del, der Schifffahrt, den Sitten und ebraͤuchen, 
den Künſten und der Litteratur, dem Eivil⸗ und 
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oſt aus wenigern. Die Prediger nehmen aus ih⸗ 
ren Erbbauern ſo viel Hausgeſinde, als ſie wollen, 
und laſſen ihr Feld durch die Frohndienſte derſelben 
beſtellen. Dieſe Bauern ſind dagegen frey von al⸗ 
len übrigen Frohndienſten, von allen Abgaben, Lie, 
ſerungen an die Krone und Einquartirungen, nur 
nicht vom Bau der Straßen und Bruͤcken. Den 
übrigen Landpredigern muß das Kirchſpiel das erfor« 
derliche Hausgeſinde, die zum Feldbau nöthigen Ara 
beiter, und auch das Brennholz unentgeldlich liefern. 
Sie halten einen gut beſetzten Tiſch. Ihr Haus iſt 
oft der Verſammlungsort der Edelleute aus dem 
Kirchſpiele, und in ihrer Kutſche könnte jeder Mann 
von Stande fahren ). 


Unrichtiges Urtheil über die Einkünfte der Pros 
teſtantiſchen Prediger in St. Petersburg. 


Die Einkuͤnfte der meiſten Proteſtantiſchen Pre⸗ 
diger in St. Petersburg find jegt ſreylich größer, 
als ehedem. Ihr jetziges Gehalt uͤbertrift die Be⸗ 
ſoldungen, die ihre Amtsgenoſſen in den größten und 
volkreichſten Städten Deutſchlands in den erſten 


Militairweſen und andern Merkwuͤrdigkeiten von 
Liefland, Eſthland und Ingermannland. 
Jena 1794. S. 114. 

) Hupels Verſuch, die Staats verfaſſung des Ruf 
ſiſchen Reichs darzuſtellen, ater Theil, S. 579 
und 580, und Snell's Beſchreibung der Ruſ⸗ 
ſiſchen Provinzen an N S. 116, 
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Stellen und bey den anſehnlichſten Aemtern erhalten. 
Aber dieß Gehalt wird ihnen nicht, ſo wie vor zwanzig 
Jahren das geringere, in Silbermuͤnze ausgezahlet, 
ſondern in Bankoaſſignationen, die viele Jahre hin. 
durch gegen jene Muͤnze einen ſehr niedrigen Werth 
hatten, und ihn vielleicht noch länger würden gehabt 
baben, wenn nicht der jetzige Kayſer Paul der 
Erſte durch die im Jan. dieſes 179 7ſten Jahres von 
ihm bekanntgemachte Muͤnzverordnung auch in dies 
fer Ruͤckſicht der Wohlthaͤter feiner Völler geworden 
ware. — Die übrigen Einkuͤnfte der hieſigen Predi⸗ 
ger ſind ebenfalls nicht ſo groß, als man fie anſchlͤͤgt, 
und als ſie der Ruf macht, ſelbſt in Petersburg 
macht. Man berechnet ſie nach dem Vermögen, 
welches einige ihrer Vorgaͤnger ihren Erben binterlie⸗ 
ßen; nach der Freygebigkeit, die einige einzelne 
Perſonen gegen ſie beweiſen; nach den wenigen auſ⸗ 
ſerordentlichen Fällen, in welchen man ſie zuweilen 
uͤber ihre Erwartung belohnte, und wähle dieſe Frey⸗ 
gebigkeit zum Maaßſtabe ihrer Einkuͤnfte. Allein 
die Zeiten ändern ſich. Nicht alle Gemeinen find 
gleich zahlreich und bleiben es; nicht alle Mitglleber 
beguͤtert, nicht alle Beguͤterte freygebig. Der im⸗ 
merwachſende Aufwand hat in die Einſchraͤnkung dies 
ſer Freygebigkeit einen großen Einfluß, und dieſeni⸗ 
gen, die ſie ehedem bewieſen, ſetzen ſie nicht immer 
in einem gleichen Maaße fort. Manche guͤnſtige 
Umſtaͤnde, durch welche die Prediger ihre Einkünfte 
können vermehrt ſehen, ſind ungewöhnlich und felten, 
Einigen fehlt die Anlage, die vielleicht ihre Vorgaͤn⸗ 
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ger zur Erwerbung eines anſehnlichen Vermögens 
hatten. Auch konnten dieſe ſich vielleicht durch eine 
debensart, die nicht jeder nachahmt, und durch zu 
weit getriebene Erſparungen Summen ſammlen, die 
jene ſich nicht verſchaffen koͤnnen, und nicht verſchaf⸗ 
fen wollen. Oft giebt es Zeiten, in denen man mit 
wenigen Einkünften weiter reicht, als man es in an⸗ 
dern hoffen darf, und in welchen man wegen der fteis 
genden Theurung ſowohl auf den nothwendigen Uns 
terpalt, als auf das, was die Erziehung der Kinder, 
die Bequemlichkeiten des Lebens, und der einge⸗ 
fuͤhrte Wohlſtand erfordern, doppelt ſo viel, und zu⸗ 
weilen auch noch mehr wenden muß. Oſt entziehen 
nicht wenige dem Prediger das, was er fuͤr ſeine 
Amtsverrichtungen zu erwarten berechtigt iſt, deswe⸗ 
gen, weil ſie glauben, daß er es entbehren konne, 
und daß ihn die Freygebigkeit der Beguͤterten fur den 
Mangel der ihrigen ſchadlos halte. Und wie manche 
giebt es nicht, von denen der Prediger wegen ihrer 
bekannten Duͤrftigkeit nichts erwarten kann, und 
nichts empfangen will. Vor vierzig Jahren hörte 
man in Deut fchland ſehr viel von der Freygebig⸗ 
keit, mit der man den Beduͤrfniſſen der Petersbur⸗ 
giſchen Prediger zuvorkam, und von der man dort 
faſt gar keine Bepfpiele hat. Die Prediger der Pe⸗ 
tersgemeine uͤberhob man damals bey dem An» 
tritt ihres Amts ganz der Koſten, die zur erſten Eins 
richtung ihres Hausweſens erfordert würden. Ihre 
Wohnung war mit allem Hausrathe; ihre Zimmer 
waren mit Bequemlichkeiten und mit Schmuck, ihre 
55 
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Kuͤche und ihre Keller auf einige Zeit mit einem Vor⸗ 
rathe aller Lebensbeduͤrfniſſe verſehen. Dieſe Frey⸗ 
gebigkeit hat freylich nicht ganz aufgehört, und zeige 
ſich auch bey den uͤbrigen deutſchen Lutheriſchen 
Gemeinen, die ihre Prediger ſelbſt berufen, wenig 
ſtens in Ruͤckſicht auf Bequemlichkeiten der Zimmer 
und auf einen Theil des Hausraths, verhaͤlenißmaͤ. 
Big in einem kleinern, bald in einem größern Grade. 
Aber man wendet darauf nicht mehr ſo anſehnliche 
Summen, wie ſonſt, und unterlaͤßt die Vorſorge für 
die Bedürſniſſe der Küche und des Kellers. Ehe⸗ 
dem ſchickte man den deutſchen Predigern bey dem 
Anfange eines jeden neuen Jahres und bey andern 
Gelegenheiten häufig anſehnliche Geſchenke an Geld, 
an Erfriſchungen, an Obſt, an Getraͤnke und an 
andern Beduͤrfniſſen. Jetzt hat ſich die Anzahl die. 
fer Wohlthaͤter ſehr vermindert; bey einigen Gemei⸗ 
nen giebt es nur noch wenige einzelne Perſonen, die 
ihnen dieſe Freygebigkeit beweiſen. Sie können ſich 
freylich über dieſe Art der Abnahme ihrer Einkuͤnfte 
nicht beklagen, weil Niemand fie ihnen ſchuldig iſt, 
weil man jedem den Gebrauch, den er von ſeinem 
Eigenthum machen will, ſelbſt uͤberlaſſen muß, und 
weil es blos von feinem eignen Entſchluſſe abhaͤngt, 
wie viel oder wie wenig er feine Freygebigkeit ein 
ſchraͤnken will. Aber dieſe Abnahme verdient doch 
bemerkt zu werden. Auf der einen Seite berichtigt 
fie die Begriffe, die man ſich ſowohl in den benach- 
barten Provinzen, als in dem Auslande und ſelbſt 
in Petersburg, von dem uͤbergroßen Wohlſtande 
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aller hieſigen deutſchen Prediger macht. Auf der 
andern Seite widerlegt ſie die falſche Meynung der⸗ 
jenigen, die ſich uͤberreden, daß der Prediger das, 
was man ihm in feinen Amtsgeſchoͤften da, wo er es 
zu erwarten berechtigt iſt, willkuͤhrlich entziehet, ſehs 
leicht entbehren könne. 


Groͤße ihrer verſchiedenen Ausgaben. 


Freylich gehören dem ohngeachtet die Einkuͤnſte 
der meiſten deutſchen Lutheriſchen Prediger in St. 
Petersburg zu den größten, die fie an irgend 
einem Orte in Deutſchland erwarten duͤrfen. 
Aber manche unter ihnen würden doch eine geringere 
Einnahme in ihrem Vaterlande vorziehn. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit, die Menge und die Größe ihrer Ausga⸗ 
ben uͤberſteige weit die Summe, welche die Prediger 
in Deutſchland in den anſehnlichſten Aemtern dar⸗ 
auf verwenden An einem Orte, wie Pe⸗ 
tersburg, wo nicht nur jedes Jahr allenthalben viele 
neue Häufer gebauet, ſondern auch in manchen Ge⸗ 
genden ganz neue Gaſſen angelegt werden, wo ſich 
die Volksmenge in eben dem Maaße vermehrt, wo 
der Zuſammenfluß von Ausländern vorzuͤglich aus 
allen Gegenden Deutſchlands fo groß ift, ſteigt, 
wenn auch keine andern Urſachen hinzukommen, die 
Theurung aller Beduͤrfniſſe und aller Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens nothwendig immer höher. Mit 
dleſer fteigenden Theurung vermehren ſich die Ausga⸗ 
ben einer jeden Haushaltung, und alſo auch die Aus⸗ 
gaben der Prediger. Das Brennholz iſt viermat, 
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die Eßwaaren ſind ſechsmal ſo theuer, als vor drey⸗ 
ßig Jahren. Viele dieſer Ausgaben find. nach 
der hieſtgen Einrichtung unvermeidlich. Man muß 
mehr weibliches Geſinde, als in andern. Landern, und 
außerdem auch maͤnnliche Bedlenten halten, und den 
letztern, die ehedem monatlich mit zwey bis drey Ru⸗ 
bel zufrieden waren, jetzt viermal ſo viel zahlen. Ans 
dere Ausgaben treffen mehr die Prediger, als die 
Perſonen anderer Staͤnde, weil ſich jene ſie nicht ſo 
leicht als dieſe erſparen, und fie noch weniger vermeis 
den koͤnnen. Auch von ihnen erwartet man die 
Gaſtfreyheit, die in Peters bu g fo allgemein ein. 


gefuhrt iſt, daß ſich jeder, der nur irgend eine Be⸗ 


kanntſchaft mit dem Bewohner eines Hauſes hat, der 
fuͤr wohlhabend gehalten wird, uneingeladen und 
unangemeldet zur Mittagsmahlzeit einfinden darf. 
Wenn die Prediger nicht mißfallen wollen, ſo mi 
ſen ſie ſich auch hierin nach den Sitten dieſes Orts 
richten. Selbſt diejenigen, die ihre Gaſtfteyheit 
einſchraͤnken und einſchraͤnken muͤſſen, können doch 
derſelben nicht ganz entſagen. Faſt jede Woche ha⸗ 
ben ſie wenigſtens einmal dergleichen Mittagobeſuche 
und wollen ſie auch nicht gerne entbehren, weil ſie 
ihre Freunde, die oft weit von ihnen entferne wohnen, 
und von denen ſie zur andern Zeit nicht immer zu 
Hauſe getroffen werden, ſonſt gar zu ſelten bey ſich 
ſehen wurden. Von einer andern Seite ſind die 
Ausgaben der meiſten Prediger; noch betruͤchtlicher. 
Petersburg iſt weitläuſtig. Sie muͤſſen oft an 
einem Tage mehrere Amtsgeſchaͤfte uͤbernehmen. Die 
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Haͤuſer, in denen dieſe Amtsgeſchäfte vorfallen, find 
oft weit von einander entfernt, weil die Mitglieder 
ihrer Gemeinen ſehr zerſtreut wohnen. Sie muͤſſen 
ſich daher zuweilen nicht nur von dem einen Ende 
dieſer großen Stadt nach dem andern, ſondern auch 
außerhalb in die umliegenden Gegenden, und in der 
Nacht zu ſterbenden Kranken begeben. Die meiſten 
Lutheriſchen Prediger können daher Kutſche und 
Pferde nicht entbehren. Die Koſten der Anſchaf⸗ 
ſung dieſes Fuhrwerks, der Unterhaltung deſſelben, 
der dazu gehörigen Bedingung, oder der gemietheten 
Pferde, die man ehedem mit 25 Rubel, jetzt mit 
40 Rubel den Monat bezahlt, find nicht klein und 
eben ſo betraͤchtlich die Summen, welche die Erzie ⸗ 
hung ihrer Kinder jaͤhrlich erſordert. Einen andern 
Theil ihrer Einkuͤnfte entziehen ihnen die Koſten, die 
man ihnen durch mancherley Auftrage macht, die fie for 
wohl bey dem Eiapfang als bey der Abſendung eines 
Briefes, nach der hieſigen Poſteinrichtung, immer ale 
lein tragen müffen, und die ſich jetzt fuͤr jeden einfachen 
Brief aus den meiſten Oertern Deutſchlands wenig⸗ 
ſtens auf einen Rubel belaufen; entzieht ihnen die Frey⸗ 
gebigkeit, die man bey ſo manchen Gelegenheiten von 
ihnen erwartet, und die fie nicht gern von ſich ableh⸗ 
nen. Der Anlauf, dem ſie von ſo vielen Menſchen 
ausgeſetzt find, die Geldunterftügung verlangen, die 
ſie nicht immer abweiſen können, und die ſie, wenn 
die Verlegenheiten derſelben groß und dringend find, 
nicht abweiſen wollen; der Verluſt, den fie nicht ſel⸗ 
ten durch Mißbrauch ihrer Dienfifertigkeie leiden, 
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und der oft nicht kleine Zuſchuß, durch den fie dle 
Allmwſengelder, die man ihrer Verwaltung anver⸗ 
traut, aus ihren eignen Einkünften vermehren. 


Keine ſichere allgemeine Verſorgung der Predi 
gerwittwen und ihrer Kinder. 


Die Menge dieſer vielen verſchiedenen Ausga⸗ 
ben, zu denen die Petersburgiſchen Prediger ge⸗ 
noͤthigt find, verſchlinget, wenn ihre Gemeinen nicht 
zu den zahlreichen gehören, ihre Einkuͤnfte ſo fehr, 
daß ſie davon nichts eruͤbrigen, daß manche, wenig⸗ 
ſtens zu gewiſſen Zeiten, nicht ganz ohne Nahrungs- 
ſorgen leben, ihren Wittwen und ihren Kindern kein 
Vermögen hinterlaſſen und den traurigen Gedanken, 
beyde nicht nur unverſorgt, ſondern auch vielleicht 
dem Mangel und der Duͤrftigkeit ausgeſetzt zu ſehen, 
nicht unterdruͤcken konnen. Noch hat man in Pe⸗ 
tersburg keine ö fentliche Verſorgungsanſtalten für 
Wittwen. Die Entwürfe, die man zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten daruͤber machte, find bisher unausgefuͤhrt ge⸗ 
blieben, theils weil man dieſe Anſtalten fü. nicht ſicher 
genug hielt, theils weil die Summe des Beytrags, 
den fie erſorderten, für die Vermoͤgensumſtaͤnde der 
meiſten zu groß war. Die Prediger können daher, bey 
dem Mangel dieſer Anſtalten, für ihre Wittwen und 
Familien das nicht thun, was ſie gern möchten, und 

auch dann, wenn dieſe Anſtalten gemacht waͤren, die 
dazu erforderlichen Koſten ohne manche Aufopferung 
nicht herbeyſchaſfen. Die bey der deutſchen Ka⸗ 
kharinenkirche errichtete Geſellſchaft für Sterb⸗ 
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fälle iſt die einzige, die ihnen Gelegenheit giebt, 
den Ihrigen wenigſtens eine baare Summe von faule 
ſend Rubeln zu hinterlaſſen. Auch ſind faſt alle 
deutſche Prediger Mitglieder derſelben geworden. 
Dieß iſt indeſſen ein ſehr unberrächtlicher Beytrag 
zur kuͤnftigen Verſorgung ihrer Witkwen und zur 
Erziehung ihrer vielleicht noch unmünbigen Kinder. 
Es waͤre daher zu wüͤnſchen, daß die Convente der 
hieſigen Gemeinen ihre Prediger Den? beunsnhigenden 
Gedanken, ihre Wirtwen und Kinder nach ihrem 
Tode, ohne ihre Schuld, unverſorgt zu ſehen, ent⸗ 
reißen möchten.‘ Man hat freylich bisher in St. 
Petersburg keine Predigerwittwen, die das 
Schickſal, nach dem Tode ihres Gatten in einer 
druͤckenden Duͤrftigkeit zu leben, craf. Aber ganz 
unwahrſcheinlich iſt es doch nicht, daß man en 
einmal Beyſpiele finden konne. Was man bisher 
that, ſichert ſie zwar auf einige Zeit vor dem zu bes 
fürchtenden Mangel, aber nicht für die künftigen 
Jahre, und nicht auf immer. Bey den deut ſchen 
dutheriſchen Gemeinen glebt man gemeiniglich 
der Wittwe die Summe der jaͤhrlichen Beſoldung 
ihres verſtorbenen Gatten, überläßt ihr die uͤbrigen 
Einkuͤnfte des Amts, deſſen Geſchaͤfte einer oder meh⸗ 
rere dazu erbetene Prediger zu ihrem Beſten ſo lange 
übernehmen, bis es wieder beſetzt iſt, und ſammlet 
gemelniglich unter den Mitgliedern der Gemeine rey. 
willige Beytraͤge ſuͤr ſie ein. Dieſe ſreywilligen 
Beytraͤge können betrachtlich ſeyn, und auch jene 
Einkünfte find es bey den zahlreichen Gemeinen, 
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wenn die Amtsbefegung durch einige unerwartete Hin 
derniſſe lange verzögert wird. Aber dieß iſt ſehr 
felten der Fall. Man eilt mit dieſer Beſetzung, fo 
viel man kann, und ſchiebt fie nicht gern länger als 
einige Monate auf. Auch die Freygebigkeit der ein 
zelnen Mitglieder der Gemeinen bangt von der ſehr 
zweifelhaften Stimmung der Gemüͤther und von den 
zufälligen Umſtanden der Zeit und des Orts ab. 
Wenn man bey der vieljaͤhrigen Amtsfuͤhrung eines 
Predigers gegen ſeine Verdienſte gleichgültig wird, 
wenn ihn die Schwäche des Alters verhindert, ſeiner 
Gemeine ſo nuͤßlich zu werden, als er es ſonſt war, 
und auch jetzt noch gerne ſeyn möchte, oder wenn er 
kurz vor ſeinem Tode, auch ohne ſeine Schuld, ſeinen 
Beyfall verliert und einem Theile ſeiner Gemeine 
mißfaͤllt; ſo ſehen feine Wittwe und ſeine Kinder 
ihre Hoffnung entweder ganz vereitelt, oder doch 
nicht in dem Maaße erfüllee, als ſie es mit Grund 
hoffen durften. Nach den Sch wediſchen Kirchen⸗ 
geſetzen erhalten die Wittwen die Beſoldung und die 
übrigen Einkuͤnſte des erledigten Amts ein Jahr hin. 
durch, wenn der Tod des Predigers vor dem erſten 
May erfolgt; und wenn er nach dieſem Tage ſtirbt, 
auch noch in dem ganzen folgenden Jahre, bis der erſte 
May wieder einfällt, weil man einmal feftgefege hat, 
daß dieß ſogenannte Gnadenjahr der Predigerwitt⸗ 
wen nur allein von dieſem Tage an zu berechnen ſey. 
Iſt keine Wittwe da, ſo treten die Kinder von bey⸗ 
den Geſchlechtern, wenn ſie auch ſchon erwachſen und 
muͤndig, aber noch unverſorgt find, in das Recht ih⸗ 

rer 
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rer verſtorbenen Mutter. In Schweden erhalten 
beyde zinveilen auch noch die Erlaubniß zu einem 
zweyten Gnadenſahre. Dieß muß indeſſen unmit⸗ 
telbar bey dem Könige gefucht werden, und wird von 
ihm nach Beſchaffenheit der Umftände auch dann zu⸗ 
wellen ertheilet, wenn der verſtorbene Prediger nach 
dem erſten May aus der Welt ging, und die Zeit 
des geſeßlichen Gnadenjahrs ſchon verfloſſen iſt. Man 
hat ſogar Beyſpiele, daß den Witkwen oder den Kin. 
dern verdienſtvoller Prediger, wenn ihre Umſtaͤnde 
duͤrftig find, auf ihr Anſuchen, die Zeit des Gna⸗ 
denſahres dreymal vom Koͤnige verlaͤngert wird. 
In Ingermannland und dem Ruſſiſchen 
Finnland unterſtutzen die ſämmtlichen Prediger 
die Wittwen ihrer Amtsgenoſſen nach der daruber 
freywillig getroffenen Uebereinkunft jährlich mit zwey 
Tonnen Getraide; der Kapellan mit einer Tonne. 
Das Kirchengeſetz in Anſehung des Gnadenſahres bes 
folgt auch die Schwediſche und Finniſche Ge⸗ 
meine in St. Petersburg. Bey dem Tode. des 
Schwediſchen Predigers Hougberg, der fein Amt 
dren und dreyßig Jahre bey ihr verwaltet, bewies ſich 
die erſte gegen feine Witwe noch wohlthaͤtiger. Sie 
beſtimmte ihr, außer den Einkünften des Gnaden. 
jahres, da ihr Schwiegerſohn, Herr Indrenius, 
Nachfolger ihres Ehegenoſſen ward, und fie mit ih⸗ 
ren uͤbrigen Kindern im Predigerhauſe ihre Wohnung 
behielte, jährlich noch bundert Rubel, und gab ihr, 
feitdem biefer als Dohmprobſt und Paſtor nach Frie⸗ 
drichshamm ging, eine Zulage von 200 Rubeln, 
Dritter Band, 0 
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und, nebſt freyer Wohnung, auch freyes Brennholz 
bis an ihr Ende. Die Tochter des verſtorbenen 
Finniſchen Prebigers Krogius, der keine Witwe 
hinterließ, erhielten nach dem geendigten Gnaden⸗ 
jahr auf eben fo lange als die verwittwete Paſtorin 
Hougberg jahrlich 200 Rubel und freye Wohnung. 
Von dieſer Freygebigkeit hat man bey den Deuts 
ſchen Lutheriſchen Gemeinen ſeit ihrer Entſte⸗ 
bung bisher nur ein einziges Beyſpiel. Bey dem Tode 
des Paſtors Herold, der dreyzehn Jahre im Amte 
ſtand, bewilligte der Convent der Petersgeme ine 
feiner Wittwe und ihren Kindern, für die man von 
der Gemeine zogo Rubel geſammlet hatte, jaͤhr⸗ 
lich 300 Rubel, aber keine freye Wohnung. Wie 
ſehr waͤre es zu wuͤnſchen, daß, da man vermuthlich 
bey den künftigen Wittwen der Prediger bey der 
Schwediſchen, der Finniſchen und der Pe⸗ 
tersgemeine eine gleiche Vorſorge beweifen wird, 
auch die Convente der St. Annen = und Katha⸗ 
rinengemeine dieſen Beyfpielen folgten. Ich will 
dazu einige Vorfchläge wagen. Vielleicht findet 
man, daß fie ausfuͤhrbar ſind. Unter den Einfünf- 
ten, die alle Kirchen haben, giebt es einige, auf die 
fie ſichere Rechnung machen duͤrfen. Dahin gehort 
vorzuͤglich die Mierhe der Wohnhaͤuſer. Von die⸗ 
fer fönnte man den Predigerwittwen jährlich einen 
Theil zufließen laſſen, und ihnen, fo lange ſie Witt⸗ 
wen bleiben, darin auch eine kleine Wohnung auf 
ihre Lebenszeit unentgeldlich einräumen, Denn ohne 
dieſe bleibt, bey der großen Miethe der Haͤuſer, jene 
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Wohlthat nur klein, und erreicht ihren Zweck nicht. 
In Daͤnnemark *) und in manchen Orten 
Deutſchlands hat man wohlchätige Anſtalten fuͤr 


) In Seeland iſt ſchon im ten Jahrhundert 
eine Predigerwittwenkaſſe, die vielleicht die ältefte 
iſt, die man hat, geſtiftet worden. Im Jahr 1657 
brachte fie der damalige Biſchof den zten Jan. in 
Vorſchlag. 160 den aten Sept. erhielt fie die 
königliche Beftätigung, nachdem ſchon in den bey⸗ 
den vorigen Jahren einige Vermaͤchtniſſe fir fie ber 
flimmt waren. 1791 war bie Anzahl der Witt⸗ 
wen, die von dieſer Kaſſe unterhalten wurden, 210. 
Das Kapital betrug 230,3 5 8 Thaler 32 Schilling; 
die ganze Summe der Unterhaltungskoſten dieſer 
Wittwen 10263 Thal. 32 Schül., wozu 10263 
Thal. 49 Schil. aufgebracht waren. Außerdem 
ſtiftete der jetzige Biſchof eine Huͤlfskaſſe für die 
Predigerwittven. Auf der Pf alſynode zu 
Roſchild legte er den Plan vor. Dieſer wurde 
am 2often Jumus 179 1 von den ſaͤmmtlichen 
Proͤbſten genehmigt, und erhielt in eben dieſem 
Jahre den aten Dec. die königliche Beſtäͤtigung. 
Sie iſt dazu beſtimmt, den ſpaͤtern Wittwen, ver⸗ 
mittelſt eines geringen Beytrags von jedem Predi⸗ 
ger, ſo lange zu Huͤlfe zu kommen, bis ſie in die 
völllge Hebung ihres Unterhalts aus den Pfarr⸗ 
einkünften eintreten. Das Kapital, das 1792 
geſammlet ward, betrug ohngefaͤhr 1300 Thaler, 
die ſogleich zinsbar belegt wurden. Magazin for 
den nyeren Danske Rirkeliiftorie of det yillends- 
ke Stifts- Archiv og idgiver ad filters Biskop Dr. 
Nic, Edinger Balle, 1 D. 1 Hefte, Kiöbenhavn 
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Predigerwittten gemacht, und follte man fie nicht 
auch in Petersburg treffen können? — Ware der 
ganze Platz, den die hieſigen Gemeinen elgenthuͤmlich 
befigen, bebauet, und hätte man die, durch dieſen 
Bau gemachten Schulden völlig abgetragen, oder 
ſonſt einen betraͤchtlichen Ueberſchuß der Einkuͤnfte; 
wie leicht wäre dann von dem jetzt immer ſteigenden 
Ueberſchuſſe der Einkuͤnfte in der Bank ein Capital 
niederzulegen, deſſen Zinſen den Wittwen zu ihrem 
eignen Unterhalte und zur Erziehung ihrer Kinder 
jährlich. eine gewiſſe Summe verſchafften. Wollte 
man dieß Kapital nicht entbehren, ſo könnte man 
ihnen von den Einkünften der vermietheten Haͤuſer 
jährlich 360 Rubel zufließen laſſen. Durch dieſe 
Einrichtung wurden dieſe Convente den Predigern 
und ihren Gattinnen eine jetzt nicht ganz ungegruͤn⸗ 
dete Furcht benehmen, ihnen eben die Vorſorge bes 
weiſen, der fie ſich in Deutſchland faſt allenthal⸗ 
ben zu erfreuen haben, und ſich das große Verdienſt 
machen, eben fo ſehr das Gluͤck ganzer Familien bis 
auf die fpätefte Zukunft hinaus zu gründen, als ſie 
ihnen jetzt durch die Zulage, mit der ſie von Zeit zu 
Zeit das Gehalt der erſtern vermehren, die Sorge 
für ihren Unterhalt und für ihre übrige Bebürfniſſe 
fo gern erleichtern. Sollte nicht das damit verknüpfte 
Bewußtſeyn, den Wittwen und Kindern der Maͤn⸗ 
1792, (Magazin für die neuere Dani 
geſchichte aus dem Seelaͤndiſchen & chiv de.) 
Allgemeine deutſche Litteraturzeitung 
1794. N. 37. S. 290. 
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ner, denen fo viele ihre Ueberzeugung von der Reli 
gion und den wohlthaͤtigen Einfluß derſelben in die 
Aufklärung ihres Verſtandes und in die Beſſerung 
ihres Herzens verdanken, ihren gewohnten Wohlſtand 
zu erhalten, und fie vor Mangel und Duͤrftigkeit zu 
ſichern? ſollte nicht die edle Freude, auch das Ihrige 
dazu beygetragen zu haben, es verdienen, daß die Mit⸗ 
glieder dieſer beyden Convente dazu die Hand böten, 
auch dieſe gemeinnützige Anſtalt trafen, und dadurch 
den Beyſpielen, die ſie davon ſchon bey drey andern 
Gemeinen haben, nachahmten? Man muͤßte von 
ihrem Eifer, jede ſolcher Anſtalten zu befördern, 
weniger Beweiſe haben, und ſo viele ihrer Verfü 
gungen, die auf einen wohlthaͤtigen Zweck abzielen, 
nicht kennen, wenn man zweifeln wollte, daß fie ſich 
nicht auch dieſes Denkmal der Achtung für Männer, 
denen ſie in ihrem Leben ſo manche Beweiſe ihrer Siehe 
gaben, gerne ſtiften wuͤrden. 
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Verluſt der Zeit bey ihren Amtshandlungen. 


Di biefigen Proteſtantiſchen Prediger haben 

faſt alle die Geſchaͤfte, die andern durch ihr 
Amt aufgelegt werden; aber theils find dieſe Geſchaͤfte 
für fie beſchwerlicher, theils fallen fie bey einigen 
Öfteren, und nicht nur zu mancher ihnen unbequemen 
Zeit, ſondern auch an mehrern Tagen, in einer groͤ⸗ 
ßern Anzahl vor; theils verlieren die Prediger dabey 
mehr Zeit als ihre Amtsgenoſſen in andern großen 
Sraͤdten. Einige dieſer Geſchaͤfte dürfen die meiſten 
öffentlichen Religionslehrer im Auslande nicht übers 
nehmen, weil fie entweder dort nicht zu dem eigent⸗ 
lichen Beruf der Prediger gerechnet werden, oder 
weil blos die hieſige kirchliche Verfaſſung und die 
Lage des Orts fie veranlaſſet. 
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Da die meiften Amtsgeſchaͤſte in den Käufern 
verrichtet werden, da die Mitglieder aller Gemeinen 
nicht immer in einer Gegend der Stadt, und oft ſehr 
zerſtreut wohnen; fo muͤſſen ſich die Prediger bey der 
Verrichtung dieſer Gefchäfte nicht ſelten jeder uͤblen 
Witterung und jeder rauhen Jahrszeit lange ausſez⸗ 
zen. Man nimmt dabey auf die Tage, die ihnen 
die bequemſten find, ſehr wenig Ruͤckſicht. Auch 
dann, wenn die Religionshandlungen, zu denen man 
ſie einladet, leicht einen Aufſchub litten, beſtimmt 
man dazu ſehr häufig, entweder den Sonnabend oder 
den Sonntag, und Feſte, in denen man von Berufs⸗ 
arbeiten frey iſt, und in denen die Familien gerne 
geſellſchaftliche Zuſammenkuͤnfte halten, wenn gleich 
die Prediger an dieſen Tagen, theils durch ihren 
Vortrag bey der öffentlichen Gottesverehrung, theils 
durch die Vorbereitung zu demſelben, ſchon ohnedem 
genug befchäftige find. Oft müffen fie auch an die⸗ 
Ten ſo beſetzten Tagen nicht nur bey Taufen und Lei⸗ 
henbegängniffen erſcheinen; ſondern auch die Hand⸗ 
lungen, die ſie dabey zu verrichten haben, in ver⸗ 
schiedenen Haͤuſern mehr als einmal wiederholen. 
Man überläßt ihnen zwar auch an jedem andern 
Tage faft immer vie Beſtimmung der Stunde, die 
fie bazu anſetzen wollen, und muß fie ihnen uͤberlaſ⸗ 
fen, weil fie zu einigen dieſer Geſchaͤſte ſchen von ana 
dern eingeladen find, und weil fie dabey die verſchie⸗ 
denen Gegenden der Stadt, wohin ſie gerufen wer⸗ 
den, in Anſchlag bringen muͤſſen: aber dennoch 
ſind fie auch hiebey oft einem neuen Zeitverluſt aus⸗ 
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geſetzt. Nicht alle, deren Geſellſchaſt man ſich zu 
dieſen Religionshandlungen erbeten hat, erſcheinen ſo 
früh, als fie ſollten, und als ſie es verſprechen. 
Manche werden durch uvermuchere Hinderniſſe da⸗ 
von zurückgehalten. Manche wohnen in einer ſehr 
entfernten Gegend und haben einen langen Weg. 
Selbſt dadurch, daß die Prediger, um, zumal bey 
vielen Amtsverrichtungen eines Tages, nirgends zu 
lange aufgehalten zu werden, die Zeit der Einladung, 
wie es ſeit vielen Jahren gewohnlich iſt, eine Stunde 
fruͤher anſetzen, als ſie ſelbſt kommen, wird die ſpaͤte 
Erſcheinung der eingeladenen Freunde nicht immer 
verhindert. Jeder weiß, daß er ſich nicht puͤnktlich 
zu der angeſetzten Stunde einfinden darf, und zoͤgert 
daher leicht zu lange. Bey Taufhandlungen 
ſtellen ſich die Pathen, und unter ihnen diejenigen, 
auf deren Gegenwart die Eltern des Kindes ſichere 
Rechnung machten oder die fie vorzüglich dabey zu 
ſehen wuͤnſchen, oft am ſpaͤteſten ein. Einige, die 
man ſtundenlang erwartete, bleiben ganz aus; zu⸗ 
weilen aus eigner Schuld, zuweilen auch, weil ſie die 
Hinderniſſe, die ſie ſinden, nicht vorausſahen, oder 
nicht frühe genug Anſtalten trafen, um diejenigen, 
die ſie vermuthen mußten, aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. Sie könnten zwar ihre Nichterſcheinung mel. 
den laſſen. Aber bald wohnen ſie in einer zu weiten 
Entfernung, bald fehlt es ihnen an einem Boten, 
weil manche keinen haben und aufzutreiben wiſſen, 
und andere ihre Häusliche Bediente nicht lange ent» 
behren konnen. So gewohnlich indeſſen dieß gaͤnz⸗ 
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liche Ausbleiben iſt, fo fehr verlangt man doch oft 
von dem Prediger, daß er noch einige Zeit warte; 
und wer giebt nicht leicht, wenn er kann, und wenn 
man ihn niche ſtundenlang aufhalten will, aus Ges 
fälligkeit nach? Bey Trauungen und Le ichen⸗ 
begangniſſen wird gemeiniglich eine noch größere 
Ber ammlung, als bey Taufhandlungen, eingeladen, 
von denen die meiſten noch ſpaͤter, oft erſt zwey bis 
drey Stunden nach der angeſetzten Zeit, erſcheinen. 
Einmal wartete ſogar ein Prediger, der ſich bey einer 
Trauung, die um fünf Uhr angeſetzt war, nach ſieben 
Uhr einfand, zwey Stunden vergebens auf die An⸗ 
kunft der Braut, und konnte bey ihrem immer laͤngern 
Ausbleiben die Trauung erſt des Abends um eilf 
Uhr vollziehen. Dieſes lange Haren hat die Folge, 
daß die Prediger, wenn ſie an einem Tage mehrere 
Amtsgeſchaͤfte haben, und bey jedem wider ihren 
Willen aufgehalten. werden, ſich nicht immer fo fruͤh 
einfinden als man fie erwartet, und als fie zu erſchei⸗ 
nen verſprachen, und daß ſie, weil fie in ähnlichen 
Fällen durch langweiliges Warten ſchon manche 
Stunde ihrer koſtharen Zeit verloren, dieß wieder 
beſorgen. Die Verſammlung ſelbſt leidet indeſſen 
dabey keinen eigentlichen Zeitverluſt, weil ſie, zumal 
bey Trauungen und Taufen, noch immer lange 
nach ihm, und in den meiſten Haͤuſern bis zum ſpaͤten 
Abend beyſommen bleibt. Der einzige Fall, in 
dem der Prediger, außer der öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrung, keinen Zeitverluſt zu befürchten hat, ſindet 
bey Beichthandlungen für einzelne Perſonen, und 
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für beſondere Familien, und bey Krankenbeſuchen 
ſtatt. Die erſtern werden faſt immer in der Kirche 
gehalten. Man verlangt fie bey Reifen in Gegen⸗ 
den, wo man keine Prediger von feiner Religions- 
parchey findet, am meiſten, wie ich ſchon im dritten 
Abſchnitte des zweyten Bandes erwähnte, in den Fa⸗ 
ſtenwochen, zumal in der letztern. Bey den Kran⸗ 
kenbeſuchen fuͤhrt man den Prediger, wenn er ver⸗ 
langt wird, gleich in das Krankenzimmer. Dieſe 
Beſuche werden inbeffen nicht immer ſo ſehr, als in 
andern Städten, von ihnen geſordert. Es giebt für 
gar einige Familien, in denen man den Prediger, 
wenn er dieſen Beſuch aus eignem Entſchluſſe ablegen 
will, nicht zu dem Kranken fuͤhret, und es dieſem 
ſogar verheelet, weil man befürchtet, daß die Unter⸗ 
haltung des Predigers ihn die Gefahr, in der er iſt, 
zu früh und zu ſehr möchte bemerken laſſen, und daß 
dadurch der Zeitpunkt ſeiner Geneſung konnte ent⸗ 

fernt, oder ſein Ende bey dem Anblicke eines Man⸗ 

nes, den er fuͤr einen Boten des Todes hielte, be⸗ 
ſchleunigt werden. Auch dann, wenn er dem Kran. 
ken auf deſſen Verlangen das Abendmahl reichte, und 
ſeinen Beſuch wiederholt, iſt dieß oft der Fall. 


Hauptgeſchaͤfte. 


Dieſe Geſchaͤfte fallen bey den Lutheriſchen 
Predigern, deren Gemeinen die zahlreichſten ſind, 
am haͤufigſten vor. Außer den Kanzelvortraͤgen, 
die ihnen ihr Amt bey den Feſten, welche die Re⸗ 
formirten nicht feyern, öſterer, als den Predigern 
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dieſer Kirchenparthey zur Pflicht macht, muͤſſen fie 
auch andere Amtshandlungen weit häufiger, verrich. 
ten. Beyde leſen zwar bey den meiſten Taufen und 
Trauungen blos das Formular ab, das ſie ſich ent⸗ 
weder ſelbſt'entworſen haben, (zweyter Band dritter 
Abſchnitt), oder aus den neuern Schriften über die 
Kturgie entlehnen und halten keine Reden. Aber 
man erwartet dieſe Reden doch von ihnen immer bey 
jeder Beerdigung, von welchem Stande der Verſtor⸗ 
bene ſeyn mag, wenn fie auch vorher weder von ſei⸗ 
ner Perſon, noch von feinem Daſeyn Kenntniß hat⸗ 
ten, ſelbſt bey Kindern, die bald nach ihrer Geburt 
wieder aus der Welt gehen, zuweilen auch bey Trauun⸗ 
gen und Taufen, (zweyter Band, dritter Abſchnitt). In 
allen dieſen Faͤllen konnen die Prediger nicht immer uns 
vorbereitet, und ohne ihre Reden ganz zu Papier ge⸗ 
brach: zu haben, auftreten, weil fie oft eine Verſamm⸗ 
lung erwarten müffen, die an einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den Vortrag gewöhnt iſt. Selbſt dann, wenn ſie bey 
dem Sarge der Kinder Ausnahmen machen, und 
blos ein kurzes Gebet halten, befchäftigen die Reden, 
die fie bey den monatlichen Beichthandlungen und 
bey der Abendmahlsſeyer einzelner Perſonen halten, 
ihr Nachdenken noch immer genug. Auch die Kan⸗ 
zelvortraͤſe der Proteſtantiſchen Prediger find 
nicht blos auf die Tage eingefchränft, die man in 
andern Proteſtantiſchen Ländern zu der offentlichen 
Gottesverehrung beſtimmt, auch an allen den Feſten, 
welche die Kayſerliche Familie betreffen, werden die 
Kirchen zu diefer Andachtsſeyer gedfner, (zweyter Band 


108 Dritter Abſchnitt. 


dritter Abſchnitt). Zu den Haußtgeſchaͤſten der hieſi⸗ 
gen Prediger, bey deren Kirchen Schulen errichtet find, 
gehöre auch die Auſſicht über dieſe Schulen, zumal 
dann, wenn die Einrichtung derſelben, die Beſtel⸗ 
lung der Lehrer, die Eintheilung der Klaſſen und die 
Beſtimmung ber verſchiedenen Fächer des Unterrichts 
ganz von ihnen abhängt, und die ihnen in vielen Fal. 
len einen nicht kleinen Theil ihrer Zeit koſten. 

Die Fälle, daß die Prebiger zu den Miſſethäͤtern 
in ihre Geſaͤngniſſe berufen werden, ſind ſelten. Von 
dem traurigen Geſchaͤſte, dieſe Ungluͤcklichen zum Tode 
vorzubereiten, und ſie zum Gerichte platze zu führen, das 
man auch ſchon an manchen Oertern in Deutſch⸗ 
land den Predigern nicht mehr zumuchet, ſehen ſie 
ſich befreht. Die Kayſerin Katharina die 
z weyte ließ zwar die Lebensſtrafe, zu der große Ver⸗ 
brecher verurtheilt werden, ein paarmal vollziehen. 
Aber dieß waren keine Ausländer, Die meiſten, 
die das geben verwirkt baben, leiden auch jetzt noch 
blos körperliche entehrende Strafen, und werden ent⸗ 
weder in entfernte Gegenden verbannt, oder zu ſchwe⸗ 
ren Sklavenarbelten in Feſſeln verurtheilt, und 
wenn man auch gleich unter den Ausländern eben ſo, 
wie unter den Eingebohrnen, manche große Miſſethaͤter 
ſindet, fo iſt doch ihre Anzahl immer verhaͤltnißmaͤßig 
klein. Bey allem Verderben der Sitten, das auch 
unter vielen Mitgliedern fremder Kirchenpartheyen 
herrſchet, hat die Furcht vor der Schande und vor 
harten körperlichen Strafen bey den meiſten ein ſo 
großes Gewicht, daß ſie dadurch die Reizungen zu 
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offentlichen Verbrechen beſiegen. Auf e 
Seite erhalten in Petersburg auch viele Auslaͤn⸗ 
der der nledrigſten Klaſſen, unter denen man ſonſt 
allenthalben die meiſten Verbrecher findet, nicht nur 
eine Erziehung, die einem großen Theil derſelben in 
Deutſchland fehlt; ſie werden auch hier nicht fo 
oft, wie dort, durch ihre Lage, durch einen druͤcken 
den Mangel, durch Verfuͤhrung böſer Geſellſchaſten, 
und durch Verzweiflung dazu verleitet. Vom inder. 
morde hat man in Petersburg, e ſeit 
mehr als dreyßig Jahren, aͤußerſt ſeltene Deyfpiele, 
Alles, was in Deutſchland fo manche Mutter zu 
dieſer unnatürlichen Grauſamkeit hinneißt, if Eon 
tersburg nicht fo leicht zu befürchten. Das Sin. 
delhaus, das 1780 in St. Petersburg, ſo wie in 
Mos cau, von der Kayſerin Catharina der zwey⸗ 
ten geſtiftet wurde, nimmt nicht nur alle Kinder, die 
man demſelben abliefert, ohne alle Nachfrage auf, 
ſondern verpfleget auch jedes Mädchen, das ſeine 
Keuſchheit verloren hat, und dieſen Zufluchtsort bey 
ihrer nahen Entbindung waͤhlet, ſo lange, bis jfie 
alle ihre Kräfte wieder geſammlet hat, ohne daß fie 
ſich auf irgend eine Art zu erkennen geben darf. Es 
wird ſogar, damit ſie vor aller Entdeckung ſtcher ſey, 
aus ihrem Aufenthalte ein ſo großes Geheimniß ge⸗ 
macht, daß Niemand ſie ſiehet, als diejenigen, die 
fie ſehen muͤſſen, oder bie fie ſehen will, und daß fie 
ſich auch durch die Verhüllung ihres Antlitzes vera 
bergen darf. Die einzigen Fälle, in welchen man 
die Prediger zu den Mifferhärern beruft, find entwe⸗ 
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der ihr Verlangen nach dem Genuſſe des Abend. 
mahls, oder der Auftrag, den man jenen giebt, dieſe 
über die Umflände ihres Verbrechens, die entweder 
noch zweifelhaft, oder noch nicht aufgekläre genug 
ſind, zu befragen, fie durch ehre Vorſtellungen zum 
Bekenntniſſe der Wahrheit zu bewegen, zumal dann, 
wenn ſie ihr Verbrechen bey allem noch fo wahr⸗ 
ſcheinlichen Verdachte laͤugnen, und die Ausſage der⸗ 
ſelben niederzuſchreiben. Das Gericht, welches zu 
dieſem Auftrage einen Prediger verlangt, meldet 
dieß dem Juſtizeollegio, und dieſes hat die Elnrich⸗ 
tung getroffen, daß die deutſchen Lutheriſchen 
Prediger, wenn der Miſſethaͤter ſich zu ihrer Reli⸗ 
gionsparthey bekennet, immer nach der Reihe den 
Befehl erhalten, ſich bey dem Gerichte, wo der Ver⸗ 
brecher verhaftet iſt, einzufinden. So lange man 
die Folter noch in dem Falle brauchte, den die Ge. 
ſetze beſtimmten, fo lange war es den Predigern nicht 
zur Pflicht gemacht, jenes Geſchaft auf ſich zu neh⸗ 
men. Aber als Katharina die zweyte, die 
ſchon in der erſten Zeit ihrer Regierung durch ihre 
Befehle bewies, mit welcher Milde fie berrſchen 
wollte, und wie wenig ſie auch in dem Verbrecher 
den Menſchen verkannte, von den Richtern bey 
dem Gebrauch der Folter, die nachher durch ihre In⸗ 
ſtruction zur Verfertigung eines neuen 
Geſetzbuches abgeſchafft wurde ), Schonung und 


) Der Gebrauch der Tortur, ſugt die Kayſerin g. 
123, Hiſt der gefunden Vernunft zuwider; die 
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Vorſicht verlangte; ſo hielt ſie das Zureden der allen 
lichen Religionslehrer für ein Mittel, ihnen die e 
len derſelben zu erſparen. Sle verordnete ſchon en 
27 ſten Nov. 1762, daß alle Biejenigen,, die man 
nach den Geſetzen mit ber Folter wee müßte, vor« 
her, um die Wahrheit von ihnen ben e von 
Gelehrten unter den Ruſſiſchen Geiſtlichen ſollten 
vermahnet und befragt werden, und daß für diejenigen, 
denen man die dazu nöthigen Einſichten nicht zutrauen 
konnte, ein beſonderes Buch mit den dazu nöthigen 
Ausführungen aus der heil, Schrift eee 
Den 15 ten Jenner 1763 wiederholte ſte den Befehl, 
daß die Verbrecher mehr durch Guͤte und durch Ver⸗ 
mahnung, und vornehmlich durch Unkerſuchung der 
verſchiedenen Zeitumſtaͤnde, als durch Strenge und 
Zwang zum Bekenntniß der Wahrheit zu bringen 
waͤren, erlaubte die Folter nur dann, wenn Se 
Mittel ihre Abſicht nicht erreichten, und wollte, daß 
die Verbrecher von den Nebenſtaͤdten in die Provin« 
zial, und Gouvernementscanzelleyen geſchickt würden, 
und daß man auch hier die größte Behutſamkeit be⸗ 
wieſe, damit nicht auch ein Unſchuldiger mit dem 
Schuldigen die Folter unverdient litte. Den 1 oten 
Febr. 1763 gab die Kayferin den Befehl, daß Die⸗ 
be, Straßenraͤuber und andere Verbrecher weder zu 
foltern, noch den peinlichen Fragen zu unterwerfen 
wären, weng fie ihre Verbrechen richtig und nach 


„Menſchlichkeit ſelbſt ſchreyet bawider, und fordert, 
daß fir ganz abgeſchafft werde. e 


112 Dritter Abſchnitt. 


der Wahrheit eingeſtünden. Vorher aber ſollte 
man ihnen vorſtellen, daß ihr wahres Bekenntniß 
ihre Strafe erleichtern und ſie vom Zwange der Folter 
befreyen wuͤrde. Den 1 ten Aug. 1764 kam von 
dem Senat ein Befehl heraus, nach welchem die 
Geiſtlichen auch bey der Beichte die Miſſethaͤter zur 
Reue und zum wahren Bekennenlſſe ihrer Verbre⸗ 
chen ermahnen ſollten, und allen Gerichtsörtern bes 
kannt zu machen ſey, daß die Prieſter, die der Synod 
zur Vermahnung und zur Beichte der Verhafteten 
verordnete, ohne alle Hinderniſſe zuzulaſſen wären. 
Nach dieſen Befehlen, die auch an das Juſtizcolle- 
gium geſchickt wurden, verordnete dieß Collegium, 
daß ebenfalls die Prediger der fremden Religions- 
partheyen ſich in den Gerichten, wo Verbrecher von 
ihren Glaubensgenoſſen verhaftet wären, einzufinden 
haͤtten. 


Nebenverrichtungen. 


Die übrigen Verrichtungen der Prediger fallen 
zwar nicht fo häufig vor; aber einige find ſehr ber 
laͤſtigend, andere werden von den Predigern in an⸗ 
dern Ländern nicht gefordert. Einheimiſche und 
fremde Nothleidende wenden ſich zuerſt und vorzuͤg⸗ 
lich an ſie, verlangen ihre Unterſtüͤtzung, und glau⸗ 
ben dazu um deſto mehr berechtigt zu ſeyn, weil ihr 
Amt und die Pflichten, die fie mie demſelben übers 
nehmen, ſie hiezu auffordern. So ſehr ſie dieß auch 
eingeſtehen, fo wenig fie ſich, zumal dann, wenn ih⸗ 
nen die Kirchenkaſſen dazu Beytraͤge liefern, dieſer 


Pflicht 
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Pflicht entziehen können, fo ſehen ſie ſich doch das 
durch immer einem großen Ueberlaufe ausgeſotzt, und 
nicht ſelten zu einer Zeit, und an den Tagen, da ſie 
ohnedem ſchon ſehr beſchaͤftigt ſind. Viele wollen 
es ſich nicht einmal gefallen laſſen, daß ſie zu einer 
andern Zeit wleder beſtellt werden, obgleich die mein 
ſten unter ihnen zur Klaſſe der Muͤßiggaͤnger gehören, 
welche die Prediger entweder durch erdichtete Unfälle 
Dintergeben‘, ſich in das Elend, das fie gelindert ſe⸗ 
ben wollen, durch ihre Laſter geſturzt haben, oder 
durch die Redſeligkrit, mit der fie ihre Schickſale 
erzählen, die größte Geduld ermuͤden. Nicht wenige 
ſcheinen ſogar zu glauben, daß die Freygebigkeit der 
Prediger unbegrenzt ſeyn muͤſſe, und finden ſich da⸗ 
her nach einer kurzen Zwiſchenzeit immer wieder ein. 
Die zudringlichſten find die Abentheurer, die ihr 
Vaterland verlaſſen, um nach ihrem Wahn hier 
ein glaͤnzendes Gluck zu machen. In ihrer Hoff⸗ 
nung getäuscht, ſuchen fie die Bekanntſchaft der Nies 
diger, um von ihnen anfehnliche Summen zu borgen, 
oder doch durch Allmoſen ihrem Mangel abgeholfen 
zu ſehen. Es giebt daher manche Tage, in welchen 
den Predigern der groͤßte Theil des Vormittags 
durch ihren Ueberlauf geraubt wird. Dem einen, 
deffen Wunſch erfülle wurde, folgen immer mehrere, 
die eine gleiche Abſicht haben. Auch Zeugniſſe über 
Taufen, Trauungen und Todesfälle muͤſſen die hieſigen 
Prediger weit öͤfterer, als an manchen andern Oer⸗ 
tern ausſtellen, weil viele fie wegen der Paͤſſe, die 
fie. bey der Pollzey, um ihres ſichern Aufenthalts wil⸗ 
Dritter Band. 
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len, ſuchen, wegen ibrer Verhaͤltniſſe im Auslande, 
und wegen des Unterbringens ihrer Kinder in den 
Kayſerlichen Erziehungsanſtalten brauchen. Nicht 
weniger Häufig find: die ſchriftlichen Nachfragen von 
weitentfernten Oertern uͤber Perſonen, die entweder 
nach Rußland und nach Petersburg reiſeten, 
und ſich hier noch aufhalten oder aufhalten ſollen, 
und von denen man Nachricht haben will. Um dieſe 
Nachrichten zu ertheilen, muß ſich der Prediger vor⸗ 
her oft ſelbſt darüber bey andern erkundigen. Meh⸗ 
rere Geſchaͤte machen ihnen ganz unbekannte Perfor 
nen, die ſich gegen ſie die groͤßte Zudringlichkeit er⸗ 
lauben. Man ſchickt ihnen, ſo wie andern hieſigen 
Gelehrten, ganze Packete auf der Poſt, mit Vorſchläͤ⸗ 
gen, mit Bittſchriſten, mit ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten, mit Ankuͤndigungen uͤber neu herauszugebende 
Werke, fo unwichtig ſie auch ſind, und verlangt, 
daß ſie die Unterzeichnung auf dieſe Werke beſor⸗ 
gen. Von den Lotteriewerbern erhalten ſie Plane 
und soofe, die ſie hier anbringen ſollen, obgleich alle 
Sammlungen für dergleichen Gluͤcksſpiele ſchon lange 
verboten find, — Die Verzeichniſſe der Gebohrnen, 
der Verſtorbenen und der Verehlichten, die in einie 
gen Reichsſtaͤdten den Küͤſtern uͤberlaſſen find, fuͤh 
ren hier die Prediger ſelbſt und fo genqu, als es die 
Vollſtaͤndigkeit der Nachrichten, die man darüber 
einziehen will, erfordert. Nicht blos jedes Jahr, 
ſondern auch jeden Monat liefern ſie an das Juſtiz⸗ 
collegium in beſondern Tabellen einen Auszug aus 
dieſen Verzeichniſſen, denen ſie einen eignen Be⸗ 
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icht über die Einfendung derſelben beyfüͤgen muͤſſen, 
der auch in den Monaten, in welchen keine Ehen, 
keine Taufen und keine Begräbniſſe bey ihren Ge⸗ 
meinen vorgefallen ſind, verlangt wird. Auch uͤber 
manche an ſie ergangene Befehle des Juſtizeollegii 
haben fie dieſe Berichte einzuliefern. Bey den nicht 
ſeltenen Eheklagen geben fie, wie ich ſchon im ten 
Abſchnitte des zweyten Bandes anfuͤhrte, nach den 
ihnen zugeſandten Verhandlungen ihr Gutachten, und 
erhalten den Auftrag, die Ausſöhnung der ſtreiten⸗ 
den Partheyen zu verſuchen. Von den hieſigen öſfent⸗ 
lichen Krankenhaͤuſern und Verpflegungsanſtalten, auf 
deren Bau die Freygebigkeit der Kayſerin Katharina 
der zweyten anſehnliche Summen wandte, und deren 
Unterhaltung eben ſo anſehnliche Summen koſten, iſt 
keine Religionsparthey ausgeſchloſſen. Es triſt ſich 
daher auch, daß die Prediger, wenn die Mitglieder 
ihrer Gemeinen die Vortheile dieſer wohlthaͤtigen 
Anſtalten genießen, von den entfernteſten Gegenden 
der Stadt dahin berufen werden. Der jetzige Kay⸗ 
ſer Paul der Erſte, deſſen wohlehaͤtige Vorſorge 
ſich auch auf die niedrigſten Volksklaſſen erſtreckt, 
gab nach feinem perſoͤnlichen Beſuche im Armenhauſe 
den Befehl, daß dort fir die Ausländer jeden Sonn⸗ 
tag Gottesdienſt gehalten werden ſollte. Die hiefis 
gen acht zutheriſchen Prediger uͤbernahmen daher auch 
auf den Befehl des Juſtizeollegli, nach dem Verlan⸗ 
gen des Collegii der Allgemeinen Fuͤrſorge, dieß 
Geſchaͤfte ſeit dem 18ten Jenner dieſes 179 7ſten 
Jahres an jedem Sonntage ä Gegen 
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die Mitte dieſes Jahres bot ſich der De utchrefor⸗ 
mirte Prediger, Herr Paſtor Collins, auch an, dieß 
Geſchaͤſt mit feinen kutheriſchen Amtsgenoſſen 
zu theilen, und erat mit in ihre Reihe. Von jedem 
Gerichtshoſe, wo Zeugen⸗Eide abzunehmen find, 
werden die Prediger dazu gefordert, und müͤſſen 
dieſe Eide oft ſelbſt entwerfen. Die Zeugen, die in 
Eheſtreitigkelten aufgeſtellt wurden, ſchickte das Ju⸗ 
ſeizeollegium ehedem mit einem Beamten zu den Pre⸗ 
digern, damit jene den zu leiſtenden Eid in den Woh⸗ 
nungen der letztern ablegten. Jetzt werden die 
Prediger in dieſer Abſicht auch in das Juſtizcolle. 
gium berufen, und nehmen dieſen Eid in Gegenwart 
der Mitglieder deſſelben am Richtertiſche ab. Auch 
die Huldigungseide, die jeder nicht nur bey dem An⸗ 
tritt eines öffentlichen Amts, ſondern auch bey jeder 
neuen Wurde und bey jeder Stanbeserhöhung wie⸗ 
derholen muß, werden ſehr oft vor den Predigern 
abgelegt ), und dieß von ihnen ſchriftlich bezeugt, 
am haͤufigſten die Eide, die man von den Schiſſern 
zur Beſtaͤtigung ihrer Ausſage über ihre Fahrt, über 
die ſie betroffenen Ungluͤcksfäalle, und uber die richtige 
Ablieferung ihrer Ladung verlangt, und diejenigen, 
die das Gewiſſensgericht den ſtreitenden Partheyen 
zuerkennet. Daß man dle Prediger bey den letzten 
) Bey dem Regierungsantritt des Kayſers 

des Erſten erforderte Abnehmung de 

gungseides bey den meiſten Lulkheriſchen 

eine Reihe von Wochen, well ſich faſt an ſebem Tage 

immer einige zur Ablegung dieſes Eides einfanden. 
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Willensmeynungen zu Zeugen erbitket, und ihre Un⸗ 
terſchrift verlangt, iſt allenthalben gebraͤuchlich. 
Aber ſehr oft erſucht man ſie, nicht nur auch dieſe 
Willensmeynung abzuſaſſen, man träge ihnen auch 
die Berichtigung der Erbſchaftsangelegenheiten auf, 
und wenn fie jene unterſchrieben haben, fo muͤſſen ſie in 
dem Gericht, in welchem dieſe Willensmeynung nie⸗ 
dergelegt iſt, und von dem fie beſtaͤtigt wird, erſchei⸗ 
nen, um ihre Unterſchrift anzuerkennen. Die Pre⸗ 
diger, welche den Sitzungen des Convents beftändig 
beywohnen, find auch mehr, als die übrigen Mitglie- 
der deſſelben, mit den Kirchenangelegenheiten beſchaͤf. 
tigt. Dieſe Beſchaͤftigungen betreffen freylich oft 
bey denen, welche die Protocolle nicht ſelbſt abfaſſen, 
nur einzelne Vorfaͤlle, Berichtigungen, Nachfragen, 
einzuziehende Nachrichten, einzufordernde Berichte, 
und das, was bey den Protocollen und bey der Aus- 
fertigung derſelben nachzuſehen, einzurichten und 
nach ihrem Inhalte zu befolgen iſt: aber auch dieſe 
Kleinigkeiten erfordern immer nicht wenig Zeit, weil 
ſie ſich oft haͤufen, und weil damit nicht ſelten das 
Nachſinnen uͤber die Verbeſſerung mancher kirchlichen 
Anſtalten und uͤber die Quellen zur Vermehrung der 
Einkuͤnſte, und die Ausfuhrung der dazu gemachten 
Vorſchlaͤge, oder wenigſtens die Aufſicht über dieſe 
Ausführung verknuͤpft iſt. 
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Gegenſeltiges Verhältniß der Prediger in St. Pe: 
tersburg. 


Verhältniß der Proteſtantiſchen Prediger in Ruückſſcht auf 
Vorzüge und Rechte. — Unſichere Fortdauer ihres Bep⸗ 
falls. — Kein Streit unter ihnen über Rechtglaubig⸗ 
keit. — Gegenſeitiger Duldungsgeiſt und Verträglſch⸗ 
5 der Religionslehrer aller fremden Kirchenpartheyen. — 
e der Eintracht unter den Predigern von Einer 
Kirchenparthey. — Folgen bon dem Mangel eines Kir⸗ 
chenſprengels, kein Hinderniß der Eintracht. 


Verhaͤltniß der Proteſtantiſchen Prediger i 
nf, ger in 
Ruͤckſicht auf Vorzüge und Rechte. 


Die Proteſtantiſchen Prediger in St. Pe: 
tersburg haben manchen Vorzug, der ihren 
Amtsgenojfen in den meiſten Oertern fehlet, der ihre 
Eintracht ſehr befördert, und den die kutheriſchen in 
unſerm Welttheil vielleicht nur in Engelland und 
Hol land beſitzen. Keiner darf ſich, wenn er nicht 
ſelbſt will, in den Gebraͤuchen bey Amtshandlungen 

in der Art ſeines Vortrags, und noch weniger in 
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Gewohnheiten und Sitten nach dem andern richten. 
Auch dann, wenn er in dieſer Ruͤckſicht von dem 
Beyſpiel ſeines Vorgaͤngers im Amte abweichet, hat 
dieß fuͤr ihn keinen nachtheiligen Einfluß, wenn er 
ſich ſonſt Achtung und Beyfall zu erwerben weiß. 
Ueber kirchliche Einrichtungen, welche die Prediger 
allgemein einzuführen wuͤnſchen, berachſchlagen ſie ſich 
ſreundſchaftlich, und werden leicht in ihren Entſchlie⸗ 
ßungen einig. Dieß bemerkte man bey den zwey 
neuen Liederſammlungen, die ſie herausgaben, und 
(erſter Band erfter Abſchnitt) bey ihrer Erklarung 
über die Gruͤnde, die ſie dem Schulbirectorio bey 
der Gelegenheit vorlegten, als ſie die Einfuhrung 
des Ruſſiſchen Rormalcatechismus, die jenes von 
ihnen verlangte, ablehnten. Das Amt eines Su⸗ 
perintendenten, der über alle in Rußland befind⸗ 
liche Lutheriſche Kirchen und Gemeinen nach der 
Verordnung Peters des Großen die Auſſicht hat⸗ 
te, und wozu er im Jahr 1711 den Moskowi⸗ 
ſchen Prediger Barthold Vagetius ) ernann⸗ 
te, iſt mit deſſen Tode eingegangen. Von 171K 
bis 1782 hatten die Prediger zwar einigemal, fo 
wie in manchen Reichsſtaͤdten, einen Senior; aber 
ſein einziger Vorzug beſtand darin, daß er, als der 


„) Die Beſtallung, die er daruͤber erhielt, wurde erſt 
den 7ten October 1715 mit der Unterſchrift des 
Großfkanzlers, Grafen Golofkin, im Namen des 
Kayſers ausgefertigt, und ſteht im erſten Theil 
von Buſchings Geſchichte der evangel. Luther. 
Gemeinen S. 14. 
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aͤlteſte im Amte, der erſte unter ihnen war, und das 
Geſchaͤfte hatte, die Candidaten, die zu einer be⸗ 
ſtimmten Gemeine berufen waren, nebſt andern zu 
pruͤfen, ſie einzuweihen, und im ihr Amt einzufuͤh— 
ren. Keiner der uͤbrigen ſtand unter ſeinen Befeh⸗ 
len und unter feiner Aufſicht. Die erſten beyden, 
die dleſen Namen fuhrten, waren Nazzius und 
Trefurt an der St. Peterskirche. Nach dem 
Tode des letztern waͤhlten die damaligen Prediger den 
Pattor Hougberg bey der Schwediſchen Ge 
meine zu ſeinem Nachfolger, weil der Paſtor Hen⸗ 
ning beym Landcadettencorps, dem dieß Amt als 
dem älteften Prediger angetragen wurde, es ausſchlug, 
und Hougberg, in Ruͤckſicht auf die Zeit Pines 
Amtsjahre, der zweyte nach ihm war. In dieſem 
Amte wurde der letztere auf das Anſuchen feiner gu» 
theriſchen Amtsgenoſſen, mit denen ſich der da⸗ 
malige veformirte Prediger Dilthey vereinigte, 
durch das Juſtizeollegium beſtaͤtiget. Nach 1 
Tode, ben dem ſich die Prediger nicht wieder zu einem 
gleichen Anſuchen bey dem Juſtizeollegio vereinigten, 
hörte dieſer Titel bis 1797 auf. In dieſem 
179 ſten Jahre gab das Juſtizcollegium dem jetzi 
gen aͤlteſten Prediger, dem Paſtor Grot bey der 
deutſchen Katharinengemeine auf Waßiley⸗ 
Oſtrow, aus elgnem Antriebe die Wuͤrde eines Se⸗ 
niors der Proteſtantiſchen Prediger, und fertigte ihm 
am a gſten May die Beſtallung daruber aus. In 
der Verhaltungsvorſchrift, die ihm das Collegium 
ertheilte, erhielt er, außer einigen allgemeinen Wera 


Gegenſeit. Verhaͤltniß d. Pred. in Petersb. 12 1 


pflichtungen, den Auftrag, nicht nur die Candidaten 
zu pruͤfen, einzuweihen, in ihr Amt einzufuͤhren, 
und dafur zu ſorgen, daß kein Unwuͤrdiger es beklei⸗ 
de, ſondern auch darauf acht zu haben, daß die Kir⸗ 
chenbuͤcher richtig gehalten werden und keine Lücken 
darin zu finden find. Die Befehle des Juſtizcollegii 
ſollen kuͤnftig durch ihn an die Prediger ergehen, und 
die Amtsgeſchaͤfte, die er ſonſt, ſo wie fie, bey den Ge⸗ 
richtshöͤfen und in dem Armenhauſe zu verrichten hats 
te, darf er nun nicht mehr uͤbernehmen; es ſey denn, 
daß die Gerichtshöfe ihn ausdruͤcklich verlangen und 
daß dort Verhaftete find, die zu feiner Gemeine gehd⸗ 
ren. Die uͤbrigen Proteſtantiſchen Prediger in St. 
Petersburg haben indeſſen auch jetzt noch gleiche 
Rechte. Keins derſelben wird ihnen durch jenen 
Auftrag entzogen. Selbſt bey den Gemeinen, bey 
welchen zwey Prediger angeſtellet ſind, iſt keiner dem 
andern untergeordnet; es ſey denn, daß, wie ehedem 
bey der Finniſchen und bey der St. Annen⸗ 
kirche, der eine der Gehuͤlfe des andern iſt, und blos 
an feiner Statt die Amtsverrichtungen, die ihm dieſer 
auftraͤgt, uͤbernimmt. Bey der Petersgeme ine 
hat der aͤltere blos den Vorzug, den ihm feine Amts⸗ 
jahre geben. Keinem von ihnen iſt, ſo wie in ar» 
dern großen Staͤdten, nur ein gewiſſer Theil der 
Amtsverrichtungen angewieſen. Mit den Predig⸗ 
ten, die am Sonntage und an den großen Kirchenfeſten 
am Vormittage und Nachmittage gehalten werden, 
wechſeln fie jede Woche ab, und ſeit Trefurts und 
Großkreuz's Tode auch mit den Amtsverrichtun⸗ 
H 5 
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gen. Jeder hat dann, wenn ihn die Vormittags. 
predigten treffen, alle Geſchaͤfte, die in dieſer Woche 
vorfallen, zu beſorgen. Nur allein die Beichthand⸗ 
lungen, die Austheilung des Abendmahls auf dem 
Krankenbetre und die leichenpredigten ſind davon 
ausgenommen. Dieſe Amtshandlungen verrichtet 
jeder bey denen, die ſich zu ſeiner Gemeine halten. 
Auch mit der Einſegnung der jungen Chriſten, die 
ehedem jeder beſonders mit den Kindern der Mitglie- 
der ſeiner Gemeine vornahm, wechſeln ſie, wie ich 
ſchon im z ten Abſchnitte des aten Bandes bemerkte, 
jetzt jedes Jahr ab. Der verſtorbene Herold und 
Herr Paſtor Wolff führten dieß zuerſt 1774 ein. 
Beyde Prediger dieſer Gemeinen haben auch immer 
ein gleiches Gehalt und eine gleich geraͤumige Woh 
nung. 


Unſichere Fortdauer des Beyfalls. 


Unter den Proteſtantiſchen Predigern giebt es 
in Petersburg, ſo wie in jeder großen Stadt, ei. 
nige, die mehr, als andere, im Ruf ſtehen, und ſich 
durch ihre Kanzelvortraͤge einen großen Beyfall er⸗ 
werben. Aber lange darf doch Niemand auf die 
Fortdauer dieſes vorzuͤglichen Ruhms und dieſes vor 
zuͤglichen Beyfalls Rechnung machen. Selbſt dies 
jenigen, zu denen man ſich ehedem einige Jahre hin. 
durch immer in ſo großer Anzahl drängte, daß man 
ſich, um bequem Platz zu finden, ſchon eine Stunde 
vor dem Anfange der öffenklichen Andachtsverſamm 
lung einfinden mußte, und die ſich bewußt find, daß 
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ihre Kanzelvortraͤge in ihren reiſern Jahren durch 
Nachdenken und Erfahrung an Zweckmaͤßigkeit ge⸗ 
wonnen haben, ſehen ihre Kirchen, wenn ſie lange 
im Amte ſtehen, nicht mehr ſo beſetzt wie ſonſt. 
Zuweilen, doch aͤußerſt ſelten, triſt es ſich auch, daß 
6 dem wuͤrdigſten Manne nicht gelingt, ſich durch 
feine Vorträge: beliebt zu machen, wenn bl 
mißfallen. Dieß Schickſal hatte vor dreyßig Jah⸗ 
ren ein Prediger bey der Peterskirche, den man 
auf die Empfehlung ſeines Amtsgenoſſen aus 
Deutſchland berief, und der mit ſeiner unzwey⸗ 
deutigen Rechtſchaffenheit viele ochtungswurdige Ei⸗ 
genſchaften verknuͤpfte. Alle Verſuche, dem Tadel, 
dem ſeine Vortrage ausgeſetzt waren, zu entgehen, 
mißlungen ihm. Selbſt die gedruckte Predigt eines 
berühmten Kanzelredners, die er buchſtäblich herſag 
te, mißfiel. Auch Buͤſching ſagt in feiner Le⸗ 
bensgeſchichte ſelbſt, daß es nicht an Mitgliedern 
feiner Gemeine gefehlt habe, die mit feinen Vortraͤ⸗ 
gen unzufrieden waren *) Den größten Zulauf 
hat faſt immer jeder neue Prediger, dem es nicht 
ganz an Kanzelgaben fehlt, einige Zeit hindurch. 
Mitglieder aus allen Gemeinen und aus allen Gegen⸗ 
den der Stadt, fo entfernt ſie auch ſeyn mögen,‘ wer⸗ 
den in zahlreicher Menge feine Zuhörer. Luthera⸗ 
ner erſcheinen bey den Vortraͤgen eines R eformir« 
ten Predigers; Reformirte in der Kirche des 


) Buͤſchings eigne bebensgeſchichte. Halle 1789. 
S. 386. 
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Lutheriſchen, und zuweilen ſieht m 5 
gellaͤnder und Kömifhtarputifhe Dur 
Zulauf dauert bald laͤnger, bald kürzer, nachdem der 
Prediger; früher oder ſpaͤter aufhört, neu zu ſeyn, 
Die wenigen einzelnen, bey denen er ſich nicht ver 
lor, lebten nur ein paar Jahre, oder verließen Pe. 
tersburg bald wieder. Man bemerkt indeſſen 
nicht, daß der gröfiere Beyfall eines Predigers die 
übrigen eiferſüchtig macht. Jeder geht ſeinen Gang 
fort, und begnügt ſich mit dem Bewußtſeyn daß 
er ſeinen Vortraͤgen nach ſeinen Faͤhigkeiten 722 ni 
feinen Einſichten den beſten Fleiß widmet, und ſeine 
Kanzelgaben ſeinen Zuhörern nuͤtzlich ge machen 
ſuchet. Verſchiedenheit ſowohl in Rückfiche auf se 
Inhalt und auf die Behandlung der Materien als 
in Ruͤckſicht auf den Ausdruck und auf die Eiutlei. 
dung, findet man hier eben ſo wie an andern Orten 
Unter den verſtorbenen Predigern erwarb ſich Paſtor 
Harkſen bey der Peterskirche den großen Bey: 
fall, den er bis an ſeinen Tod vler Jahre lang hat⸗ 
re, durch eine ganz eigne Behandlung feiner Mare. 
rien, durch die Kunſt, ſeine Gedanken auf eine tiber. 
raſchende Art einzukleiden, ſeinen ſonſt trocknen Bor, 
crag durch die lebhafteſten Schilderungen und durch 
Gleichniſſe, die er meiſterhaft ausmahlte, angenehm 
zu machen, die Kanzelſatyre mit Anſtand und Klug. 
beit zu benutzen, und das, was ſchon oft geſagt In 
gedacht iſt, durch die Art, wie er es ſagte, und durch 
die neue Seite, von der er es zeigte, hervorſtechend 
zu machen. Der ehemalige Franzoͤſi ſchrefor. 
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mirte Prediger Herr Duͤmont, der Peters⸗ 
burg bald wieder verließ, ſtand in dem Rufe, 
daß er ein Meifter in der Kunſt fen, feinem, Bora 
trage durch Anſtand, Stimme, Ton und Geberden⸗ 
ſprache Würde zu geben, und tiefen Eindruck zu ver⸗ 
ſchaffen. Er ſahe zuweilen eine glaͤnzende Verſamm⸗ 
lung um ſich; und eine Predigt über die Selb ſt⸗ 
ſucht, die man in Abſchriſten las, bewog den Fuͤr⸗ 
ſten Potemkin mit ſeinem Geſolge ſein Zuhörer zu 
werden, als Herr Duͤmont auf ſein Verlangen 


dieſe Predigt noch einmal hielt. Oft hat auch 


mancher Proteſtantiſche Prediger wegen des 
Vortrags, der ihn vor andern auszeichnet, ſeinen 
eignen Kreis von Zuhoͤrern, dem nur er allein ge⸗ 
ſaͤlt. Die meiſten ſind indeſſen wenigſtens jetzt dar⸗ 
in einig, daß man durch feine Vortrage nicht ſicher 
auf das Herz wirken konne, wenn man nicht auch da⸗ 
bey den Verſtand belehrt, und ſeine Zuhörer von den 
Wahrheiten, die viele in ihrer Jugend blos mit dem 
Gedaͤchtniſſe faßten, zu uͤberzeugen ſucht. 


Kein Streit der Proteſtantiſchen Prediger uber 
Rechtglaͤubigkeit. 

Nie hat man, wenigſtens in den neuern Zeiten, 
in St. Petersburg Beyſpiele, daß irgend ein 
Prediger, fd wie ehedem in Hamburg und in mans 
chen Oertern Deutſchlands, das Gegentheil der 
Behauptungen eines andern auf der Kanzel vorträge, 
feinem Amtsgenoſſen öffentlich widerſpricht, ihn da⸗ 
durch in unerbauliche Streitigkeiten verwickelt, und 
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ſich mit ihm in eine mißliche Lage ſetzet; nie ein Boys 
ſpiel, daß man die Rechrgläubigkeit des andern ver⸗ 
daͤchtig macht, ihn gefaͤhrlicher Irrthuͤmer beſchuldi⸗ 
get, und dadurch Gelegenheiten zu Erbitterungen und 
zu elndſeligkelten giebt. Jeder folgt feinen Ein, 
ſichten, und läßt dem andern die einigen. Derje⸗ 
nige, der die Schriften der neuern Bibelausleger 
nutzt, und das find jetzt die meiſten, bar von dem, 
der fie nicht kennet, oder wider fie eingenommen iſt, 
keine Verfolgung, und noch weniger durch eine An⸗ 
klage über gefährliche Irrlehren Entſetzung von feis 
nem Amte zu befürchten, und dieſer ſucht jenem feine 
Ueberzeugung nicht aufzubringen. Aber auf der an⸗ 
dern Seite weiß auch der erſte den Vorwurf der 
Neuerungsſucht zu vermeiden, richtet ſich mit Klug⸗ 
heit nach der Denkungsart und nach den Vorurthei⸗ 
len des großen Haufens, und vergißt nicht, daß eine 
Wahrheit, die man ohne die Einſichten, welche die 
Beurtheilung derſelben erfordert, vorausſetzen zu 
können und zur Unzeit vorträͤgt, oft mehr der guten 
Sache der Religion ſchadet, als ein lange geglaubter 
Irrthum, wenn er keinen Einfluß auf Handlungen 
hat, und wenn dabey für das Herz und für die guten 
Geſinnungen der Menſchen keine Gefahr. zw befürche 
ten iſt. Die allgemeinen Gebräuche bey den Amts⸗ 
handlungen beobachtet zwar jeder; aber bey den be⸗ 
ſondeun, die er nicht fiir nothwendig hält, oder die 
man nicht in allen Gemeinen ſeiner Kirchenpartheyen 
eingefuhrt hat, machen einige zuweilen Ausnahmen, 
(ater Band zter Abſchnitt), damit man ihnen nicht 
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aus Aberglauben einen zu großen Werth beylege, 
und fie fur unentbehrlich halte. Manche Prediger, 
wie ich ſchon an eben dieſem Orte bemerkte, beten ſtatt: 
Vater unſer, unſer Vater, ohne daß man des⸗ 
wegen den Streit befuͤrchten darf, der daruͤber im 
erſten Abſchnitt unſers Jahrhunderts in Magde⸗ 
bur g entftand*), und wiederholen dieß Gebet in lh⸗ 
rer Predigt nicht zweymal, oder vertauſchen es mit 


) Der Lutheriſche Prediger Barth, Dan. Me y⸗ 
bring betete ſonſt, wenn er vor ſeiner Gemeine 
predigte, wie gewohnlich: Vater Unſer; aber 
einſt mußte er vor dem Reformirten Könige 
von Preußen, Friedrich dem Erſten, ſeie⸗ 
nem Landesherrn, predigen; da fand er es ſchück⸗ 
licher ſo zu beten, wie es der König gewohnt wars 
Unſer Vater. Indeſſen ward er doch deswe⸗ 
gen vom Minifterio zu Magdeburg heftig an⸗ 
gegriffen, v. e ſich aber nicht minder leb⸗ 
haft, und holte auch (welches man damals, aber 
gewiß nicht mehr zu unſern Zelten, für noͤthig 
hielt) ein Bedenken über den Streit von Fabri⸗ 
cius in Helmſtaͤdt ein, das eben ſo gelehrt 
als behutſam abgefaßt iſt. Der Brief des Mini⸗ 
ſteriums nebſt der Antwort iſt in dem Magazin 
für. Religionsphiloſophie, geſe 

und Kirchengeſchichte, herausgegeben von 
D. H. Con. Henke, ‚sten Bandes iſtes Stuͤck, 
Helmſtaͤdt 1795, in dem Aufſatz enthalten, den 
man darin unter dem Titel; Ueber Vater Uns 
fer und unſer Vater, Aktenſtuͤcke eines 
im Miniſterium zu Magdeburg im Jahr 
1716 geführten Streits, abgedruckt findet. 
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andern Worten, und machen bey dem Segen nicht 
immer das ihn ſonſt begleitende Zeichen des Kreuzes 
in der duft, und Niemand ihrer Amtsgenoſſen macht 
ihnen daruͤber! Vorwuͤrfe. Manche halten bey einis 
gen Amtspandlungen keine Reden, wo man ſie von 
andern hört. Manche leſen dieſe Rede ab, andere 
haben fie ihrem Gedaͤchtniſſs anvertrauet. 


Gegenſeitiger Duldungsgeiſt und Vertraͤglichkeit 
der Religionslehrer aller fremden Kirchen⸗ 
partheyen. 


25 Die Verträglichkeit unter den öffentlichen Re⸗ 
ligionslehrern der fremden Kirchenpartheyen iſt ſo 
groß, als man es nur erwarten kann. Zu Fehden, 


die aus einer zu weit getriebenen Anhaͤnglichkeit an 
die Unterſcheidungslehren ihrer Kirche nparthey entſte⸗ 
hen, giebt es keine Gelegenheit. In Proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen bat man wenigſtens kein Beyſpiel, 
daß irgend einer die Gegner des Lehrbegrifs ſeiner 
Religlonsparthey in eigentlich dazu beſtimmten Pre 
digten öffentlich, und noch weniger auf eine Art bes 
reitet, die den Saamen der Erbitterung und des 
Religionshaſſes ausſtreuet. Man glaubt, daß man 
an einem Orte, wo alle ehriſtliche Kirchenpartheyen 
die Rechte einer gleichen Religlonsfreyheit genießen, 

am wenigſten zu jenen Ausfällen berechtigt fey, und 
daß man den Zweck des offentlichen Unterrichts mehr 
durch gemeinnützige Vortraͤge, als durch die, nicht 
immer faßliche Entwickelung der Begriffe, auf ben 
nen ſich die Unterſcheidungolehren der verſchiedenen 

Kir⸗ 
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Kirchenpartheyen gründen, erreiche. Niemand laßt 
ſich daher jetzt, wenigſtens unter den deutſchen Lu⸗ 
cheriſchen und unter den Reſormürten Predi⸗ 
gern, auf die Unterſuchungen ein, durch die man dabey 
in das Gebiet der Dogmatik und des Syſtems 
treten wuͤrde, und die nur auf den hoͤhern Schulen der 
Gelehrten von dem Katheder gehört werden muͤſſen. 
Vorzüglich geben die Reformirten und Lutheraner, 
wo fie nur könn. e, Beyſpiele ihrer Vertraͤglichkeit. 
Die Kanzel der Franzoͤſiſchreformirten Ges 
meine wurde bey dem erledigten Amte ihres Predi⸗ 
gers jeden Sonntag abwechſelnd nicht nur von Re⸗ 
formirten und Lutheriſchen Candidaten, ſon⸗ 
dern auch ein andermal blos von Lutheriſchen, im 
Jahr 1789 mehrere Sonntage nacheinander ſelbſt 
von einem Lutheriſchen Prediger, und einige 
Jahre nachher, da dieß Ame ſchon beſetzt war, an 
einem beſonders dazu beſtimmten Tage, wieder von 
einem Lucheriſchen Candidaten beſtiegen, erſter 
Abſchnitt dieſes dritten Bandes). In einem gleichen 
Falle nehmen dieſe bey ihnen Taufhandlungen vor, 
und reichen ihnen das Abendmahl »). Refor- 


) Auch in Daͤnnemark konnen die Reformir— 
ten das Abendmahl mit Lutheriſchen Chriſten 
in den Kirchen der letztern genießen, ohne ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß zu verändern, und die Luther a 
ner es von einem Neformirten Prediger, die 
Neformirten von einem Lutheriſchen em— 
pfangen, wenn dieſe oder jene keinen Prediger von 
ihrer Kirche haben. Magazin. for den nyere 

Dritter Band. Sg 
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Kirchen Leichenreden ). Aber auch die Roͤmüſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen entziehen ſich nicht den 


mirte Prediger halten zuweilen in Lutheriſchen 


Danske Kirkehiftorie ſamlet af der Sivellandske 
Stifts- Archiv og udgiver of Stiltets Biskop Dr. 
Nic. Edinger ballef 1 P. . Hefte, Kopenhagen 
1792. (Magazin für die neuere Daͤni⸗ 
ſche Kirchengeſchichte aus dem Seelaͤn⸗ 
diſchen Stiftsarchiv). Al. Litteraturzei⸗ 
tung 1794. N. 37. S. 289. In aͤltern Zeiten 
glaubten indeſſen die Lutheriſchen Prei i 

St. Petersburg doch, daß fie keinem Refor⸗ 
mirten das Abendmahl reichen dürften, wenn er 
ihnen nicht erklaͤrte, daß er den ſymboliſchen 
Lehrbegriff der Lutheraner vom Abendmahl an⸗ 
nehme. Im Jahr 173 1 ließ eine kranke Fran⸗ 
zoͤſin, die ſich zur Refvrmirten Kirche bes 
kannte, und die ber Prediger dieſer Kirche auch in 
ihrer Krankheit ſchon beſucht hatte, einen Luthe⸗ 
riſchen Prediger zu ſich rufen, um von ihm das 
Abendmahl zu empfangen. Er ermahnte ſie, in 
wahrer Buße und Glauben die allgemeine Gnade 
Gottes zu ergreifen, und ſich an das Verdienſt 
Jeſu Ehrifti zu halten, und ſtellte ihr vor, wie das 
Wort: für Euch gegeben und vergofſen, 
eitel glaͤubige Herzen erfordere. Da fie mn nach 
ihrer Religion nicht glaube, daß Chriſti wahrer 
Leib und wahres Blut im heil. Abendmahl genoſſen 
wuͤrde; fo könnte er ſich auch nicht entſchließen, 
ihr daſſelba zu ertheilen. Auf ihre Verſicherung, 
daß fie glaube, Jeſus gäbe feinen wi en Leib 
und fein wuͤrkliches Blut, und alſo nicht bedeu⸗ 

tungswelſe, im heiligen Abendmahle zu eſſen und 

zu trinken, ermahnte er fie, die Sache wohl zu 

überlegen, damit es ihr nicht gereuen möge, wenn 


fie wieder geſund wuͤrbe. Nachdem der Prediger 
ihr einige Bedenkzeit ließ, erklärte fie: ich erkenne, 
daß die Reformirten unrecht haben; will dem» 
nach durch Gottes Gnade bey der erkannten und 
etzt bekannten Wahrheit leben und ſterben. Auf 
dieß Bekenntniß reichte ihr der Lutheriſche Pre⸗ 
diger das Abendmahl. Sie ſtarb nach wenigen 
Stunden, und der Lutheriſche Prediger hielt 
ihr die Standrede. 


In London hatte man 1795 einen noch ſtaͤrkern 


Beweis von den Bemuhungen der Prediger dieſer 
beyden Kirchenpartheyen und dieſer Partheyen 
ſelbſt, ſich immer mehr einander zu nähern. „Der 
»Reformirte Prediger Herr Wall, Wolds 
„Nachfolger, vereinigte ſich mit den beyden Luthe⸗ 
»riſchen Predigern, dem Herrn Doct. Burchard 
„und dem Herrn Uebele, im Winter eine Capelle 
vu eroͤffnen, die unter dem Namen der evan ge⸗ 
»liſchen Bruͤdergemeine, die vernünftig⸗ 
„denkenden Lutheraner und Refor mitten 
»in ihren Mauern einſchließen fol, Der Plan 
v bieſer deep wuͤrdigen Maͤnner iſt, wechſelsweſſe 
zu predigen, und das Abendmahl. gemeinſchaftlich 
auszutheilen. Vielleicht gelingt es ihnen, durch 
» zweckmaͤß ige Vorträge, wenigſtens in ihrem Wir⸗ 
»kungskreiſe, die Scheidewand niederzureißßen, die 
„bisher beyde Confeſſionen trennte. Zollikofers 
„ iturgie wird mit einigen kleinen Veraͤnderungen 
»zum Grunde gelegt werden. Da ſich ſchon viele, 
»ſowohl Lutheraner als Reſormirte, uns 
» terzeſchnet haben, ſo hoffen jene Männer ihren 
Ar) 
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Gelegenheiten, wo fie mit den Proteſtantiſch en 
Predigern zu öffentlichen Religionshandlungen einge⸗ 
laden werden. Sie erſcheinen, ſo wie die Nefors 
mir ten, bey den Leichenbegaͤngniſſen, die in den 
Kirchen der Proteſtanten angeſtellt werden. Das 
neueſte Beyſpiel gaben die auslaͤndiſchen öffentlichen 
Religionslehrer 1790 bey dem funfzigjaͤhrigen Amts⸗ 
jubelfeſt des Paſtors Henning, das man in der Kirche 
des Landcadettencorps, auf die Veranſtaltung 
des Grafen zu Anhalt, damaligen Oberbeſehlshabers 
dieſes Corps, ſeyerte. Dieß Beyſpiel wurde dadurch 
noch merkwürdiger, daß auch nicht wenige von der 
hoͤhern Geistlichkeit der Griechiſchen Kirche dar⸗ 
an Theil nahmen. Von den Lutheriſchen Predi⸗ 
gern hatten ſich alle acht, ſechs deutſche, ein Schwedi⸗ 
ſcher und ein Finniſcher auf die an ſie ergangene Ein⸗ 
ladung eingefunden; von den Re formirten zwey; 
von der Engliſchen und von der Bruͤderge⸗ 
meine einer; von der Römiſchkatholiſchen 
Geiſtlichkeit vier; von der Armeniſchen zwey; 
von der Ruffifihen zwölf; zwey Aebte, (Arch i⸗ 
mandriten); drey Mönche und ſieben Prie⸗ 
ſter und Oberprieſter (Popen und Protopopen), 
uͤberhaupt dreyßig. Ju ihnen geſellten ſich bey der 
Tafel, die der Graf zu Anhalt im Cadetten corps 
bey dieſer Gelegenheit anrichten ließ: der Me⸗ 
»Iweck wenigſtens zum Theil zu erreichen. & In⸗ 
telligenzblatt der allgemeinen Litte- 
vraturzeitung von 1796. N. 12. S. 92. 
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tkropolit und Erzbiſchof von St. Petersburg 
Gabriel, der Erzbiſchof von Pleskow Inno, 
kenti, der ehemalige Griechiſche Erzbiſchof von 
Cherſon, der beruͤhmte Schriſtſteller Eugen tus 
Bulgaris; und der Beichtvater der Kayſerin 
Pamphilow. 


Beweiſe der Eintracht unter den Predigern von 
einer Kirchenpartheg. 

Die proteſtantiſchen Prediger hielten ehedem 
wechſelsweiſe in ihren Haͤuſern viele Jahre hindurch 
woͤchentliche Zuſammenkuͤnfte, und beförderten da⸗ 
durch ihre gegenſeitige Eintracht. Dieſe Zuſammen⸗ 
Fünfte, von denen ich im ſechſten Abſchnitte mehr ſagen 
werde, ſtellte man zwar ein; aber der Umgang der 
Prediger wurde dadurch nicht aufgehoben, und die 
gegenſeitige Freundſchaft, nebſt der Sorgfalt, alle 
Veranlaſſung zur Uneinigkeit und zum Zwiſte zu ver⸗ 
meiden, war unter den Predigern verſchiedener Kir⸗ 
chen oft viele Jahre hindurch keine ſeltene Erſchei⸗ 
nung. Die Ausnahmen, zu welcher Verſchieven⸗ 
heit der Denkungsart, perſönliche gage, Verbindun⸗ 
gen, Umſtände und Amtsverhalenlſſe Gelegenheit gas 
ben, fand man nicht ſo Häufig, als an manchen an⸗ 
dern Orten. Selbſt dann, wenn ſich Vorfaͤlle er ⸗ 
eigneten, die bey dem einen Mißtrauen und Ver⸗ 
dacht gegen den andern erweckten und Schritte ver“ 
anlaßten, zu denen jeder auf ſeiner Seite berechtigt 
zu ſeyn glaubte, und die in öffentliche Zwiſtigkeiten 
ausbrachen, wurden doch dieſe Zwwiſtigkeiten bald un⸗ 

J 3 
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terdrückt, und gingen nicht ſo wel 
richtliche Klagen Fr ne 10 
fehle es nicht an Beyſpielen, daß man nicht laut 
a bergebrachte Gewohnheiten beſteht, wenn ſie auch 
emjenigen, der ſie ſüͤr ſich hat, noch ſo guͤnſtig find, fi 
gerne gegenſeltige Dienſte leiſtet, ſich über a 
We 10 Polen zu haben glaubt, 
i eſpricht, ſie da, w icht 
ſind, nicht fuͤhret, auf 500 Gerl, I 5 85 
loſſen könncen, nicht achtet, ſeinen Amtsgenoſſen 6 
Porſaͤllen, die Klugheit und Vorſicht erfordern bel 
1 immer ſo ſtrenge auf die 
g feiner echte dringt, und bey klei 

Amtsfehlern, die aus Unwiſſen i — 
und aus lebereilung e mb, 3 
verſtändniſſen und dem Argwohn, zu Beh fie — 
genheit geben, vorzubeugen, und dadurch die üblen 
a dieſer Mißverſtaͤndniſſe und dieſes Argwohns 
20 5 ſucht. Vor dreyßig Jahren belangte ein. 

ein Prediger feinen Amtsgenoſſen beym Juſti 
collegio, weil er einen jungen Mann von here — 92 
en, deſſen Eltern in die eheliche Verbin⸗ 
Pre im eingehen wollte, nicht eingewilligt hat⸗ 
2 ; 2 Sonntage dreymal aufbot, und gleich 
= Aae 1 dergleichen gericht⸗ 

e Am ü i 

feinem Prediger gegen feinen Brest an 
88 Vieles, was an andern Orten zum Zwlſte 

Gelegenheit giebt, erregt ihn in Peters bu rg nicht 
Niemand glaubt, daß er allzin das Recht; babe, in 
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gewiſſen Feyerlichkeiten in feiner Kirche Amtsreden 
zu halten, und daß man fie blos ihm, und keinem 
andern auftragen muͤſſe. Es werden daher nicht nur 
manche Leichenbegaͤngniſſe in der Kirche einer Ges 
meine gehalten, von welcher der Verſtorbene kein Mit⸗ 
glied war, wenn die Kirche, zu der er ſich hielt, 
für die Leichenverſammlung zu klein iſt, wenn er in 
einer Gegend der Stadt wohnte, der die andere 
Kirche näher iſt, oder wenn zu gewiſſen Jahrszei⸗ 
ten die gehemmte Gemeinſchaft der verſchiedenen 
Theile der Stadt durch die Wegnahme der Bruͤcken 
dieß veranlaſſen. Man ſieht auch in dieſem Falle 
den Prediger einer andern Gemeine als Leichenred⸗ 
ner auftreten, ohne daß man dabey den Widerſpruch 
desjenigen befürchtet, der ſonſt immer dergleichen 
Amtsgeſchäfte in dieſer Kirche verrichtet. In Krank⸗ 
heiten, bey Reiſen, und bey andern Hinderniſſen 
darf jeder Prediger auf den Beyſtand des andern 
ſichere Rechnung machen. Alle ſind in dieſem Falle 
bereit, ſein Amt fuͤr ihn zu verrichten, verrichten es 
gerne, und ziehen, ſo wie in andern Orten, davon ſo 
wenig Vortheile, daß ſie demjenigen, deſſen Stelle 
ſie vertreten, die damit verknuͤpften Einkuͤnſte zuflie⸗ 
ßen laſſen. Auch die Wittwe und die Kinder eines 
verſtorbenen Predigers duͤrfen dieß fo lange erwar⸗ 
ten, bis ſein Amt wieder beſetzt iſt. 
Folgen von dem Mangel eines Kirchenſprengels 
kein Hinderniß der Eintracht. 
Die Zwiſtigkeiten, die unter den Predigern 
daraus zu entſtehen pflegen, daß ſich die Einkuͤnfte 
34 
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des einen auf Koſten des andern vermehren, die man 
an manchen Oertern fo häufig findet und die in Pe- 
tersburg noch unvermeidlicher zu ſeyn ſcheinen, bes 
merkt man, wenigſtens jetzt, faſt gar nicht. In 
Deutſchland werden die Gemeinen nach beſondern 
Kirchenſprengeln eingetheilt. Jeder, der in der 
Gegend dieſes Kirchſprengels wohnt, muß ſich zu 
dem Prediger deſſelben halten, darf die Amtsverrich. 
tungen, die bey ihm vorfallen, keinem andern aufs 
tragen, oder muß ihm, wenn er es will, die einmal 
feſtgeſetzten Gebühren entrichten. In St. Pe. 
ters burg find keine Kiechſprengel. Niemand iſt 
genoͤthigt, ein Mitglied der Gemeine zu werden, die 
in dem Bezirk ſeines Wohnorts ihren Hauprfig hat. 
Die Wahl derſelben haͤngt völlig von ihm ab. So 
wie er feine Erbauung ſüchen kann, wo er will; fo 
ſteht es auch bey ihm, bey Religionshandlungen, die 
er vorzunehmen wuͤnſcht, den Prediger zu waͤhlen, 
deſſen Vortrag ihm am beſten gefaͤlt, und zu dem 
er das größte Zutrauen hat. Es giebt daher auch 
deut ſche Lutheraner, die ſich des Amts des 
Schwe diſchen Predigers bedienen, und Deut⸗ 
ſche Reformirte, bey denen der bollaͤndiſche 
Prediger Religionshandlungen verrichtet; für die er⸗ 
ſten werden auch in der Schwediſchen Kirche 
Beichthandlungen angeſtellt, (zweyter Band dritter 
Abſchnitt), die andern konnen in der hollaͤn di ſchen 
vom October bis zum May Predigten hören, (erſter 
Band dritter Abſchnitt). Die meiſten Mitglieder 
einer Religionsparthey halten ſich zwar zu ded Kirche 
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und zu dem Prediger, der ihnen der naͤchſte iſt, Ba 
bleiben auch dann, wenn fie in eine andere hu 
der Stadt ziehen, Mitglieder feiner Gemeine, aber 
einige unter denen, die durch dieſe Veränderung 4 
res Aufenthalts von der Kirche, die ſie hem 
ſuchten, zu entfernt wohnen, kein eignes Fubrwer 
haben, oder die Koſten deſſelben nicht tragen können, 
vertauſchen in dieſem Falle ihre bisherigen Prediger 
mit dem Prediger der nähern Kirche. Die Urſache 
dieſes Entſchluſſes iſt auch zugleich die Rechtfertiguns 
deſſelben, und kein billigdenkender Mann kann ſich 
daruͤber beklagen, wenn er dadurch einen Theil feiner 
Einkuͤnſte verliert. Es giebt indeſſen auch manche 
unter ihnen, die dieſen Wechſel erſt nach einigen Jah 
ren ihrer Entfernung treffen; andere, die ſich 0 
dann dazu entſchließen, wenn ſie in die Gegend, 55 
fie verließen, wieder zuruͤckkehren. Eben fo 19 
Beyſpiele findet man, daß manche, wenn ſie gleich 
an ihrem Wohnorte bleiben, ihr Zutrauen dem Pre⸗ 
diger, dem ſie es viele Jahre bindurch gönnten, doch 
auf einmal entziehen, und einen andern wählen, 
wenn ſich gleich jener nicht bewußt iſt, daß er den 
Verluſt ihres Vertrauens verſchuldet babe, Al wie 
man auch Fälle hat, daß einige, nach einer willkuͤhr⸗ 
lichen Zwiſchenzelt, den Prediger, zu dem ſie ſich 
eine Zeitlang hielten, immer mit einem andern ver⸗ 
tauſchen, und oft auch von dem lezten wieder ae 
erſten zuruͤckkehren. Dieſen willkuͤhrlichen Wechſe 
bemerkt man am meiſten, wenn ſich der Ruf von 
dem Beyfall eines neuen Predigers, und die Lob⸗ 
9 5 


SS 
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ſorüche, die man von ihm Hörer, immer weiter wer 
breiten. Ach aus entfernten Stadtgegenden 1155 
der neue Prediger ſowohl von denen, die ſich noch 
bisher au keiner Gemeine hielten, als von vielen — 
dern, die ihre Wahl ſchon getroffen hatten, zu Amts- 
verrichtungen berufen. So auffallend dieg eine: ; 
jeden ſeyn muß, der hievon in andern Landern 1 
in andern großen Städten kein Beyſpiel findet; fü 
wenig befremdet es in Petersburg, weil wg 
dieſen willkührlichen Wechſel fur nen Theil der 
Gewiſſensfteyheit hatt. Die urſachen, durch die 
man dieſen Wechſel zu rechtfertigen ſucht, ſind vers 
ſchieden. Die meiſten fallen oft mehr denen, die ihn 
treffen, als dem Prediger zur Laſt. Einige ſind an 
ihm unzufrieden, weil er nach ihrer Meynung 5 
zu ſtrenge Tugend predigt, und den Drrmachläfigeen 
Beſuch der offentlichen Andachtsverſummlungen zu 
oft ruͤgt 9. Andere, weil er ſich nicht entſchließen 
will, Wunſche, die ſeiner Amtspflicht widerſtreiten 
zu erfüllen, und ihre unwiſſenden Kinder fo Früher 
als fie es wuͤnſchen, einzuſegnen, oder weil er ſich 5 
nörhige ſahe, ihnen unangenehme Wahrheiten wi in 
gen ge). Oft triſt man dieſen Wechſel auch aus 


te N 

) Hievon find mir zwey Beyſpiele bekannt. 
15 Leif Zeiten gingen bey einer Gemeitte 

ey SOrEhrE ab, well der Prediger bey 

Be 0 Y zwehen 
fo ſehr darauf drang, daß ſie ihre Cotefkingeier, 
die ſie unter {nimer neuem Vorwande lange bey fieh 
behielten, abliefern mußten, und ein anderer, weit 
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bloßer Willkuͤhr, aus Saunen, aus Eigenſinn ), aus 
gebe zur Veranderung und zur Neuheit. Dieß er⸗ 
fahrt jeder Prediger, ſo beliebt er auch ſonſt ſeyn 
mag, und fo wenig er dieß auch vermuthen zu kon ⸗ 
nen glaubte. Zu verhindern wäre es freylich, wenn 
Keiner ein Mitglied einer andern Gemeine annahme, 
ehe es ihm von ſeinem vorigen Prediger eine ſchrift⸗ 
liche Einwilligung zu dieſem Schritte vorzeigte, und 
wenn alle dieß unter ſich verabredeten. Aber darf 
man ſich das Recht aumaaßen, andere in einer Ange⸗ 
legenheit die jeder für Gewiſſensſache Hält, und zu 
der der freyeſte Entſchluß erfordert wird, irgend einen 
Zwang aufzulegen? Niemand weiſet daher deujeni⸗ 
gen ab, der ſich von einer andern Gemeine zu der ſei⸗ 
nigen wenden will, ob gleich manche erklaren, daß 
es ihnen lieber ware, wenn jener dieſen Entſchluß 
nicht faßte, ſich nach der Urſache deſſelben erkundigen, 
der Prediger ſehr biel dazu beytrug, daß man ihm 
wegen ſeiner Schuld, mit der er der Kirche lange 
verhaftet war, nicht mehr Nachſicht gab, und 
ernſtlich zur Bezahlung anhielt. 

) Ein Mann hörte auf, Mitglied einer Gemeine zu 
ſeyn, weil man von ihm den jährlichen Beytrag 
forderte, wozu er ſich auf einige Jahre ſchriftlich 
anheiſchig gemacht hatte; ein anderer deswegen, 
weil ihn der Prediger, als er fich zum Genuß des 
heil. Abendmals meldete, fragte: warum ſelne 
Frau nicht auch dieſe Religionshandlung vorneh 
me? ein dritter, weil feine Gattin es dem Pre— 
diger nicht vergeben konnte, daß er die Dankſagung 
bey ihrem Kirchengange vergeſſen hatte. 
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und es, wenn ſie können, zu verhindern 

indeſſen dieſer Entſchluß die eh +3 
lich bleibt, und da man gemeiniglich die Urſache deſ⸗ 
felben verſchweigt; ſo werden die Prediger genöthigt, 
ig was ohne ihre Mitwuͤrkung geſchieht, guzulaffen, 
Ein ſo willkuͤhrlicher Wechſel kann freylich demje⸗ 
nigen, dem man dadurch ſein Zutrauen a 
nicht ganz gleichgültig ſeyn, und um deſto e 
wenn er ſich bewußt iſt, daß er durch ſeine Schulb 
Niemanden dazu berechtigt habe. Aber dieß hat 
doch keinen ſichtbaren Einfluß auf feine Se 
gegen den Amtsgenoſſen, der mit ihm vertauſcht wird 
und unterbricht ihren gegenſeitigen Umgang nicht, 
Keiner, der ſein Herz von Vorwuͤrfen frey ſpricht En 
und von wem ſollte man dieß nicht vermuthen duͤr⸗ 
fen? 1 8 erlaubt ſich den Verdacht, daß der andere 
Der Mitglied ſeiner Gemeine durch unred⸗ 
3 1 5 12 und durch geheime Kuͤnſte an ſich gezo⸗ 
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Gerichtshof der Proteſtantiſchen Prediger in 
St. Petersburg. 


Das Juſtizeollegium der Lief Eſth und Finnlaͤndiſchen 
Rechtsſachen, der Gerichtshof der Prediger. — Ber 
ſchaffenheit dieſer Gerichtsbarkeit. — Vorfall bey Aus⸗ 
übung derſelben. — Verhältniß der Prediger gegen die 

ieder des Juſtizeollegii bey Eheſtreitigkeiten. — 
erzeichniß der bisherigen Präfidenten und Vicepräͤſiden ⸗ 
ten und jetzige Mitglieder dieſes Collegii, 


Das Juſtizcollegium der Lief⸗Eſth⸗ und Finn 
laͤndiſchen Rechtsſachen, der Gerichtshof der 
Prediger. 


In allen Proteſtantiſchen Ländern find die 
RR) Conſiſtorien der Gerichtshof der Prediger, und 
auch da, wo ſich der Fuͤrſt, oder der größte Theil der 
Einwohner zu einer andern Religionsparthey beken⸗ 
net. Dieſen Conſiſtorien iſt, außer der Aufrecht 
haltung der Ehegeſetze, und außer den Entſcheidun⸗ 
gen, welche durch die ſich auf fie beziebenden Vorfälle 
veranlaſſet werden, auch die Auffiche uͤber kirchliche 
Gebraͤuche, uͤber kirchliche Einrichtungen, uͤber die 
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offentlichen Religionslehrer anvertrauet, und das 
Recht ertheilt, für die Beſetzung der Predigtaͤmter 
zu ſorgen, die Manner, die ſich darum bewerben, 
zu prüfen, und ſie entweder zu waͤhlen, oder, wenn 
die Gemeinen das Recht der Wahl haben, ihre Wahl 
zu beſtaͤtigen, und die gerichtlichen Streitigkeiten, 
die unter den Predigern ſelbſt und unter ihnen und 
ihren Gemelnen entſtehen, zu entſcheiden. Sie bes 
ſtehen entweder aus lauter Predigern, oder dieſe 
ſind den Rechtsgelehrten zugeordnet, an einigen 
Orten eine gleiche Anzahl mit jenen, an andern bald 
mehr, bald weniger. Ju St. Petersburg hat 
man bisher keine eigentliche Kayſerliche Eonfiftorien 
gehabt, obgleich Buͤſching e) eines Befehls er 
waͤhnt, in welchem 1733 das damalige Ruffi ſche 
Juſtizeollegium, das ſich blos mit den Rechtsange. 
legenheiten der Ruſſen beſchaͤftigte, dem evangeli⸗ 
ſchen Miniſterio zu St. Petersbu rg, bey dem 
Auftrag zur Entſcheidung einer Eheſache, den Titel 
eines zutheriſchen Conſiſtorii gab. Im 
Jahr 1734 that zwar das damalige Juſtizeollegium 
der Kayſerin Anna den Vorſchlag zur Errichtung 
zweyer Conſiſtorien, des einen in St. Peters, 
burg, des andern in Moscau, die beyde aus 
geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern beſtünden, 
mit dem Zuſatze: »daß dann alles viel leichter und 
vbeſſer von ſtatten gehen wuͤrde, weile wie die Worte 


) Deſſen Geſchichte der Evangeliſeh Lutheriſchen 
Gemeinen im Nuffifchen Reiche, Aſter Theil S. 27. 
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lauten, »die meiſten Parthen bey den 1 
„der erſten Inſtanzien acquieſelren, auch en 
vnicht alle und jede daſelbſt vorkommenden Sa 5 
sondern nut diejenigen, in welchen die sun ; 
durch das Urtheil eines Conſiſtorii ſich ar 8 
a nbefüinden, an das Lief und Eſthländ ſch 
en zur fernern Aburtgeilung gedeihen 
e Auch der damalige Viecpräſident des 
Suftigeolegü von Bol ff feste für die 0 
G meinen eine Bittſchrift an die Kayſerin a 8 
— ſie um die Erlaubniß zur Errichtung s au 
ſiſtorii anhielten, bey dem alle in St. Y ken + — 
Cronſtadt, In germann land, Sinnt 5 
Wiburg und ee ee 
ſachen verhandelt, und na: — eee 
Kirchenordnungen, wo dieſe nicht z „ 5 
aͤchſiſchen gerichtet wuͤrden, und das, we 
er = 1 5 Garch gehörte, an das von 
collegium der Eſth⸗ und Finnländiſchen m 
chen zu verweilen wäre; aber beyde Fe 5 
ben ohne Erfolg, und n x ” 
ini J 8 ) 
en inte „bey Eneftepung der 
fremden Gemeinen, ſo wie es 155 . 
i il der Geſchaͤſte, die fir i 
a, 8 ‚find: die 8 1 
Predigtaͤmter und die Aufſicht uͤber kirchliche 


) Buͤſchings Geſchichte ze. after Theil, S. 18 
und 32. 
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bräuche und über kirchliche Einrichtungen; der eignen 
Beſorgung der Gemeinen, ihren Conventen und 
ihren Predigern uͤberlaſſen. Bey dem Theil, der 
die Ehen betrifft, wandte ſich jede Gemeine ; wie 
man ſchon aus dem fuͤn ften Abſchnitt des sten 
Bandes weiß, in den Altern Zeiten an ihren Con- 
vent. Von 1703 bis 1727 hatte auch der Synod 
einigen Einfluß in die kirchlichen Angelegenheiten 
der Ausländer. Den Paſtor Maidelin, der vom 
Kayſer Peter dem Großen ſelbſt zum erſten Prediger 
De ber Schwebifih.Sinnifchen Gemeine er⸗ 
ar, verordnete der Syn, . 
aller Lutheriſchen Gemeinen in In = ans * 
und da ein gewiſſer Ar welius dem Paſtor Mair 
delin einen Theil von feinen Zuhörern entzog, und 
daraus eine abgeſonderte Gemeine machte, beſchwerte 
ſich Ma idelin hieruͤber beym Synod. Dieſer Ein⸗ 
fluß Dörte indeſſen auf, als 1727 der Convent der 
St. Petersgemeine, an den ſich die Mitglieder 
Een Schwediſch en wandten, und von ihm anſtatt 
Maidelin's den Prediger Wagner verlangten, 
dem Probſt Maldelin die Fortſetzung feines Am- 
us verbot, ſich in einer Vorſtellung an den Synod 
über Maidelin beklagte und die Hoffnung äußerte, 
daß der Spuod ihm die Würde des Probſten ab» 
nehmen wuͤrde, weil die Prüfung und Einſetzung 
der evangeliſchen Prediger von dieſem Gerichte, nach 
dem Willen der Kayſerin, nicht abhängen koͤnne, und 
der Kirchenrath (ſo nannte ſich der Convent) fi ges 
nöthige fähe, dem Maidelin das Predigen zu une 
ter 
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terſagen, und der Schwediſchen Gemeine einen 
andern Seelſorger zu verordnen ). Unter der Mes 
gierung der Kayſerin Anna wurde (nach dem ſechſten 
Abſchnitt des zweyten Bandes) die Entſcheidung der 
Eheſachen dem Juſtizeollegio der Lief Eſth und 
Finnlandiſchen Rechtsſachen, das damals auch 
das deutſche hieß, übertragen, Dieſes Colle⸗ 
gium iſt ſchon 17 19 zur obern Gerichtsbarkeit über 
alle Richterſtuͤhle in den ehemaligen Schwediſchen 
Provinzen verordnet worden, um die Urtheilsſpruͤche, 
mit denen die dortigen ſtreitenden Partheyen nicht 
zufrieden wären, zu unterſuchen und zu entſcheiden ). 


*) Erſter Band dieſer Bemerkungen S. 148 — 150. 

0) In einer Schrift: Rußland, aus philoſo⸗ 
phiſchen, hiſtoriſch- ſtatiſtiſchen und 
belletriſtiſchen Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet, auf einer Reiſe durch dieß Land in 
den Jahren 1788 und 1789, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Bürgers Chantreau 
Iſter Theil, Berlin 1794, werden den Ausländern, 
ſo wie es oft der Fall iſt, viele falſche Nachrichten 
von Rußland mitgetheilt. DIE findet man 
auch bey dem, was der Herausgeber, oder viel ⸗ 
mehr einige hollaͤndiſche Kaufleute, aus deren 
Handſchrift ein gewiſſer Herr Wieder dieß Werk 
zuſammenſetzte, von dem Juſtizkollegio ſagt: „Es 
„iſt!e heißt es, „zur Aburtheilung der Criminal« 
„und Civilproceſſe, und zufolge der Prioflegien 
»einiger Provinzen, die eine eigne Gerichtsbarkeit 
v beybehalten haben, als Lief land, Eſthland 
„und Finnland, in mehrere Kammern getheilt. 

Dritter Band. K 
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Auch die Conſiſtorien dieſer Provinzen ſtunden unter 
der Gerichtsbarkeit deſſelben, und in Ruͤckſicht auf 
die Beſetzung und Beſtätigung der Predigtaͤmter 
dieſer Provinzen erhielt es auch die Rechte, welche 
die Biſchoͤſe und die Kapitel nach den Schwedi⸗ 
ſchen Kirchengeſetzen dabey ausuͤbten. Durch die 
Verordnungen, welche die Kayſerin Catharina 
die Zweyte bey den von ihr errichteten Statthal⸗ 
terſchaften machte, wurde die Gerichtsbarkeit des 
Juſtizcollegii über die Rechtsſachen und über. die 
Conſiſtorien in Liefland, Eſthland und Finn⸗ 
land aufgehoben (ſechſter Abſchnitt des zweyten 
Bandes). Aber in Ingermannland uͤbte es 
bey der Beſetzung und bey der Beſtaͤtigung der Pre⸗ 
digtaͤmter die ihm vorhin verliehenen Rechte noch 


aus. Im Jahr 1297 ſtellte der Kayſer Paul 
der Erſte, da er den Gouvernements ihre ehema⸗ 
lige Verſaſſung wieder gab, einen Theil der Ges 
richtsbarkeit des Juſtizeollegil wieder her. Die Stadt 
Narva, die nach der Verordnung der Kayſerin 


„ Die erſte befindet ſich zu Petersburg, die an⸗ 
„dere zu Koſtroma. Eine Ceiminalkammer iſt 
»in Katharinoslaw, eine andere in 

»und eine dritte in Tobols k. Von dieſen ver 
ſchiedenen Kammern weiß man, wie es doch wohl 
ſeyn müßte, in Petersburg nichts. Vermuth⸗ 
lich hat der Verfaſſer den Gerichtshof der buͤrger⸗ 
lichen Sachen, der ſich in jeder der neuen Statt⸗ 
halterſchaften befand, mit dem Juſtizcollegio ver- 
wechſelt. 
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Catharina der Zweyten, zum Petersbur⸗ 
giſchen Gouvernement gehörte, war vorhin von 
demſelben abgeſondert, und wurde es auch nun. 
Das Conſiſtorium dieſer Stadt iſt daher, ſo wie der 
Magiſtrat, dem Juſtizcollegio untergeordnet, und 
dieß der Gerichtshof, an welchen man ſich, wenn 
man ſich über die Urtheile, die jene fallen, beſchwe. 
ren zu konnen glaubt, wendet. Auch die Lieflaͤn⸗ 
diſchen, Eſthlaͤndiſchen und Finnlaͤndi⸗ 
ſchen Conſiſtorialſachen gehen, ſo wie jetzt auch die 
Kurlaͤndiſchen, in dieſem Falle an das Juſtiz⸗ 
collegium. Von den Petersburgiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſtunden, nachdem die Kayſerin Catharina 
die Zweyte beſondere Verordnungen uͤber die 
Römiſchkatholiſche Kirchenverfaſſung bekannt 
machte, nur allein die Proteſtantiſchen Prebi⸗ 
ger, außer dem Engliſchen, der, wie man ſagt, 
blos von der Factorey abhängt, unter der Gerichts⸗ 
barkeit dieſes Collegii. Aber da der Kayſer Paul 
der Erſte 1797 bey demſelben ein beſonderes 
Departement für die kirchlichen Angelegenheiten der 
Römiſchkatholiſchen Religionsparthey im gan⸗ 
zen Ruſſiſchen Reich verordnete; ſo erſtreckt ſich 
nun die Gerichtsbarkeit des Juſtizeollegii eben ſo, 
wie vorhin, auch über alle Roͤm iſchkatholiſche 
Geiſtliche, an welchem Orte ſie ſeyn moͤgen. Selbſt 
der Erzbiſchof zu Mohilev, der Unitiſche und 
die uͤbrigen Biſchoͤfe und Paters ſind ihr unterwor⸗ 
fen. Die kirchlichen Angelegenheiten, welche die 
beyden erſten entſchieden, gehören jetzt auch fir jenes 
K 2 
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Departement, von dem die Appellation an den Se, 
nat gehet. Dieſes Departement bat feine eigne 
Kanzelley, und feine eigne Zimmer neben den Zim⸗ 
mern des Juſtizeollegii, und außer dem Praͤſidenten 
des Juſtizcollegii, der auch hier den Vorfig führer, 
ganz andere Mitglieder. 


Beſchaffenheit der Gerichtsbarkeit des Juſtiz⸗ 
Collegii. 


Das Juſtizcollegium beſtäͤtigt die Prediger auf 
ihr Verlangen bey den Gemeinen, von denen ſie ge⸗ 
wöhle werden, in ihrem Amte, ertheilet ihnen und 
allen übrigen die Befehle, die ſich auf einige befon- 
dere Geſchaͤfte deſſelben beziehen, hat die Auſſicht 
über ihre Amtsführung, zieht ſie, wenn es dazu 
Veranlaſſung zu finden glaube, zur Verantwortung, 
ſchuͤtzet fie wider die Eingriffe in ihr Amt, und giebt 
ihnen alle Verordnungen und Auftraͤge, welche die 
Umſtaͤnde der Zeit und des Dres erfordern. Dieſe 
Verordnungen und Aufträge betreſſen ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gegen die Mitglieder der Ruſſiſchgriechi— 
ſchen Kirche; die zur Unterſtuͤtzung eines Kirchen- 
baues verlangten Collecten; die Feyer allgemeiner 
landesfeſte; die Verlobniſſe; das Aufgebot der 
Brautpaare, und die dawider gemachten Einſpruͤche; 
die Trauungen und die Berichte, die dem Collegio 
abzuſtatten ſind. Die meiſten dieſer Verordnungen 
ſtehen in der Verhaltungsvorſchriſt, die das Colle 
um den Predigern den gten Sept. 1775 zuſchickte, 
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und die ich in dieſem Buche bey jedem Abſchnitte, 
i 5 U be. 
wohin fie gehörten, angefuͤhrt ha 
N Da aber vielleicht einigen Leſern daran gelegen 
iſt, dieſe Verordnungen auf einmal vor ſich zu has 
ben, ſo will ich ſie bier wörtlich, ſo wie fie jedem 
Prediger beſonders mitgetheilt wurden, anführen. 


zuſtruction aus dem Kayſerlichen Reichszuſtiz⸗ 
W der Lief Eſth⸗ und Fumlaͤndiſchen 
Rechtsſachen. 


1) Soll derſelbe ſich nichk unterſtehen, Pers 
fonen, die der Ruſſiſchgriechiſchen Religion 
zugethan, oder die von einer andern Religion zu 
der griechiſchen getreten und die heilige Sal. 
bung empfangen haben, zu bekehren, oder von ihrem 
Glauben auf einigerley Weiſe abſpaͤnſtig zu machen. 

2) Soll er ein Kind nicht eher taufen, als bis 
er hinloͤngliche Beweisgruͤnde vor ſich bat, daß kei⸗ 
nes von des Kindes Eltern der gr iechiſchen Re. 
ligion zugethan iſt, welches auch von unehelichen 
Kindern zu verſtehen, und wo der rechte Vater noch 
ungewiß iſt, desgleichen keine Findelkinder, deren 
Eltern und derſelben Religion unbekannt, als welche 
in der griechiſchen Religion getauft werden 
Es Soll er Niemanden eher die Communjon 
reichen, bis er zuverlaͤßig verſichert it, daß diejeni⸗ 
ge Perſon nicht griechiſcher Religion iſt. . 

4) Soll er ohne vorhergegangene dreymalige 
Proclamation an dreyen . e nacheinander 
3 
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Niemanden und beſonders fremde Perſonen, von de⸗ 
nen ihm unbekannt, ob ſie nicht bereits anderweitig 
verhelrathek ſeyn mögen, nicht copuliren. 

5) Soll er, ohne gerichtliche Inhibition, auf 
Privat- Einſprache keine Proclamation und Copula⸗ 
tion in Eheſachen ſiſtiren. 

6) Soll er ſich ſorgfaͤltig erkundigen, ob diejes 
nigen Perſonen, welche in den Eheſtand treten wol⸗ 
len, nicht in einem Grad der Verwandtſchaft ſtehen, 
in welchem der Eheſtand entweder völlig verboten, oder 
ohne Diſpenſation nicht ſtatt finden kann, als welche 
letztere auf dieſen Fall vorhero bey dieſem Kayſerlichen 
Reichs, Juſtizcollegio die Diſpenſation ſuchen muͤſſen. 

Die Grade der Verwandtſchaft aber, in wel 
chen der Eheſtand verboten iſt, find nachfolgende: 

a) In linea adſcendente et deſeendente, fie mag 
ſich fo weit erſtrecken, als fie immer wolle, iſt 
der Eheſtand durchaus verbothen. 

b) In linea collaterali iſt die Ehe in der nahen 
Schwaͤgerſchaſt und Couſinage gleichfalls ver⸗ 
boten, doch iſt ſolche difpenfable, welche Dies 
penſationes laut Ihro Kayſerlichen Majeſtaͤt 
allerhoͤchſt eigenhaͤndigen Befehls von 17ten 
Sept. 173 3 und des dirigirenden Senats ſich 
darauf gründenden Ukas vom zten Oetbr. 1739 
lediglich von dieſem Kayſerlichen Reichs. Juſtiz. 
Collegio ertheilet werden koͤnnen. 

7) Soll er kein Paar copuliren, wo entwe- 

der beyde, oder auch nur einer, der griechiſchen 
Religion zugerhan, 
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8) Soll er Niemanden, zuwider we 
ordnung, in denen Faſten copuliren, obgleich die Pf o⸗ 
clamation zu gedachter Zeit nicht verboten iſt. 


9) Soll er kein Paar nee wo 1 
ſon zu einer andern Gemeine gehör ai ehe un Aa 
die dreymalige Proclamation ai 1 8 1 Bi 
bey feiner, ſondern auch bey 75 an; ER — 
ſchehen, und ſolches durch ein benge 18 0 p 
liches Atteſtat gehoͤrig beſcheiniget worden. 


10) Soll er ſich wohl vorſehen, Eheleute, 15 
was fuͤr einer Urſache es auch immer ſeyn 1 = 
dieſes Kayſerlichen Collegii Vorbewußt = 7 5 
ſondern die Parten anhero verweiſen; 1 5 
Kayſerl. Majeſtäͤt allerhöchſt fpeciellen ah = 
23 ſten Febr. 1734 und des därigirenden es iz 
darauf gründenden Ukas vom 1 aten März 1 ? a 
gleichen geiſtliche Sachen der Deeifion dieſes ir 
lichen Reichs- Juſtiz⸗Collegii aufgetragen worden. 


11) Sollen die hohen Staatsfeſte e if 
i celebri rden; falls al 
8 ichen Gottesdienſt celebriret wer tale 
Ae chen Majeſtat Geburtsfeſt in sr ſtillen 
Woche an einem Mittewochen, Donnerſtag, Freytag 
oder Sonnabend einfällt ‚fo fol A 1155 
2 y 1 
u Senats Ukas d. d. zoſten März 1 
1 Feſtin an dem Montage in der heiligen 
Oſterwoche gefeyert werden ), 
) Das letzte fällt jetzt weg, weil es das Geburtsfeſt 
der Kayſerin ee 1 
4 
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12) Soll er auf jedesmaliges Erſordern zur 
Vermahbnung der Delinquenten ſich bey der St. Per 
tersburgifchen Inquiſitions⸗Expedition zur beſtimm⸗ 
ten Zeit, ſo wie auch bey den übrigen Gerichten hie» 
ſelbſt, auf deren Verlangen zur Verwaltung ſeines 
Amts bey ſeinen inhafſtirten Glaubensgenoſſen ein⸗ 
finden. 

13) Soll er nach Verfluß eines jeden Monats 
ſogleich die Tabelle von den bey feiner Gemeine Ver⸗ 
ſtorbenen, Gebohrnen und Verheiratheten an dieſes 
Kayſerliche Collegium einſenden. Desgleichen ſoll 
er dem Herrn General en Chef, Polizeymeiſter und 
Ritter Tſchitſcherin eine ſchriſtliche Nachricht (als 
deren Sammlung Ihro Kayſerliche Mojeftär ihm, laut 
deſſen hier eingekommenen Requiſition, allerhöchſt zu 
befehlen geruhet) und zwar wöchentlich ertheilen; wie 

viel nehmlich in feiner Paſtoris- Gemeine allhier in 
St. Petersburg geſtorben und gebohren? und wie 
viel Paar in die Ehe getreten? dabey es nicht nöͤthig 
iſt, weder den Namen noch den Stand ſolcher Ver⸗ 
ſtorbenen, Gebohrnen und Verehlichten anzuzei⸗ 
gen ). 


9 
) Dieſer 1 te Punkt, zu dem die in Moſcau aus⸗ 
gebrochene Peſt Veranlaſſung gab, wurde nachher 
ausgelaſſen. Statt deſſen iſt in der Juſtruction, 
die den Predigern jetzt ertheilt wird, der folgende 
Zuſatz unter Num. 10 gemacht: Soll er beſon⸗ 
ders Erbleute weder mit einander noch mit frem⸗ 
den Perſonen aufbieten und nicht einſegnen, wenn 
ſie nicht vorher die ſchriftliche Einwilligung ihrer 
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14) Soll er auf die an ihn erlaſſenen Befehle 
dieſes Kayſerlichen Collegii promt ſowohl ee 
Empfang als auch die Erfüllung zu feiner Zeit anhero 
rapportiren, St. Petersburg den Sten Sept. 1775. 

von Behmer. 
Akimow. 
Pritſchin. 
A. G. Tunzelmann, Seer. 
eſen Vorſchriſten erhalten die Prediger 
von euer 5 noch manche andere, die ihnen das 
Juſttizeollegium, in fo weit fie demſelben untergeord · 
net find, ertheilet. Im Juny 1797 wurde ihnen 
aus der Canzelley dieſes Collegii bekannt gemacht, 
daß ſie der Benennung Kayſerliches Neichgjuftigcolles 
gium immer das Wort Erlauchtes, und nicht 
nur ihren Vorſtellungen, ſondern auch ihren Berich⸗ 
ten, das Wort allerunterthänigſt beyzufegen 
= Belegung und die Wahl der Petersbur⸗ 
giſchen Predigtaͤmter haͤngt nicht von dem Juſtizcol 
legio ab. Auch uͤber kirchliche Anſtalten, uͤber 80 
liche Einrichtungen und uͤber kirchliche Gebräuc be 
giebt es keine Verordnungen. Die Gemeinen duͤr⸗ 
fen ihre Kirchenlehrer ſelbſt beruſen; die Convente 
ihre kirchliche Verſaſſung, wie fie wollen, beſtim⸗ 
men und verändern, und die Prediger bey den 
kirchlichen Gebräuchen ihren Einſichten folgen. Nur 


Erb⸗ und Gutsherren und ein Zeugniß des Prie⸗ 
ſters, zu deſſen Gemeine ſie gehoͤren, vorzeigen. 
K 5 
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dann, wenn unter den Gemeinen, den Conventen 
und ihren Predigern Streitigkeiten entſtehen, thut 
das Juſtizeollegium den richterlichen Ausſpruch. Es 
iſt zwar in dieſen Faͤllen den Gemeinen erlaubt, auch 
die unmittelbare Kayſerliche Entſcheidung zu ſuchen; 
aber das Juſtizeollegium erhält doch bey den in die» 
ſen Streitigkeiten ergangenen Verordnungen, ſo wie 
bey denen, die unter den Roͤmiſchkatholi ſch en 
und Keformireen Gemeinen entſtanden lerſter 
Band dritter Abſchnitt, und zweyter Band zweyter 
Abſchnitt), den Kayſerlichen Befehl, die hiebey vorge⸗ 
ſchriebenen Verfügungen zu treffen. Auch die Kla⸗ 
gen, die wider die Convente bey demſelben vorge⸗ 
bracht werden, theilt es dieſen Conventen mit, um 


darüber ihre Erklärung zu erfahren. Im Jahr 


1776 hatte man davon ein Beyſpiel. Der Rector 
einer Kirchenſchule H. reichte bey dem Juſtizcollegio 
eine Klage wider einen Prediger ein, der ihn, nach 
ſeinem Vorgeben, aus ſeinem Amte verdraͤngen wollte. 
Zu dieſer Klage wurde er dadurch veranlaſſet, daß 
der Convent von ihm einen ſchriſtlichen Widerruf der 
unerwieſenen Beſchuldigungen verlangte, die er dem 
Prediger in einem Briefe an ihn gemacht hatte. 
Er erſuchte darin zugleich das Collegium um Schutz, 
wenn er, bey der Weigerung dieſes Widerrufs, ſei⸗ 
nes Amts entſotzt wiirde, Das Juſtizeollegium ver⸗ 
langte über die eingereichte Anklage die Erklaͤrung des 
Predigers. Ehe es indeffen in dieſer Sache einen 
Urtheilsſpruch abgefaſſet, und den Rector mit ſeiner 
ungegruͤndet befundenen Klage abgewieſen hatte, 
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reichte dieſer, anſtatt ſich vor dem Se ss 
dieß verlangte, zu der ihm beſtimmten ie hie 
Verantwortung zu ſtellen, auch gegen den 8 
ſelbſt eine Klagſchrift ein, in der er das 0 
erſuchte, dem Convent aufs ſchleunigſte 1 
daß es in dieſer Sache nichts eher e 2 
bis das Juſtizeollegium dos e gefproi 55 
habe. Das Collegium ſchickte dem 4 = 
letzte eigenhaͤndige Klagſchrift des e Se 5 
Erklärung zu: »daß es die verlangte nen 90 1 
„bitte den Umftänden der Sache gemäß finde, 3 
»indeſſen die mündliche, zu der er fi erboten, N 
„nehmen, und der Rector H. zu kuͤnftiger mel 11 0 
„Beſcheidenheit gegen dieſen eee re 
„weiſen ſey, damit es keines nachdrückli = 11 5 
hens bediirfe.e Der Convent hielt ſich 5 ie = 
1095 der Sache fuͤr berechtigt, den Rector H., bi 
gleich der Prediger dieß zu verhindern ſuchte, a 8 
einen unruhigen und ein böfes Gemuͤth 
verrathenden Mann feines Amts zu = 
ſetzen, damit der&emeine und en „ 
der ermit gutemExempel vorgehen ſo 0 e, 
kein weiteres Aergerniß gegeben see * 
und berichtete dieß und den ganzen Gang der 5 
dem Juſtizeollegio, ohne daß dieß weiter nn at! « 
vornahm, und die Abſetzung des Rectors, die i . s 
gleicher Zeit bekannt gemacht wurde, sl 155 
Die Anklage des Rectors wider den Prediger e. 0 
nachdem dieſer feine Erklarung eingereicht m. 
unftaschafe erklaͤrt. Die Auſſicht des Collegii ui 
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die Amtsführung der Prediger ſchraͤukt ſich entwed. 
blos auf die Klagen ein, die von der Gemeine be 
und von andern über dieſe Amtsfuͤhrung a 
werben, oder auf bie Befolgung der Verordnung 8 
und der Auftraͤge des Collegil, und auf die Burch ; 
die es von den Predigern verlangt. In allen Mi i 
22 Halen führen die Convente einer jeden — 8 5 — 
1 Mn miſcht ſich nicht in 
{ „ die diefe in der Ruͤck . 

fen für nörhig finden, eben en 
ſetzung der Lehrvorſchriften, welche die Predige 15 5 
ihrem Vortrage zu befolgen haben. — 


Vorfall bey der Ausüuͤbung di i 
dieſer 2 
barkeit. E Beiihie 


So ſehr die Gerichtsbarkeit de i 
; - die ( s Juſtizcollegii 
uͤber die Prediger jetzt durch ſo manche ec 


der Kayſerin Catharina der zweyten entſchie⸗ 
a iſt; fo zweifelhaft ſchien jenen bis 1764 das 
8 er zur Ausübung dieſer Gerichtsbarkeit zu ſeyn, 
5 „ fein ae Befehl daruͤber 6 
vorden war. Die damaligen i 
N ſching . glaubten, daß dige scher 
100 den bieſigen Gemeinen bewilligten Re. 
55 Mc 05 e und gruͤndeten 
uf, daß alle Confiftori 
— 4 der Verordnung der Kayſerin RE 
5 na vom Jahr 1734 immer mit Zuziehung der 
Prediger entſchieden werden ſollten. Die Gele 
beit, bey der ſie dieſe Meynung geltend zu ih 
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ſuchten, gab ein Reſeript der damaligen Mitglieder 
des Juſtizcollegii vom zten Maͤrz 1264, in wels 
chem den Predigern ein harter Verweis uͤber ein 
Wergehen ertheilt wurde, deſſen fie ſich beym Aufge⸗ 
bot und bey Trauungen ſchuldig gemacht hätten. 
Die meiften, die ſich dieſes Vergehens nicht bewußt 
waren — denn nur einen einzigen, den PaftorM eins 
tel auf Waßiley⸗ Oſtrow, der ein Ehepaar 
von der Reformirten Gemeine abgekuͤndiget, und es 
unmittelbar nach einem einmaligen Aufgebot getrauet 
batte, traf dieſer Vorwurf — beſchwerten ſich in ih⸗ 
rer Unterſchrift in fehr lebhaften Ausdrucken über die 
Beſchuldigung eines Vergehens, deſſen fie fi) nicht 
bewußt waren, und davon fie nicht überführt wer⸗ 
den konnten. Das Juſtizcollegium ließ unter den 
Predigern zuerſt Hougberg und Großkreuz 
am 2 : ſten März in die Canzelley deſſelben vorladen, 
ſtellte ſie wegen ihrer Vertheidigung zur Rede, und ver⸗ 
langte, daß fie das Juſtizeollegium in geiſtlichen 
Sachen für ihre Obrigkeit anerkennen, und dieſe An⸗ 
erkennung in dem ihnen vorgelegten Auffag unters 
zeichnen ſollten. Paſtor Großkreuz erklärte ſich 
bey dieſer Gelegenheit, daß, da ihm kein Kayſerli⸗ 
cher Befehl bekannt ſey, durch welchen dem Juſtizeolle⸗ 
gio die Gerichtsbarkeit über die Prediger in St. Pe. 
tersburg und in ganz Rußland aufgetragen 
wäre, und durch den daſſelbe berechtigt würde, fie 
uber einzelne Prediger, für ſich allein, ohne Zusies 
hung der andern evangeliſchen Prediger, zu verwal⸗ 
ten, er um die Mittheilung dieſes Befehls bitte, und 
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feste hinzu, daß ſie ſich demſelben dann aus 
mäßigen Gehorſam gegen dieſen Kayſerli, 
unterwerfen würden. 


is pflicht. 
chen Beſehl 
Könnte das Collegium ihnen 
aber dieſen Befehl nicht vorlegen, fo proteſtirten fie 
wider dieß Verfahren des Juſtizeollegii, der demſel⸗ 
ben anderweitigen ſchuldigen Ehrerbietung unbeſcha⸗ 
det, und appellirten davon unmittelbar an Ihro Kay⸗ 
ſerliche Majeſtaͤt. Paſtor G roßkreuz verlangte, 
daß das Juſtizcollegium dieſe Erklaͤrung, die er 
ſchriftlich bey ſich trug, und die Doctor Bu ſching 
in einer von ihm veranſtalteten Zuſammenkunft aller 
Prediger aufgeſetzt hatte, ins Protocoll dieſer Siz · 
zung möchte einrücken laſſen. Sein Verlangen 
wurde nicht erfuͤlle. Das Juſtigcollegium, das in 
dieſer Erklärung und in der Weigerung der verlangs 
ten Unterſchrift Ungehorſam fand, ließ ihn an dem 
Orte, wo es ſeine Sitzung hielt, in einem kleinen 
Verſchlag, in dem fi) die Conſulenten aufzuhalten 
pflegen, in Verhaft bringen. Dieſer Schritt machte 
viel Auffehen. Doctor Buͤ ſching erſuchte den Feld: 
marſchall Grafen von Muͤn nich um feinen Bey» 
fand in diefer Sache, ſeßte eine Proteſtation an das 
Juſtizeollegium und eine Klagſchriſt an den Senat 
wider dieſes Collegium auf, die beyde von dem Feld» 
marſchall Mu un ich und dem General en Chef Fer⸗ 
mor, den Patronen der St. Perersgemeine 
und der St, Annengemeine, und von den Predi⸗ 
gern aller ausländifchen Gemeinen unterſchrieben wa⸗ 
ren. Die Proteſtation ſchickte das Collegium mit 
feinem Beſcheid zuruͤck; die Klagſchriſt an den Se⸗ 
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i r Feldmar⸗ 
nat gaben die beyden Patronen es: Et 90 5 
ſchall Muͤnnich überreichte zu 1 u 1 
ſerin einen Auſſatz in Sranzöfif .. 0 
dieſe Sache. Die Klagſchrift 5 5 bi 5 u 
Beſchwerden tiber das Juſtizeo en 7 on 
Bitten: 1) dem Juſtizeollegio zu ge Ai e 
i Ausfänbifehen Gemeinen und derſelbe er 
a nun an aller 1 wir Be 
a i 1 
99 0 e ee bee Ureyhelten 
Be und den verhafteten Paſtor 0 0 
mie Ehre wieder in Freyheit zu ee 
ausländifchen Genen in 1 15 
e unmittelbar unterworfe⸗ 
19 u ausmachen dürften, welches in allen 
ri eher Eheſachen nach den Grundſatzen er 
en richte und zugleich e halte, NE 
die Gemeinen wie bisher, alſo ee e 
i i getr. nterthan 
e ene e Braten zen 
ur 1 lie Buͤſching ein Schreiben, worin er 
Belle 0 der leidenden auslaͤndiſchen Hemethen 
ihn 1 6000 als kraͤftig anzunehmen und dem 112 
41 7 5 Einhalt zu thun, en 5 115 
ie viele = und zuveife 
1 5 Sp 55 werden, und das 
ce Manifeft vom vorigen Jabre, es 
ke zur Niederlaſſung i 5 Bi 
Reiche eingeladen waren, um alle erwü 
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kung bringen wiirde, Auch die auslaͤndif 

ſter erſuchte D. Buͤſching, ſich als . 
Proteſtantiſchen Gemeinen dieſer Sache anzunehmen 

Der Erfolg dieſer Bemuhungen war, daß Paſtor 
Großkreuz, der am Montage in Verhaft gezogen 
war, am Sonnabend auf den eignen unmittelbaren 
Beſehl der Kayſerin von dem Juſtizeollegio in Frey⸗ 
beit geſetzt wurde ). Der Senat gab auf die Bits 
ſchrift der Patronen und der Prediger keine Entfcheis 
dung. Das Recht der Gerichtsbarkeit des Juſtiz⸗ 
5 85 2 die a. wurde aber nachher durch 

ehrere Kayſerli i f 
3 5 ——— Verordnungen, die ſich darauf 


Verhaͤltniß der Prediger gegen die Mitgli 
mp der Pred geg glieder 
des Juſtizcollegi bey Eheſtreitigkeiten. 


Das Verhältniß, in welchem die . 
burg if chen Prediger mit dem Fitted ſehe 
bleibe indeſſen nicht mehr daſſelbe, wenn bey Be 
Richterſtuhle Conſiſtorialſachen anhaͤngig gemacht 
werden. Hier find fie nach der Verordnung der 
Kayferin Anna, Iwanowna von ı 734, die ich 
vorhin anfuͤhrte, als Mittrichter zu betrachten, und 
haben bey der Abfaſſung des Urtheilsſpruchs auch ihre 

Stim- 


) Buͤſchings Geſchichte der Co i i 

ing angeliſch⸗Lutheri⸗ 

0 Gemeinen, ıfter Theil, S. 37 e, 5 
eſſen eigne Lebensbeſchreibun; e 

A 9, Halle 1789, 
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Stimme. Wie viele indeſſen dabey zugezogen wer, 
den follen, iſt in der Kayſerlichen Verordnung nicht 
feſtgeſetzt. Anfangs wurden fie zur Sitzung in dem 
Collegio ſchriftlich eingeladen, und erhielten in die ſer 
Einladung, ſo wie in allen übrigen an fie erganges 
nen Anzeigen, die Benennung wohlehrwuͤrbige 
und wohlgelahrte Herren“); nachher, und 
als der Geheimerath von Emme noch Praͤſident 
war, bis zu den erſten Zeiten des Vicepraͤſidenten 
von Behmer, auch in den Befehlen des Collegil, 
den Titel Herr; jetzt wird er ausgelaſſen. Im 
Jahr 1741 wurde ihnen, wenn man ſie zur Sitzung 
berief, nach der von dem damaligen Premiermi⸗ 
niſter, dem Feldmarſchall Grafen von Muͤn nich, 
und dem Cabinetsminiſter Grafen von Oſtermann 
gemachten Veranſtaltung, den Mitgliedern des Col⸗ 
legii gegenuͤber an der einen Seite des Richtertiſches 
neben dem Praͤſidenten ihr Platz angewieſen ). Jetzt 
und ſeit vielen Jahren ergeht die Einladung gemei⸗ 
niglich jedesmal nur an einen Prediger, außer in 
dem Falle, wenn in Eheſachen die ſtreltenden Theile 
entweder zu verſchiedenen Kirchenpartheyen gehören, 
oder Mitglieder verſchiedener Gemeinen ſind, und 
wenn jede die Zuziehung eines beſondern Predigers 
verlangte. Man beruft alsdann ihrer zwey und 
giebt ihnen ihren Platz dem Praͤſidenten gegenüber; 
Unter den Gutachten, das die Prediger in Eheſachen 


9) Buͤſchings Geſchichte de. After Theil, S. 40. 
„) Ebendaſelbſt. S. 29. 
Dritter Band. 1 


162 Fuͤnfter Abſthnitt. 


geben, hat man auch Fälle, daß das Juſtizcollegit 
dieſes Gutachten bey den Klagen der en 
das Eindringen in ein Predigtamt und uͤber die 
Beſchuldigung, daß ein Prediger irrige Lehren ver⸗ 
breite, verlangt. Den einen Fall fuͤhrt Büſching 
an *); von dem andern werde ich im ſechſten Ab⸗ 
ſchnitte dieſes Bandes ein Beyſpiel geben. Die 
Leitung des Rechtsganges, und die Abfaſſung der 
Zwiſchenurtheile haben ſich die Mitglieder des Juſtiz 
collegii immer allein vorbehalten. Aus dieſer Ur⸗ 
ſache treffen nur fie die Verfügung, daß der Ehen 
mann ſich verpflichten muß, ſich während des Rechts 
handels keine thätliche Feindſeligkeiten gegen ſeine 
Gattin zu erlauben, und machen dieſe Verfuͤgung 
dem Polizehamte bekannt; denn ohne fie iſt jeder 
Ehemann nach den hieſigen Geſetzen befugt, ſeine 
Gattin, wenn ſie ſich ohne ſeine Einwilligung von 
ihm getrennt hat, in Verhaft nehmen zu laſſen, und 
in den Zeitungen anzuzeigen, daß man ihr nirgends 
einen Auſenthalt verſtatten ſolle. Nur bey dem 
Verſuch, die Eintracht der Gatten wiederherzuſtellen 
und fie mit einander auszuſhnen, ſchickt das Juſtiz 
collegium dem Prediger, den es dazu auswaͤhlet, 
und wozu ſeit einigen Jahren bey den Eheſtreitigkei⸗ 
ten der Biefigen Einwohner ihre Beichtvater beſtimmt 
find, bie gerichtlichen Verhandlungen zu, damit er 
ſich mit dem Inhalte derſelben bekannt mache. Von 
der Erſcheinung in dem Juſtizeollegio zu der Zeit, 
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wenn dieſer Verſuch angeſtellet wird, werden die 
Prediger ſeit einigen Jahren ebenfalls befreyet, (fech« 
ſter Abſchnitt des zweyten Bandes). Aber ihr ſchrift⸗ 
liches Gutachten bey Eheklagen und Eheſcheidungen 
und ihre Unterfehrife bey dem Endurtheil wird noch 
immer von ihnen verlangt. Einige unter ihnen 
ſetzten ihren Namen über die Mitglieder des Collegii, 
die ſpaͤter, als fie, Mitrichter in Eheſachen geworden 
waren. Im Juni 1797 machte ihnen die Canzel 
ley des Collegii bekannt, daß fie ihren Namen kuͤnf⸗ 
tig immer unter dem letzten Mitgliede, und nicht 
an der Seite derſelben zu ſchreiben hätten, 


Verzeichniß der bisherigen Praͤſidenten und 
Vicepraͤſidenten des Juſtizeollegü und jetzigen 
Mitglieder deſſelben. 

Das Juſtizcollegium beftand bey feiner Stifa 
tung, und auch noch unter der Kayſerin Elifaberh 
und in den erſten Regierungsjahren der Kayſerin 
Catharina der Zweyten, aus ſechs Mitglie 
dern: einem Praͤſidenten und Vicepraͤſidenten, zwey 
Rathen und zwey Beyſißern; dieſen war ein Pro⸗ 
cureur, zwey Seeretaire und eine Canzelley, zu der 
ein Ueberſetzer, einige Canzelliſten und Schreiber 
gehören, zugeordnet. Die meiſten Mitglieder wa⸗ 
ren deutſche Rechtsgelehrte, und gehörten zur Pro⸗ 
teſtantiſchen und faſt immer zur Lutheriſchen 
Religlonsparthey. Reformirte Mitglieder wa⸗ 
ren im Jahr 1764 einer der Raͤthe, der Hofrath 

1 2 
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von Cabrit, und etwa zehn Jahr ſpaͤter der Vice⸗ 
prͤſident von Behmer. In den Jahren 1770 bis 
1780 hatte es auch zwey Ruſſiſche Mitglieder, 
den Collegienrath und nachherigen Micepräfidenten 
von Alfimow und den Hofrath von Pritſchin. 
Jetzt iſt auch der Vicepraͤſident ein Mitglied der 
Griechiſchen Kirche. Seit mehrern Jahren beſtand 
das Collegium, außer dem Praͤſidenten oder Vice⸗ 
praͤſidenten, (denn den letzten hatte es allemal, den 
erſten nicht immer,) nur aus drey Mitgliedern, und 
dieſe bekleideten vorher andere bürgerliche Aemter, 
oder hatten ſich in Kriegsdienſten befunden, oder wa⸗ 
ren ſchon vorher Beamte des Collegii geweſen. Der 
Procureur, der gemeiniglich den Rang eines Ober⸗ 
ſten hatte, war bis 1796 immer ein Eingebohrner 
von der Ruſſiſchen Kirche. Er ſiht, fo wie die 
Secretaire, an einem beſondern Tiſche. Die aus⸗ 
gefertigten Urtheilsſprüche unterſchreibt er nicht, 
aber fie dürfen doch nicht eher bekannt gemacht wer⸗ 
den, bis er dazu durch ſeine Unterſchrift feine Bey⸗ 
ſtimmung giebt. Auch die Protocolle werden ihm 
zur Unterſchrift vorgelegt, und bey den Berathſchla⸗ 
gungen ertheilt er ſein Gutachten durch Unterſchriſt. 
Das Hauprgefchäfte feines Amts beſteht darin, dam 
uͤber zu wachen, daß die Urtheilsſpruͤche nichts ent⸗ 
halten, was den Ruffifchen Gefegen und den anders 
weitigen Kayſerlichen Verordnungen widerſpricht. 
Die Männer, die ſeit der Errichtung dieſes Gerichts. 
hoſes den Vorſiß hatten, waren; 
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af f Gehei · 
1) Der Praͤſident Graf Malweow, 
merrath und Senateur, dem der⸗Vſeepräſident von 
Brevern zugeordnet war, N 
2) Der Praͤſident Graf von Ap raxin. 
3) Der Vicepraͤſident von Wolf. 
4) Der Vicepraͤſident von Ka vſerling. 1 
5) Der Praͤſident Fuͤrſt © alitzin. f 
6) Der Proͤſident und Juſtizrath von Vie⸗ 
9 Vicepraͤſident und Kammerjunker von 
engden. 
= 8) Der Praͤſident Fuͤrſt Trubetzkoy, der 
ich aber in Mos c aus aufpielt. sh 
> 9) Der Vieepraͤſident und Etatsrath Fried ⸗ 
rich von Emme, der unter der Regierung Cat ha⸗ 
rina der zweyten Praͤſident, Geheimerrath und 
itter des Annenordens wurde. f 
8 10) Der Vieepraͤſident und Etatsrath Timo⸗ 
theus von Klingſtaedt. = 
- 11) Der Vieepraͤſident und Etatsrath Joh. 
Samuel von Daͤhn. 5 
12) Der Vicepraͤſident von Be 9 mer. 
13) Der Vicepraͤſident von Alfimow. 
14) Der Vieepraͤſident und wirkliche Etats. 
rath Friedrich Wilhelm von Creidemann. 
Die Mitglieder des Juſtizeollegii waren im 
Jahr 1796, außer dem Praͤſidenten, dem Herrn Ges 
delmenrath und Ritter J. von Simolin, der aber 
immer in auswärtigen Geſandtſchaftsangelegenhelten 
Aufträge hatte, und dem Vicepräfidenten, dem wirk⸗ 
9 3 


166 Fünfter Abſchnitt. 


lichen Erarsrah Fried. Wilh. von Creidemann 
nach veſſen Tode der bisherige Procurcur und wirkli⸗ 
255 Erarstach, Herr Iwan von Akimow, dieſes 
5 me bekleidete, der Herr Collegienrath Jac. Le fe- 
ure, der Herr Hofrath Georg Torsberg, der 
Herr Titularrath Jo h. Au guſt Wilke. : 
Als der Kayſer Paul der Erſte im Jahr 
1797 die ehemalige Gerichtsbarkeit des Juſtizcolle⸗ 
gil zum Theil wieder herſtellte, wurde der Herr Sc 
nateur Geheimerrath und Ritter Baron Heinr. Carl 
— Heyking zum Präfidenten ernannt, der jotzige 
1 — 5 Jakob von Brieskorn zum 
brocureur, und zu Mitgliedern des Depar ü 
die Römiſchkatholiſchen Nee de dhe. 
rige Oberſecretaire beym dritten Departement des 


Senats und jetzige Etatsrath 9 iti 
i err von Litinskoi 
un EX Sollegien. Afeffor Herr Skredewskoi „ 
eyde Romi ſchkatholiſche Glaubensgenoffen, 
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Beſondere kirchliche und Amtsvorfaͤlle. 


Erſtere nähere Verbindung der Petersburgiſchen Pre 
diger. — Zweyte naͤhere Verbindung. — Gerichtliche 
Streitigkeit eines Fin niſchen Predigers uͤber die 
Macht des Teufels. — Veranlaſſung dieſer Streitigkeit 
durch ein Finniſches Lied. — Verfügung des Juſtizeol⸗ 
legii in. Rückſicht auf die dadurch entſtandene Streitig 
keit. — Weitere Folgen dieſer Streitigkeit. — Vor⸗ 
ladung des Finniſchen Predigers vor das Wibur⸗ 
giſche Conſiſtorium. — Erfolg ſeiner Erſcheinung und 
die ihm dabey vorgelegten ſiebenzehn Fragen. —. Noch 
andere ſiebenzehn Fragen. — Strafurtheil des Conſiſto⸗ 
rij über den Finniſchen Prediger. — Gutachten der Pe⸗ 
tersburgiſchen Prediger in dieſer Streitigkeit. — Letzte 
Entſcheidung dieſer Streitigkeit. — Buͤſchings Zwi⸗ 
ſtigkeit mit dem Convent der Petersgemeine. — 
Zwiſtigkelten eines andern Predigers mit dem Convent 
ſeiner Gemeine. — Amtsvorfaͤlle — bey den Strel⸗ 
tigfeiten einiger Schriſtſteller über eine Leichenpredigt. — 
Amtgerfahrungen in Beyſpielen des Aberglaubens und 
der Religtonsſchwärmerey — in VBeyſpielen der Bett: 
lerliſt. — Verſuche, die Prediger an dem Zwecke ihrer 
Amtsverrichtungen zu verhindern. — Beyer; eines funf⸗ 
zigjaͤhrigen Amtszubelfeſtes. 

eee 
je Vorfälle, welche dieſer Abſchnitt enthält, betref⸗ 
fen theils die nähere Verbindung, in, welche 
die Petersburgiſchen Prediger mit einander tra 
94 


168 Sechster Abſchnitt. 


ten, theils einige gerichtliche Streitigkeiten, bey des 
ren Entfcheidung man ſich auch an ſie wandte, theils 
Zwiſtigkeiten, die fie mit ihren Conventen hatten, 
theils einige merkwuͤrdige Vorſaͤlle und Erfahrungen, 
die fir in ihrem Amte machten, theils ſeltne Feyer⸗ 
lichkeiten. 


Erſte naͤhere Verbindung der Petersburgiſchen 
Prediger. 


Im Jahr 1742 vereinigten ſich die damaligen 
Lutberiſchen Prediger, Nazzius und Trefurt 
bey der Perersgemeine, Richter bey der 
Stück hö fiſchen, Girberel beyder Waßiley⸗ 
Oſtrowſchen, Levanus bey der Schwediſchen, 


und Plaſchnig bey der Kadettengemeine, zu 
einer beſondern Zuſammenkunft, die fie Conferenz 
nannten, und die ſie wechſelsweiſe in ihrer Behau⸗ 
ſung am erſten Montage eines jeden Monats von 
zwey bis vier Uhr, in erheblichen Fällen auch außer 
dieſer Zeit halten wollten, und deren ſchriftliche 
Verhandlungen ich befige, In dem darüber gemach. 
ten Aufſaß vom gten Junlus erklären ſie: „Da viele 
vin ihren Gemeinen unordentlich wandelten, und, 
»aus Mangel der Kirchenzucht, ſich und andere ver« 
»berbten; fo wollten fie auf Mittel denken, durch 
Infchafetiche Conſereng allen Unordnungen 
Hund aller Freygelſterey in den lehren und Sitten zu 
yſteuren, und eine ſchickliche und unanſtoͤßige und in 
wandern zutheriſchen Kirchen übliche Kirchenzucht ein: 
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zuführen: Nach den Religionslehren und den ſymbo. 
ee bruͤderliche Eintracht unter 1 
„bewahren, in ihren Amtshandlungen die Ash 475 
„Gleichheit beweiſen und ſektiriſche Anh ng er 
vabzuwenden ſuchen« Dem Prediger 3 
wurde aufgetragen, das 5 are 
i ſammlen, die N 
8 A mitzuteilen, und dahin zu 3 
daß nicht ein heftiges Streiten entſtehe. 1 e 4 
nicht alle Mitglieder gegenwärtig ſeyn on — 15 
ſollten auch ſchon drey das, worüber ſie ſich en 1 
ſchlagten, abfaſſen, es unterſchreiben und den u > 
gen mittheilen, die es denn entweder 3 = 4 
ihre gegenſeitige Meynung dem Protocol ns 
wuͤrden. Gewiſſensfragen und Zweifel wür = 5 
ſich einander vorlegen, und die gemeinſchaftliche wi 
ſcheidung erwarten. Dieſer Aufſatz 5 nur von = 
beyden Predigern Nazzius und Trefurt 5 
ſchrieben worden. Die Protoeolle enthalten größten 
theils blos die Anzeige der e 
und nichts von dem, was daruͤber verhande t pe 0 
Das wichtigſte daraus will ich anfuͤhren. > 
er fben Verſammlung vom auften Jul. waren 2 
gegenwärtig, Man beſprach ſich darin — — 
Nothwendigkeit dieſer gemeinſchaftlichen ie 
dung, die von allen beſtaͤtigt wurde. ee er 
vÄnıus erzäbltereinige Fälle, die er ind 
Aergerniſſe betrafen, damit man Mitte A 3 
fung derſelben vorſchluͤge. In der zwe rapie 
ſammlung am aten Auguſt 11 der Paſtor 
5 
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die Anfrage: wie er ſich bey dem Fall, da ein lehr- 
ling, der noch nicht zum Abendmahl geweſen, von 
dem eine Weibsperſon geſchwaͤngert ſey, und der dla 
Trauung begehrte, zu verhalten habe? Man ſprach 
von der Gleichheit in den Amtshandlungen, und uber 
die Ausdruͤcke, deren man ſich in der Beichte bey 
der Losſprechung zu bedienen habe. In der dritten 
Verſammlung am ten Sept. brachte Paſtor deva ⸗ 
nus Klagen uͤber Aergerniſſe in Eheſachen vor. 
Man überlegte, wie man ſich in Anſehung der Ehes 
ſcheidungen zu verhalten habe, die ohne Zuziehung 
der Prediger ſchienen gemacht zu werden, befragte 
ſich, was mit den Kindern zu thun ſey, die von 
Ruſſiſchen und Deut ſchen Eltern gezeugt waͤ. 
ren, ſiel auf das Beichtgeld, und ſchloß damit, daß 
man darüber die beſte Entſcheidung in Frankens 
großen Poſtillen am gruͤnen Donnerſtage finden konne. 
In der vierten Verſammlung am Iten Oct., die 
bey dem Paſtor Levanus gehalten wurde, fehlten 
die beyden Prediger von Waßiley-Oſtrow, weil 
ein ſtuͤrmiſcher Wind die Ueberfahrt über die Newa 
beſchwerlich machte. Der damalige Vicepraſident 
des Juſtizeollegii von Em me batte dem Paſtor 
Trefurt angezeigt, er und Nazzius wuͤrden ſich 
geſallen laſſen, ihren Plat unter den jüͤngſten Bey⸗ 
ſitern des Collegit zu nehmen. Paſtor Trefurt 
batte darauf erwiedert, daß dieß der Verfügung, die 
der Premierminiſter und Feldmarſchall Graf von 
Muͤnn ich und der Cabinetsminiſter Graf von Oſte r. 
mann ſchon 174 x getroffen hätten, entgegen ſey. 
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Man faßte darauf in dieſer Verſammlung den ein. 
Freue auf keine Weiſe im eee 
verſcheinen, es ſey denn, daß ihnen der Platz wi = 
vſo angewieſen wuͤrde, wie es zuletzt geweſen/ 2 : 
»ßen in J. K. M. Ukaſe ihnen kein gewiſſer er 
»„angewieſen worden, auch das Juſtizeollegium, 5 1 
deſſen eignem Geſtaͤndniſſe, keinen Rang anwei — 
»lonne, daher es auch nicht befugt wäre; re 
„Rang un ter fich anzuweiſen; hingegen een 
oſtreit vermieden wuͤrde, wenn die weltlichen € we 
vauf der einen Seite, die geiſtlichen aber auf der an 
Seite des Tiſches ſaͤßen, ſo ſey auch ſolches der 
Hilletſeltigen Praxi der Conſiſtorien gemaͤß. we 
außer Pla fchnig; hatten dieſen Schluß unterſchrie⸗ 
ben. Dieſor gab auf der andern Seite des 5 
colls folgende Erklarung. Was die Differenz 5 
„mit dem Kayſerl. Juſtizeollegio anbetrift, ſo fint 
van meinem Theil nicht die geringfte Urſache, mich 
»derſelben theilhaftig zu machen. Da aber auch in 
„den bisherigen Conferenzen gar keine Sachen en 
„Wichtigkeit ſind abgehandelt worden, wie en ? 
„das Reich Gottes in uns und durch uns geför! 7 0 
„der Name Jeſu verherrlicht, den armen Seelen, 
»die noch im Tode liegen, aus ihrem Verderben 2 
»holfen, und was geſund iſt, bewahret und er 8 
„werden ſolle, ſondern man bleibt nur bey ſolchel . 
»zußerlichen Dingen ſtehen, die zum Weſen unſer 
„Amts eigentlich nicht gehören, und zu unnügen 
„Streitigkeiten mit einem Kayſerlichen Collegio 1 
„Weg bahnen; ſo finde in meinem Gemuͤthe wei 
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voter keine Freudigkeit, der Prediger ⸗Conſerenz bey⸗ 
„luwobnen, indem ich davon weder fuͤr mich, noch 
„meine Gemeine einigen Nutzen ſehe, ſondern viel. 
»mehr wegen der vergeblichen Diſtraction, die ſolche 
„Streitigkeiten verurſachen wuͤrden ſowohl in mei⸗ 
»nem Amte, als meiner eignen Seelen, manchen 
Schaden befürchten müßte Act. 6. 4. und an vie. 
vlen andern Orten heil. Schrift, ward mir ohnedem 
wandere Arbeit genug angewieſen, die ich für nöͤthi 
ger achte. Wobey ich denn auch allemal willig 
vſeyn werde, in der Arbeit der Liebe, womit ich ber 
»weiſen kann, daß ich ſey 20, «. Auf dieſe Erklaͤ⸗ 
rung folgt in dem Protocoll eine Beantwortung und 
eine Nachricht von dem Fortgange dieſer Zwiſtigkei⸗ 
ten in einer Rechtfertigung gegen eine neue ſchriftliche 
Erklärung des Paſtors Plaſchnigs und eine Wir 
derlegung feiner darin aufgeftellten Behauptungen, 
die beyde einige Empfindlichkeit verrathen. In der 
fünften Verſammlung am gten Nov, beſprach 
man ſich über die bisherigen Auftritte, die man mit 
Paſtor Plaſchnig gehabt hatte, und beſchloß, daß 
man ihn wollte zu gewinnen ſuchen, ihm ſeine Ueber 
eilung und Vergehen, weil er das von ihm nicht 
unterſchriebene Protocoll dem Vieepraͤſidenten des 
Juſtizcollegii gezeigt habe, vorſtellen, und ſich, wenn 
er ſolches nicht achten wuͤrde, von ihm entziehen. 
Die ſechste Verſammlung am öten Dee. 
ſcheint die letzte geweſen zu ſeyn, wenigſtens folgt in 
dem Buche, worin die Verhandlungen geſchrieben 
wurden, keine Fortſezung. In dieſer Verſamm⸗ 
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lung verabredete man, man wolle, weil bas Juſtiz⸗ 
collegium vermoͤge einer Ukaſe, die es aus dem Ser 
nat haben ſolle, den Eid von den Knaben, die das 
zwoͤlfte Jahr erreicht Hätten, verlange, durch Ver⸗ 
mittelung des Fuͤrſten von Hollſtein des Senats 
Meynung bey dem Grafen Golow in vernehmen, 
und die Knaben, welche die erſten Gruͤnde der Mes 
ligion noch nicht inne haͤtten, zur Erlernung derſel⸗ 
ben in die Schule weiſen. Auf dieſe Verhandlung 
folge ein Aufſatz von Veränderung des Beichtvaters, 
der Worſchlaͤge enthält, die zwar einigen Predigern 
mitgethellt, aber nicht ſind vollzogen worden. Die 
Punkte dieſes Aufſatzes finder man, wie dabey in 
einer Note angemerkt wird, in dem Buche: Der 
beſchaͤftigte Seeretair, erſte Expedition. 
In dieſem Auffage iſt bemerkt: daß bisher manche 
„Zuhörer aus Leichtſinnigkeit, und ohne erhebliche, 
vöfters aus unbilligen Urſachen ſich von einer Gemeine 
und Beichtvater zu einer andern gewendet haben. 
Um dieſem vorzubeugen, haben die Lutheriſchen 
Prediger ſich verpflichtet, die folgende darüber ges 
machte Verfüͤgung unverbruͤchlich zu halten: 1) deute, 
die ihren Wohnort verändern, und in ein ander Kirch 
ſpiel kommen, und daher vorwenden, daß fie ſich der 
Entfernung wegen nicht mehr zu ihrem bisherigen 
Beichtvater halten können, follen nach andern Kira 
chenordnungen und nach dem eingefuͤhrten Gebrauch 
förmliche Entlaſſungen von ihrem vorigen Beichtvas 
ter aufwelſen. 2) Im Falle manche Zuhörer, die 
barüber unwillig werden, daß die Prediger ihnen 
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über ihren Seelenzuſtand ernſtlich zugeredet, und 
ihnen ihre Seelengefahr gezeigt haben, und Bedenken 
tragen, fie zum heil. Abendmahl zuzulaſſen, ſich bey 
einem andern Prediger melden; ſo will Keiner ſolchen 
annehmen, und bey ihnen Amtshandlungen verrich⸗ 
ten, bis fie ſich darüber beſprochen haben, ſo wie es 
auch in Mos eau feſtgeſetzt iſt. 3) Giebt ein Zu⸗ 
hörer vor, daß ſein Vertrauen gegen ſeinen bisheri⸗ 
gen Beichtvater weggefallen ſey, fo muß unterſucht 
werden, a) ob es ehriſtliche, wichtige und auf Seelen ⸗ 
erbauung abzielende Urſachen ſeyn ? b) ob er nicht et · 
wa aus beſorgender Cenfur, ſeines böfen debens bal 
ber, tuͤckiſcherweiſe feinen vorigen Beichtvater vers 
laſſe, aus Haß gegen das Strafamt? c) anbey 
muſß getrachtet werden, ihn dahin zu bringen, ob er 
nicht den vorigen Beichtvater lieber behalten wolle? 
d) ob er blos die Erbauung der Seele ſuche? e) ob 
er von allem Haß, Groll und Unverſohnlichkeit frey 
ſey? 4) Wann der Zuhörer dieß bezeuget, und ſich 
nicht uͤberwinden kann, bey demſelben weiter zu beich · 
ten, fo iſt ihm dießfalls ein anderer Beichtvater zul 
zulaſſen. 5), Indeſſen iſt es doch nach dem Urtheil 
aller verftändigen Theologen und Juriſten eine billige 
Sache, daß ein Beichtkind dem Prediger, um die 
Ehre ſeines heil. Amts zu retten, die Anſtöße, die 
es an der Perſon ſeines Beichtvaters gefunden: zu 
haben vorgiebt, eröfne, ehe und bevor andere ein 
ſolches Beichtkind annehmen. Sollten außer dieſen 
obbenannten Stuͤcken noch andere vorkommen, ſo 
behalten fich die Prediger vor, ſich muͤndlich darüber 
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zu beſprechen, zur Bewahrung guter Diſciplin und 
Ordnung. 


Zweyte nähere Verbindung der Petersburgi⸗ 
ſchen Prediger. 


Ein Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren 
verfloß, ehe unter den Petersburgiſchen Predi⸗ 
gern eine ähnliche Verbindung zu Stande kam. 
Endlich machte ſich 1765 der reſormirte Prediger 
Dilthey das Verdienſt, fie zu veranstalten. Auf 
ſeinen Vorſchlag verſammleten ſich, wie der Leſer 
ſchon aus dem vierten Abſchnitte dieſes Bandes weiß, 
alle hieſige Proteſtantiſche Prediger wechſelsweiſe 
einmal in der Woche, bald bey dem einen, bald bey 
dem andern. Man beſtimmte dazu die Mittewo⸗ 
chen, fand ſich anfangs um ſechs Uhr ein und blieb 
ſo lange bey einander, bis dieſe Zuſammenkünſte nach 
einer Mahlzeit, bey der man ſich einer anſtaͤndigen 
Fröhlichkeit uͤberließ, geendigt wurde. In der neuern 
Zeit hielt man ſie am Mittage, brachte darin einen 
Theil des Nachmittags zu. Sie wurden zwar im 
Sommer, und auch zuweilen zur andern Zeit unter⸗ 
brochen; aber doch immer erneuert, und beynahe 
zwanzig Jahre hindurch ſortgeſetzt, bis endlich die 

unguͤnſtigen Urtheile, die man daruͤber horte, und 
denen man ſich nicht gern ausſetzen wollte, nebſt ei⸗ 
nigen andern Urſachen ihre Aufhebung veranlaßten. 
Bey dieſen Zuſammenkuͤnften vermied man, um von 
ihrer Fortdauer deſto ſicherer zu ſeyn, jeden Zwang, 
dem man durch gewiſſe beſtimmte Worſchriften uͤber 
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ihre Einrichtung ausgeſetzt geweſen wäre, Man hatte 
dabey vorzuͤglich die Abſicht, die gegenſeitige Eintracht 
zu unterhalten, in eine genaue freundſchaſtliche Verbin⸗ 
dung zu kreten, und dadurch alle Gelegenheiten zum 
Swiſt und zu ungünftigen Beurtheilungen zu entfer⸗ 
nen. Die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung waren: 
Religionsmaterien; Unterſuchungen über ſtreitige leh. 
ren, und uͤber die Auslegung gewiſſer Schriftſtellen; 
Vorſchlaͤge zu gemeinnützigen Anftalten; Entwürfe 
zur Ausführung derſelben; gemeinſchaftliche Ueberle⸗ 
gung der Maaßregeln, die man dazu nehmen muͤſſe; 
Miteheilung der Neuigkeiten aus der neuen literatur 
uͤberhaupt; Bemerkungen uͤber die Schriften, die 
man geleſen hatte; Amtsangelegenheiten und Amts⸗ 
vorfälle; Anfragen, wie man ſich dabey zu verhalten 
habe; Erzaͤhlungen der Begebenheiten, die ſich ent⸗ 
weder jetzt oder ſchon vorher in den hieſigen Gemei⸗ 
nen ereignet hatten; Nachrichten von den Amtsvor⸗ 
gaͤngern, die zu lehrreichen Winken Gelegenheit ga⸗ 
ben. Man überließ ſich dabey dem freyen Gange der 
Unterredung, ſo wie man auf dieſe Unterhaltungen 
bald durch gewiſſe Veranlaſſungen, bald zufällig ges 
führe wurde, tauschte ſeine Gedanken und Urtheile 
gegen einander um, und ſchloß dabey nichts von dem 
aus, was den geſellſchaftlichen Umgang angenehm 
und vertraulich macht. Zuweilen führten die Pre⸗ 
diger auch ihre Gattinnen hin, damit auch dieſe in 
Ihrem Kreiſe ein freundſchaftliches Verkehr unterhiel⸗ 
ten. Dieſe Zuſammenkuͤnfte waren nicht blos auf 
die Proteſtantiſchen Prediger, die ſich dazu ver⸗ 
einigt 


Beſondere kirchliche und Amtsvorfaͤlle. 177 


einigt hatten, eingeſchraͤnkt. Man lud dazu auch andere 
ein. Nicht nur die Prediger der Bruͤdergemeine La y⸗ 
ritz und Miller, die ſich damals hier aufhielten, und 
ein Probſt der Römiſchkatholiſchen Gemeine wohnten 
denſelben zuweilen bey; ſondern auch ein Ruſſi⸗ 
ſcher Oberprieſter (Protopop) fand ſich faſt immer 
ein. Eben ſo wenig wurden fremde Prediger aus 
andern Landern, und diejenigen, die aus den benach⸗ 
barten Provinzen nach Petersburg kamen, davon 
ausgeſchloſſen. Unter jenen war der berühmte noch 
lebende Weltumſegler Forſter, der ſich nach der 
Niederlegung feines Predigtamts bey Danzig viele 
Monate lang, wegen der Angelegenheiten einiger 
Koloniſten, die ſich in Rußland anſiedeln wollten, 
hier aufhielt. Selbſt den Mitgliedern der übrigen 
Staͤnde wurde der Zutritt zu dieſen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten nicht verſagt. Man ſahe daher bey ihnen auch 
zuweilen andere Gelehrte und Kaufleute. Die Fort⸗ 
dauer dieſer genauen Verbindung wuͤrde manches 
Gute geſtiftet haben, das jetzt unterbleibt oder 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe findet, die man 
dann entweder nicht gefunden, oder weit leichter, als 
jetzt, beſiegt haͤtte. Die beyden neuen Liederſamm⸗ 
lungen, welche die deutſchen Lutheriſchen Prediger 
herausgaben, waͤre vielleicht nie, oder doch nicht fo 
fruͤhe beſorgt worden, wenn diefe Verbindung ihnen 
nicht Gelegenheit gegeben haͤtte, ſich daruͤber zu ver⸗ 
einbaren. Die erſte Liederſammlung wurde darin 
der Prüfung aller Mitglieder dieſer Zufammenfünfte 
unterworfen, und auch die neuen Kirchengeſetze, zu 
Dritter Band. M 
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deren Abfaſſung die Prediger von dem damaligen 
Vicepräſidenten des Juſtizeollegii den mündlichen 
Auftrag erhielten, deſſen ich im ſechsten Abſchnitte 
des zweyten Bandes erwaͤhnte, gemeinſchaftlich dar⸗ 
in ausgearbeitet. Die Krankheit des Seniors 
Hougberg veranlaßte es zwar, bey deſſen geſchwaͤch 
ten Seelenkraͤften, daß die dahin gehörigen Schrif⸗ 
ten groͤßtencheils verloren giengen: aber das, was 
man bey dieſer Gelegenheit verhandelte, blieb durch 
die Mictheilung der gegenſeitigen Urtheile und Mey⸗ 
nungen, und durch die Grundſaͤtze, worüber man ſich 
dabey vereinigte, nicht ohne einen guten Erfolg für 
die Zukunft. Ein anderer Entwurf über eine Witt⸗ 
wenkaſſe und uͤber Arbeitshaͤuſer legte der Paſtor 
Dilehey den Mitgliedern dieſer Zuſammenkuͤnfte 


vor; und wenn auch dieſer blos Entwurf blieb, ſo 
wurde doch auch er der Gegenſtand einer nützlichen 
Unterhaltung. 


Gerichtliche Streitigkeit eines Finniſchen Pre 
digers uͤber die Macht des Teufels. 


Dieſe gerichtliche Streitigkeit, die viel Auſſe⸗ 
hen machte, und uͤber die man das Gutachten der 
hieſigen Prediger verlangte, betraf die Rechtglaͤubig⸗ 
keit eines Finniſchen Predigers in Anſehung der ehre 
von der Macht des Teufels. Der Verdacht des 
Verfolgungsgeiſtes, den das damalige Wiburgi⸗ 
ſche Conſiſtorium bey der Unterſucheng uͤber jene 
Rechtgläubigkeit durch feine raschen Schritte bey dem 
Juſtizcollegio erweckte, wurde die Veranlaſſung zu 
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dieſem Gutachten. Wichtig war dieſe Streitigkeit 

ſchon in Rückſicht auf den Gang, den ſie nahm, auf 

die Männer, die dabey handelten, und auf das Mit⸗ 

tel, das man zur Beendigung derſelben wählte; noch 

wichtiger durch die verſchiedenen Grundſaͤtze, die man 

dabey befolgte, durch die Leidenſchaften, die dabey 
einen ſo großen Spielraum fanden, und durch die 
Grunde, die beyde ſtreitende Partheyen fir ſich zu 
haben glaubten. Man bemerkt hier bey dem Kampf 
für das Anſehen blos kirchlicher Lehren, die man in 
der allgemeinſten Bedeutung geltend machen wollte, 
die Verirrungen, zu denen der Mangel des Dul⸗ 
dungsgeiſtes dadurch verleitete, daß man den gefäbt: 
lichen Einfluß, den jene zehren in dieſer allgemeinen 
Bedeutung auf Denkungsart, auf Sitten und Hand- 
lungen hatten, nicht berechnete. Man bemerkt 
nicht weniger den Muth, mit dem ein aufgeklärter 
Mann, der ſich der Ausbreitung des Aberglaubens 
entgegenſetzte, die Gefahr, die ihm das Anſehen und 
die Macht feiner Gegner drohete, zu verachten ſchienz 
aber auch die Mebenabſichten, die er dabey durch⸗ 
ſchimmern ließ: findet dadurch fo manche Bemerkun⸗ 
gen der Erfahrungsſeelenkunde beſtaͤtigt, und lernt 
daraus aufs neue, wie oft es auch noch in unſerm 
Zeitalter Männer giebt, die auf der einen Seite in 
den Fortſchritten ihrer Wiſſenſchaft zurückbleiben, 
ihre Einſichten für untruͤglich halten, die gegenſeiti⸗ 
gen verwerfen, und fie mit dem Stempel der Ketze⸗ 
rey praͤgen z wie oft auf der andern Seite die Gegen 
parthey ſelbſt bey einer Br Sache manche Bloͤßen 
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giebt und nicht immer mit Ueberlegung und Klugheit 
handelt. Um die Beyſtimmung der meiſten Leſer auf 
meiner Seite zu haben, darf ich die Geſchichte dieſer 
Streitigkeit nur erzaͤhlen. Ich werde dabey theils 
der Nachricht folgen, die ich ehedem ſelbſt im dritten 
Bande und dem ſiebenzehnten Theil der actorum hi⸗ 
ftorico-ecelefiaflicorum, oder der ge ſammleten 
Nachrichten und Urkunden von der Kirchen⸗ 
geſchichte un ſrer Zeit von 1 776 S. 40g bekannt 
machte, theils dem actenmäßigen Berichte, 
den Herr Paſtor Hupel im 13ten und 1 aten Stück 


der Rordiſchen Miſcellaneen von 178 7 einge: 
ruͤckt hat. 


Veranlaſſung dieſer Streitigkeit durch ein Fin⸗ 


niſches Lied. 


Der Probſt zu Cronenburg im Ru ſſi⸗ 
Then Finnland und Affeffor des Wiburgiſchen 
Confiftorii, Sarberg, übergab demſelben den 
zıten Nov. 1771 eine Vorſtellung über den Aber⸗ 
glauben feiner Zuhörer, und eines großen Theils der 
Einwohner ſeiner Gegend. Dieſer Aberglaube be⸗ 
traf ihre Meynung von der Macht des Teufels. Ein 
ſtarker Donnerſchlag erfolge, wie ſie glaubten, dann, 
wenn ein Teufel, dem der Höchfte nachjagte, todtge⸗ 
ſchlagen würde, wobey fie ſich daruͤber freuten, daß 
dieſer nun die Christen nicht mehr verfuͤhren koͤnne. 
Der Probſt habe, wie er ſagt, ſeinen Zuhörern die 
herrlichen Abſichten Gottes bey dem Donner und Blitz 

oft erkläre, aber dadurch wenig ausgerichtet. Ein 
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anderer Aberglaube beſtuͤnde darin, daß die mehre 
ſten Krankheiten, zumal diejenigen, mit welchen ein 
Zittern des Leibes verknuͤpft fey, den Menſchen von 
dem Teufel aufgelegt wuͤrden. Die Urſache dieſes 
Aberglaubens ſey, die noch zu ſehr berrſchende Mey⸗ 
nung von der Zauberey und vielleicht auch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit einiger Lehrer, wenn fie dem Satan einen 
unmittelbaren Einfluß in alle böſe Handlungen der 
Menſchen zuſchrieben, da doch die heil. Schrift dem. 
ſelben nur bey gewiſſen außerordentlichen und a 
türlichen Sünden den naͤchſten und unmittelbaren 
Grund zueigne, die übrigen und gewöhnlichen 
Suͤnden aber aus dem allen Menſchen angebohrnem 
Verderben herlelte. Matth. 15, 19. Eine 
nähere Urſache wäre das Lied N. 192 im Finniſchen 
Geſangbuch, und inſonderheit deſſen öter Vers, der 
ſo lautet: Er ſtößet auf uns die Sünden, 
Plagen, Schmerzen. Plötzlich erregt er 
auch Hagel, Regen und Sturm winde. 
Luft und Waſſer vergiftet er, ſchmeiſſet 
auf uns die Krankheiten. Der einfältige 
Haufen würde dadurch in feinem Aberglauben von der 
Macht des Satans in der Atmosphaͤre und über die 
menſchlichen Korper geftärkt und erhalten. Es ſey 
daher Zeit, den Gebrauch dieſes Liedes ganz zu vers 
bieten, und es bey einer neuen Auflage des Geſang 
buchs auszuſchließen. Er unterlege dieß, ſeiner 
Amtspflicht zufolge, der veifen Beurtheilung des Con 
ſiſtoriums. Wenn er aber befuͤrchten müſſe, daß 
ſeine wohlmeynenden W eben fo unguͤtig auf⸗ 
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genommen werden möchten, als ſeine vor einem Jah⸗ 
re, ſtatt des bisherigen unrichtigen Backmanni⸗ 
ſchen Katechismus, nach den Begriffen der einfälti⸗ 
gen in kurzen Fragen und Antworten, entworſene ka⸗ 
techetiſche Fragen waren abgewieſen worden; ſo baͤte 
er, dieſe Vorſtellung den ſaͤmmtlichen abweſenden 
Mitgliedern des Conſiſtoriums mitzucheilen, und dar⸗ 
über bey einer vollen Sitzung eine formliche Reſolu⸗ 
tion abzufaſſen. Dieſe Reſolution erfolgte in einer 
Zeit von anderthalb Jahren nicht. 


Verfuͤgungen des Juſtizcollegi in Nuͤckſicht auf 
dieſe Streitigkeit. 

Der Probſt Sarberg wandte ſich darauf in 
einem Briefe unter dem 3 rſten May 1773 an den 
damaligen Vicepraͤſidenten des Juſtizeollegii von 
Bebmer, und erſuchte ihn, es dahin zu bringen, 
daß das fo anſtoͤßige Lied abgeſchaft werde. Der 
Wicepraͤſident trug dieß Schreiben dem Juſtizeolle. 
gio mit der Anzeige vor, daß man, da man auch in 
Lief ⸗ und Eſthland und in St. Petersburg 
neue Geſangbuͤcher eingefuͤhrt, und alle anſiößige 
Stellen ausgemerzt habe, ſich wundern muͤßte, wars 
um das Wiburgiſche Conſiſtorium den Probſt Sax⸗ 
berg auf ſeine Vorſtellung beynahe zwey Jahr lang 
ohne den geringſten Beſcheid gelaſſen habe. Das 
Juſtizcollegium befahl dem Wiburgiſchen Con- 
ſiſtorio unter dem raten Juni #773 ſich hieruͤber 
zu erklaͤren, und verlangte zugleich, daß es ſeine 
Meynung uͤber jene Vorſtellung eröfnen ſollte. Das 
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Confifterkin' berichtete, daß es wegen der außeror⸗ 
ventlichen Wichtigkeir bieſer Sache gerne zuvor ei · 
nige nächſtgeſeſſene geſchlckte Prieſter mit zu Rathe 
ziehen, und deren Meynung hierüber vernehmen wolle. 
Das Juſtizcollegium genehmigte dieſen Vorſchlag, 
und teug dem Conſiſtorio auf, diefe Sache mit dem 
Frledrichshammiſchen Couſiſtorie zu prüfen, 
und daruͤber ein gemeinſchaftliches Gutachten a ge⸗ 
2 Dieſes Gutachten beyder Conſiſtorien erfolgte 

unter dem 2 aſten Februar 1774. Sie behaupten 

darin: 1) das beregte Lied ſtimme nicht nur mit den 

ſymboliſchen Büchern, ſondern auch mit der heit 

Schrift uͤberein / und mache den Solon nicht zum 

Beherrſcher der Atmosphare und über die Menſchen, 

ſondern es beſchreibe vielmehr theils die mittelbare 

Beſchuͤtzung Gottes durch die guten Engel, und die 
mittelbaren. Strafgerichte und Prüfungen durch die 

boͤſen Engel, fo oft ſeine weiſen Abſichten es zuloſſen, 
daß er ſie zu Werkzeugen gebrauchen wolle; theils 
die Bemuhungen der gefallenen Engel, uns zu ſcha⸗ 
den, und den gegenſeitigen Eifer der guten Engel, uns 
zu beſchuͤtzen; es muntere mithin die Menfchen zur 
Ehrfurcht und zur Liebe Gottes auf. 2) Wenn dies 
fes Keb aus dem Geſangbuche ausgeſchloſſen wurde, 
fo mußten auch viele andere Lieder und Gebete aus 
eben dem Grunde verworfen werden. 3) Wurde 
durch Auslaſſung dieſes Liedes nur große Unordnung 
entſtehen, weil der ganze Numerus des Geſangbuchs 
dabuech verrückt, auch einfäleige Leute wohl gar den⸗ 
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ken wuͤrden, man wolle die Religion aͤndern und re⸗ 
ſormiren. 4) Wäre man bey einer ſolchen Ausmer⸗ 
zung nicht ſicher, ob man von dem Conſiſtorlum im 
Schwe diſchen Finnland deswegen auch unan⸗ 
gefochten bleiben wuͤrde. Beyde Conſiſtorien bit» 
ten daher, den Finnlaͤndiſchen Gemeinen die Wohl⸗ 
that angedeihen zu laſſen, daß fie ihre Geſangbuͤcher 
und Katechismen, ſo wie ſie dieſelben anjetzt hätten, 
und deren fie ſich zur Erbauung im Chriſtenthum bes 
dienten, auch hinfuͤhro beybehalten moͤgen; dem 
Probſt Say berg aber fein kuͤhnes Verfahren und 
feine Reſormationsbegierde zu verweiſen, da er ſich 
erdreuſtet, ein von ſo vielen Conſiſtorien unter Schwe⸗ 
diſcher Regierung eingeführtes und von der Regie⸗ 
rung ſelbſt conſirmirtes Geſangbuch durch den Vor⸗ 
wurf zu beſchimpfen, daß es ein Lied enthalte, wo⸗ 
durch das einfaͤltige Volk in einer groben Superſti⸗ 
tion ſo ſehr beſtaͤrkt würde, und ihm in dieſer Sache 
ein Stillſchweigen aufzulegen. 

Das Collegium ertheilte unter dem roten Maͤrz 
1774 folgende Reſolution: „Daß es in Betracht 
oder mit Weglaſſung dieſes einzigen Liedes verknuͤpf⸗ 
v»ten Inconvenienzien, die Meynung der Conſiſto. 
vrien, daß gedachtes Lied annoch beyzubehalten ſey, 
vum fo mehr jetzt genehmige, als man, durch die 
»Bemuͤhung der in Schweden unter hoͤchſt eigner 
»Direction des Königs niedergeſetzten Deputation 
vaus der Geiſtlichkeit, ein ganz neues, durchgehends 
»verbeſſertes, den jetzigen Zeiten angemeſſenes Ges 
vſangbuch zu erwarten habe, wegen deſſen Einfühe 
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»rung im Ruſſiſchen Finnland beyde Conſi⸗ 
sftorien dereinſtens zur Approbation eine gemein. 
vſchaftliche Ueberlegung zu thun hätten, nur vers 
„übe ſich indeſſen das Collegium zu den Conſiſtorien, 
»fie wuͤrden ihrerſeits darauf ſehen, und allen ihren 
vuntergeordneten Geiſtlichen einſchaͤrfen, daß fie den 
»Aberglauben bey dem gemeinen Mann ausrotten, 
»ihnen deſſen etwa irrige Begriffe in der Lehre von 
»den gefallenen Engeln, ihrer Macht und ihrem Eins 
sfluf in die Wirkungen der Natur, durch faßliche 
»Erklaͤrungen benehmen, allenfalls auch, um allem 
„verkehrten Eindruck dieſes Liedes bey den Einfuͤlti⸗ 
»gen vorzubeugen, das Abſingen deſſelben bey dem 
öffentlichen Gottesdienſt unterlaſſen möchten,« 

Weitere Folgen dieſer Streitigkeit. 

Jetzt ſchien dieſe Streitigkeit geendigt zu ſeyn. 
Aber beyde Theile waren zu ſehr gegen einander er⸗ 
bittert, als daß man dieß fo leicht Hoffen konnte; 
das Wiburgiſche Conſiſtorium, weil es auf die 
Beſchwerde des Probft Sarberg' gerichtlich gend» 
thigt wurde, ſich über feinen Vorſchlag, auf den es 
ſich nicht hatte einlaſſen wollen, zu erklären; der 
Probſt, weil die beyden Confiftorien in ihrer Bits 
te, ihm ein Stillſchweigen aufzulegen, ſeinen Vor⸗ 
ſchlag von einer gehäffigen Seite darſtellten. Beyde 
Partheyen ließen ſich dadurch zu Schritten verleiten, 
die ſehr wichtige Folgen hatten, welche die Erneue⸗ 
rung jener Streitigkeit veranlaßten, und bey denen 
der maͤchtigere Theil die Unterdrückung des ſchwä⸗ 
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chern zur Abſicht zu haben ſchien Das Wibur⸗ 
giſche Conſiſtorium hatte, weil die Ermahnung 
des, Zuftizcollegiü mit feinen, Grundfägen und zehr⸗ 
meynungen nicht üubereinſtimmte, vielleicht auch, 
weil es dazu keinen ausdrücklichen Auftrag erhielt, 
den Beſchluß des Collegit nicht bekannt gemacht. 
Dieß meldete der Probſt Sayberg dem Wiceptä⸗ 
ſibenten Behmer und zeigte ihm dabey an, daß er 
die Grunde, welche die Conſiſtorien zur Vertheidi⸗ 
gung des angefochtenen Liedes vorgebracht hätten, in 
einer beſondern Schrift widerlegt habe. Das Juſtiz⸗ 
collegium verlangte nun von den Conſiſtorien, den 
ihnen ertheilten Befehl allen Finniſchen Predigern 
des Wiburgiſchen Gouvernements bekannt zu 
machen. Bald darauf wurden dem Probſt Sax⸗ 
berg für das kuͤnftige Jahr 1775 die Texte zuge⸗ 
ſchickt, die das Wiburgiſche Conſiſtorium zu⸗ 
gleich mit dem Friedrichs ha mmſchen ſür die 
gewöhnlichen Bußtage gewaͤhlt hatte. Unter dieſen 
Texten war zur Fruͤhpredigt beſtimmt 1 Petr. 5, 8. 
Seyd nuͤchtern und wachet, denn euer 
Widerſacher, der Teufel, geht umher, 
wie ein brullender Löwe, und ſuchet, 
welchen er verſchlinge. Dieß veranlaßte den 
Probſt, feine Unterſchriſt zu verweigern, und dem 
Wibur giſchen Conſiſtorio unter dem 2 9ſten Det, 
1274 anzuzeigen, daß er feine Beyſtimmung zu ber 
Wahl dieſes Teptes deswegen nicht gegeben habe, 
weil die Conſiſtorien dadurch wider den Befehl des 
Juſtizeollegli handelten, und die Kapellaͤne, welche 
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die Fruͤhpredigten hielten, gleichſam aufforderten, 
den gemeinen Mann in ſeinem groben Aberglauben 
zu beſtärken, denn die mehreſten dieſer Kapelläne 
richteten ſich bloß nach den Ueberſetzungen, und 
ſuchten die Bedeutung der Ausdrucke nicht aus dem 
Redegebrauch der heiligen Schrift auf. Es wuͤrde 
ihnen daher unbekannt ſeyn, daß das Wort, Teufel, 
auch einen Läſterer und falſchen Anklaͤger aus und 
unter den Menſchen bezeichne. Es wären Spruͤche 
genug, die nähere Anleitung gäben, die Zuhörer zur 
Buße und Ausuͤbung des praktiſchen Chriſtenthums 
zu ermuntern. Das Collegium ſchrieb unter dem 
17ten Nov. 1774 an das Wiburgiſche Conſi⸗ 
forium: „Daß, da allem Anſchejn nach dieſer Text 
»zur Verſpottung der Verfuͤgung des Collegii vom 
„loten Maͤrz 1774 erwählt ſey, es ſolchen aus den 
„Bußtexten deliren und einen andern ſchicklichern 
„ſubſtitulren ſollte, als woran es in der heiligen 
„Schrift nicht fehle Auf die Erklaͤrung des Con⸗ 
ſiſtorii vom 2ten Decemb. erhielt es unter dem 
sten Decemb. von dem Juſtizeollegio den Beſcheid: 
„Daß es bey der vorigen Verfugung um ſo mehr ſein 
„Bewenden haben müffe, als ein Mitglied des Con⸗ 
»fiftorii, Probſt Sapberg, dieſen Text nicht mit⸗ 
„genehmigt, und der Widerſpruch eines einzigen in 
»einem ſolchen Falle und bey fo großer Menge andes 
„rer ſchriftlichen Terte hinlaͤnglich fey,« Das Wi⸗ 
burgiſche Conſiſtorium ſchlug nun Eph. 6, 8. vor: 
Betet ſtets in allem Anliegen mit Bit- 
ten und Flehen im Geiſte, und wacher 
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bazu. Das Friedrichshammſche Conſiſto, 
rium proteſtirte unter dem roten Jan. 1773 
wider die Ausſchließung des Spruchs 1 Petr. 5, 8. 
weil es, ſeiner Amtspflicht gemäß, dafür halte, daß 
ein ſolches Unternehmen die gefaͤhrlichſten Folgen 
für die lautere evangeliſche Religion nach ſich ziehen 
könne. Das Friedrichs hammſche Conſiſto, 
rium wurde vom Juſtizcollegio zum Gehorſam ver« 
wieſen. 


Vorladung des Finniſchen Predigers vor das 
Wiburgiſche Conſiſtorium. 


Bey dieſen wiederholten Ausfaͤllen des Probſt 
Sarberg auf das Wiburgiſche Conſiſtorium 
reizte er ihren Unwillen gegen ſich ſo ſehr, daß die 
Mitglieder deſſelben alle Schonung bey Seite ſetzten, 
und ihn nun mit aller der Strenge, die er nach ihrer 
Meynung verdiente, behandelten. Mit Zuziehung 
mehrerer Landprediger wurde der Probſt Say berg 
den z rſten Jan. 1775 von dem Conſiſtorio vorge» 
laden, um ſich wegen einiger verdaͤchtigen Ausdruͤcke, 
welche die chriſtliche kehre betrafen, die in feinen 
demſelben mitgetheilten Schriften befindlich wären, 
zu verantworten. Bey feiner Ankunft in Wiburg 
ließ er eine Schrift einreichen, in der er wegen einer 
Armgeſchwulſt, die er durch ein ehirurgiſches Zeug ⸗ 
niß beweiſet, feine perfönliche Nichterſcheinung recht- 
fertiget, und dem Conſiſtorio erklart, es kaͤme dem⸗ 
ſelben keine Unterſuchung über die Schriften zu, die 
er bey dem Juſtizcollegio wegen des Finniſchen Lie. 
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des Num. 192 und wegen der Wahl der Bußtexte 
übergeben hätte, und in denen das Collegium nichts 
entdeckt habe, das der chriftlichen ehre zuwider lleſe, 
weil die Glieder des Conſiſtorit bey den wider ſie 
geführten Beſchwerden feine Gegner geweſen waͤren, 
und das Conſiſtorlum auch jetzt nicht, zuwider den 
Richterregeln $ 16. Rum. 7. in dieſer Sache fein 
Richter ſeyn könnte. Auf Anſuchen des Conſiſtorlii 
wurde dem Probſt Sarberg von der Gouverne⸗ 
mentscanzelley die Abreife aus Wiburg'ſo lange 
verboten, bis feine Sache entſchieden fen, und ihm 
befohlen, ſich unweigerlich vor das Conſiſtorium zu 
ſtellen. Sayberg wandte ſich an das Juſtizeolle⸗ 
gium mit der Bitte, daß es dem Conſiſtorio andeu⸗ 
ten möchte: »ſich nicht zum Richter in eigner Sache 
„aufzuwerfen, ſondern falls es vermeyne, in feinen 
„Schriften Irthuͤmer gefunden zu haben, ſolche dem 
„Collegto anzuzeigen und deſſelben Entſcheidung ab⸗ 
»zuwarten, während deſſen aber ihn mit fernern 
„Angriffen zu verſchonen, und endlich der Gouver⸗ 
„nementscanzelley anzubefehlen, den Stadt-Arreſt 
»aufzuheben.“ Dieſer Befehl zur Aufhebung des 
Verhafts erfolgte an die Gouvernementscanzelley 
den raten Febr. An das Conſiſtorium ſchrieb das 
Collegium zuruck: „daß, da die quäͤſtlonirten Aus. 
„druͤcke in denen beym Collegio vom Probſt Sax⸗ 
»berg eingegebenen Schriften gebraucht waͤren, ſo 
„habe es dadurch der Nuctorität des Collegii zu nahe 
„getreten, und ſupponirt, als ob dieß nicht von ſelbſt 
„Elnſicht genug habe zu bemerken, ob ſie der ehrlſt⸗ 
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»lichen Lehre zuwider und erſt die Vigilanz des 
„Conſiſtorii dazu nörbig ſey. Es werde ihm alſo 
bey hundert Rubel Strafe alles fernere eigenmaͤch⸗ 
»tige, animbſe, deſporiſche Verfahren gegen den 
„Probſt Sapberg unterſagt, und ihm anbefohlen, 
»binnen acht Tagen uͤber dieſen ſtrafbaren Eingriff 
vin die Auctoritaͤt des Collegii ſich zu verantworten, 
„zugleich alle in dieſer Sache dort verhandelte 
„Schriften und Protocolle einzuſchicken. 


Erfolg ſeiner Erſcheinung und die ihm dabey 
vorgelegten fiebenzehn Fragen. 

Ehe noch dieſer Beſcheid beym Conſiſtorio eins 
traf, war der Probſt Sarberg am stem Febr. wies 
der auf den folgenden Tag vor das Confiftorium ge⸗ 
laden worden. Er antwortete darauf ſchriftlich: 
daß, weil das Conſiſtorium ohne Unterſuchung be⸗ 
»reits zu erkennen gegeben babe, daß in feinen dem. 
»felben; mitgetheilten Schriften verbächtige Aus⸗ 
»brücke wider die ehriſtliche Lehre zu ſinden waͤren, 
Hund ihn alſo ſchon zum voraus verurtheilt haͤtte, 
»feine fernere Erörterung dieſer Sache weiter noͤthig 
vſeh. Wuͤrde das Conſiſtorium dafuͤr halten, daß 
»ſeine Erklärung des Spruchs 1 Petr. 5, 8. den 
»Grundwahrheiten der Evangeliſch zutheriſchen Re⸗ 
»ligion widerſpräͤche, ſo uͤberließe er ſich dem Aus⸗ 
»ſpruche deſſelben.“ Uebrigens bezeuge er vor dem 
wallwiſſenden Gott, daß er die in dem apoſtoliſchen, 
»athanaſianiſchen und nicaͤniſchen Claus 
vbensbekenntniſſe, wie auch in der unveraͤnderten 
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»augſpurgiſchen Confeſſion ſeſtgeſtellte kehre 
„glaube, bekenne, und darin bis ans Ende verhars 
„ren wolle. Das Conſiſtorium verlangte aufs 
neue, durch die Goudernementscanzelley ſeine per⸗ 
ſonliche Erſcheinung. Dieſe ließ ihm ſolche nach 
einmal auf den Iten Febr. andeuten, und im Wei⸗ 
gerungsfalle durch Wachezwang drohen. Er erſchlen 
nun; bat zuerſt uͤber ſeine, contes competentiam 
fori, eingereichte Exception gehörig zu entſcheiden, 
wurde mit ſeiner Exceptſon abgewieſen, und abe 
auch feine Bitte um Zulaſſung der Juerel nicht er 
füllt. Auf den Nachmittag ſollte er ſich wieder ein⸗ 
ſtellen. Wegen einer ihm zugeſtoßenen Erkeleums 
blieb er aus. Das Conſiſtorium trug dem Fiscal 
auf, ihn darüber zu belangen. Bey einer neuen 
Vorladung las man ihm ſiebenzehn Fragen vor. 
Say berg ließ folgendes zu Protocol nehmen: 10 
dieſe Sache ſein Amt und Ehre berrſe, er ſich auch 
nicht auf ſein Gedaͤchtniß verlaſſen könne; ſo möge 
es ihm, dem $. 19. der Proceßordnung bey Dolme 
kapiteln zufolge, verſtattet werden, dieſe Fragen 
ſchriftlich zu beantworten. Dieß wurde ihm aner 
der Bedingung zugeſtanden, daß er mit dieſer Be⸗ 
antwortung den folgenden Tag erſchiene. Dieſe Fra⸗ 
gen betrafen nicht blos das erwähnte finniſche ed, 
und die lehre von den Engeln, ſondern auch die Era 
klaͤrung des Spruchs 1 Petri 5, 8. und die Re⸗ 
geln der Auslegungskunſt uͤberhaupt, die Versuchung 
Jeſu in der Wifte, die Erbſunde, surhers Erkla⸗ 
rungen der Bitten im Vater Unſer, und ſein Glau⸗ 
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bensbekenntniß, und alſo nicht dis eignen 
gen des Probſten, uͤber die man ifn 8 
Verantwortung fordern wollte; fie waren vielmehr 
darauf eingerichtet, ſeine Lehrmeynungen, die man 
noch bisher nicht wußte, und ſeine Erklärungen ande⸗ 
rer Schriftſtellen von ihm zu erfahren. Um ſachkun⸗ 
dige Sefer beurtheilen zu laſſen, ob fie beſtimmt und 
zweck maͤbig, und ob die Antworten des Probſts be⸗ 
friedigend waren, oder noch Zweifel an feine ſtrenge 
Rechegläubigteit überließen, ſetze ich beyde, ſo wie 
ſie ihm in deutſcher Sprache vorgelegt wurden, her. 
} Erſte Frage. Erkennen Sie, Herr Probſt, 
die verleſene Schriften für ihre? ; 
Antwort. Ich habe ſchon die verleſenen Schrif⸗ 
ten für die meinigen erkannt. 
z Zweyte Fr. Wollen Sie das Irrige und An 
or ſelbigen widerrufen? 
Antw. Sobald ich uͤberfuͤhrt worden bin 
8 geirrt habe, bin ich dazu fo —.— „ als 5 
n. 
Dritte Fr. Welchen halten Sie fir 
feind der Menſchen und 8 et: 
Antw. Ich halte den böfen Geiſt für den Haupt⸗ 
feind der Menſchen und der ehriſtlichen kehre. Da 
ich aber in der Erklärung des Spruchs 1 Petri 5,8 
gefage habe, der ehriſtlichen Religion jetziger Haupt ⸗ 
feind, ſo habe ich damit ſagen wollen, daß von allen 
Be die zum Chriſtenthum unbekehrten Ju- 
Be a vornehmſten Feinde der ehriſtlichen Religion 
Wierte 
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Wierte Fr. Was verſtehen Sſe unter Ketten und 
Banden, mit welchen die gefallenen Engel gebunden 
ſind in der Hölle! 3 

Antw. Ich verſtehe mit (unter) Ketten der Fire 
ſterniß alle Arten des allerhoͤchſten Elends, womit 
die Gerechtigkeit Gottes die abgefallenen Engel in 
der Hölle ſtraft, und die Eräftigen Wirkungen der Als 
macht Gottes, womlt fie, wie Judas In, feiner Epia 
ſtel ſagt, daſelbſt bewahret werden zum großen Ge⸗ 
richte Gottes. 

Fünfte Fr. Welcher Regeln der Hermenevtik 
haben Sie ſich bey der Erklärung des Spruchs 1 Pe⸗ 
tri 5, 8. bedient? 

Antw. Nach denjenigen, welche der D. und 
Profeffor der Theologie zu Leipzig Erneſti in ſei⸗ 
nen inſtitutionibus interpretis novi teſtamenti vor⸗ 
getragen hat; der auch wegen ſeiner Orthodoxie und 

großen philoſophiſchen Gelehrſamkeit zu einem der ers 
ſten auswärtigen Mitgllede der Königl. Schwediſchen 
Societaͤt, pro fide et Chriftianismo erwählt worden 
iſt. 
Sechſte Fr. Ob die Namen Läſterer und Vers 
laͤumder den gefallenen Engeln auch zukommen, oder 
boshaften Menſchen allein angehen? 

Antw. Die Namen Teufel, Läͤſterer und Vers 
laͤumder kommen ſowohl den abgeſallenen Engeln, 
als boshaften Menſchen zu. Es muß alſo jedesmal 
aus dem Context nach hermenevtiſchen Regeln barges 
than werden, von welchen die Rede ſey. 


Dritter Band, N 
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Siebente Fr. Ob die Warnung des Apoſtels 
Petri 1 Petri 5, 8. die ganze Chriſtenheit oder 
nur die Kirche feiner Zeit angehe? 

Antw. Die Warnung Petri gieng zunaͤchſt 
diejenigen an, welchen Petrus dieſen Brief zu⸗ 
ſchrieb, hernach die ganze Chriſtenheit; denn alle 
Schrift von Gott ausgegeben (eingegeben) iſt nützlich 
zur dehre, zur Straſe, zur Beſſerung. 3 Tim. 3, 
16. 

Achte Fr. Was halten Sie von den Verſuchun⸗ 
gen des Heilandes in der Wüfle? 

Antw. Ich halte dafür, daß die Verſuchung 
in der Wuͤſte, Chriſto vom Teufel oder einem abge⸗ 
fallenen Engel wiederfahren iſt, und meyne, daß 
derſelbe bey dieſer Gelegenheit in einen Engel des 
Lchts ſich verwandelt habe. 

Neunte Fr. Ob die gefallenen Engel noch etwas 
außer ſich und in den Menſchen wirken, und ſie (ihnen) 
an Leib und Seele ſchaden koͤnnen? 

Antw. Allerdings koͤnnen die abgefallenen En⸗ 
gel außer ſich und in den Menſchen wirken; falls 
Gott es erlaubt, koͤnnen ſie Menſchen an Seele und 
Leib ſchaben, obgleich fie keine eigentliche Macht uͤber 
den Korper des Menſchen haben, welche nur Gott, 
dem allmaͤchtigen Schöpfer doffelben, zukommt. 

Zehnte Fr. Ob auch eine andere Quelle der 
Werkſuͤnden als nur die Erbſuͤnde? 

Antw. Es iſt allerdings eine andere Quelle der 
Werkſuͤnden, als die Erbſuͤnde, nehmlich der abge⸗ 
fallene boͤſe Geiſt, der die Hauptquelle alles Böfen, 
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Aberglaubens und anderer abfeheulichen Suͤuben iſt; 
jedoch daraus folget nicht, daß der abgefallene Geiſt 
einen unmittelbaren Einfluß in alle Suͤnden der 
Menſchen hat. Die Worte unſers hochgelobten 
Heilandes ſind deutlich: Aus dem Herzen kom⸗ 
men arge Gedanken, Mord, Ehebruch, 
Hurerey, Dieberey, falſche Zeugniſſe 
und Läſterung. Matth. 15, 19. 

Eilfte Fr. Können Sie beſtimmen, wie weit 
die Abſichten Gottes in Zulaſſung der Wirkungen des 
böfen Geiſtes gehen? 

Antw. Weder ich, noch Jemand anders, kann 
alle Abſichten Gottes bey zugelaſſenen Wirkungen des 
boͤſen Geiſtes beſtimmen, obgleich bey einigen einige 
Abſichten Gottes beſtimmt werden konnen. 

Zwölfte Fr. Iſts wohl einem Chriften , zu⸗ 
mal einem Lehrer erlaubt, nach Belieben von der 
Religion zu denken, zu reden und zu ſchreiben? 

Autw. Es iſt nicht einem Chriſten, vielweni⸗ 
ger einem Lehrer, der tiefere und gruͤndlichere Ein⸗ 
ſichten haben foll, erlaubt, nach eignem Belieben, 
ſondern nach den Grundwahrheiten ſeiner Religion 
von derſelben zu denken, zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben. 

Zwolſte Fr. Sollten wohl die Ueberſetzungen 
der Bibel zum Aberglauben verleitend ſeyn? 

Autw. Die Ueberſetzungen find an ſich nicht 
zum Aberglauben verleitend, zumal demjenigen nicht, 
der fie nach dem Grundterte prüfen kann. Sie kön⸗ 

nen aber dazu gemißbraucht werden von demjenigen, 
2 
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der fie nicht beurtheilen kann, und denſelben gleichen 
Werth mit dem Originaltext beylegt. 

: Vierzehente Fr, Ob die Erklarung der dritten, 
vierten, ſechſten und ſiebenten Bitte im gröſtern Cate. 
chismus Luthers falſch oder zum Aberglauben verlei⸗ 
tend ſey? 

Antw. Dieſe Erklärung iſt nicht falſch und zum 
Aberglauben verleitend. 

Funfzehnte Fr. Ob das lieb N. 192. im Fin⸗ 
niſchen Geſangbuche falſch und eine Urſache Aum Aber» 
glauben ſey? 

Antw. Nicht das ganze Lied, ſondern der ſechſte 
Vers deffelben iſt wider Gottes Wort ſtreitend; denn 
er ſchreibet dem böfen Geiſte Regen, Hagel, Sturm⸗ 
winde, die Peſt und die Krankheiten zu, da doch 
Gott dieſe herrlichen und wohlthaͤtigen Wirkungen 
der Natur ſich ſelbſt in ſeinem Worte zueignet, als 
den Hagel Pf. 18, 14. den Regen Pf 147, 8%, 
Sturmwinde Pf. 148, 8., Peſt Jer. 14, 12. 
24, 10., Krankheiten sten B. Moſe 28, 27. und 
ſolchergeſtalt ſtaͤrket das Finniſche Led in einem gro⸗ 
ben Aberglauben. Denn der Aberglaube iſt nichts 
anders, als die Gemüͤthsbeſchaffenheit eines Men⸗ 
ſchen, welche ihn fähig macht, ordentliche Wirkun⸗ 
gen der Natur außerordentlichen Urſachen zuzuſchrei⸗ 

en. 

Sechs zehnte Fr. Ob ein Sehrer nach Gefallen 
die Sprüche der heil. Schrift erklären duͤrfe? 

Antw. Der Lehrer ſoll nicht nach eignem Gefal⸗ 
len, ſondern nach richtigen Regeln der Hermenevtik 


Beſondere kirchliche und Amtsvorfaͤlle. 197 


die heil. Schriſt erklaren, und ſo, daß er die Grund» 
wahrheiten unfrer Evangeliſch Lutheriſchen Religion 
nicht umſtoßt. Z. E. Es ift eine Grundwahrheit 
unſerer Religion, daß Gott der alleinige Schoͤpfer 
und Beherrſcher der zuft ſey; ein Lehrer muß daher 
den Spruch Eph. 2, 2. nicht ſo erklären, daß er dieſe 
Wahrheit umſtößt. 

Siebenzehnte Fr. Glauben Sie und bekennen 
Sie alles, was in der unveränderten augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion und andern ſymboliſchen Buͤchern 
der Evangeliſch » Lutheriſchen Kirche enthalten iſt? 

Antw. Ich glaube und bekenne alles, was in 
der unveränderten augsburgiſchen Conſeſſion und 
in den Symbolis der Evangeliſch-Lutheri⸗ 
ſchen Kirche enthalten iſt, ſo auch alles, was die 
heil. Schriſt uns lehret, wovon im Anfange des 
Concord ienbuchs ſtehet: Hoe modo luculen- 
tum diferimen inter ſaeras V. et N. Teſtamenti lit- 
teras et omnia aliorum ſeripta, retinetur et ſola 
feriptura iudex, norma et regula agnoſeitur, ad 
quam, ceu ad Lydium lapidem, omnia dogmata 
exigenda ſunt et judicanda an pia, an impia, an vera, 
an falfa int. Caetera autem Iymboia, et alia (eri- 
pta, quorum Paulo ante mentionem feeimus, non 
obtinent außtoritutem judieis, baee enim dignitas 
folis (aeris litteris debetur, fed duntaxat pro reli- 
gione noſtra teſtimonium dieunt eamque esplicant. 
Aus dieſer Beantwortung erhellet, daß ich dadurch, 
daß ich in dem Spruch Perl keinen abgefallenen En⸗ 
gel, ſondern einen menſchlichen säfterer gefunden, 

N 3 
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noch dadurch, daß ich nicht mit dem Finniſchen 
Liede glaube, daß der Teufel, ſondern mit der geſun⸗ 
den Vernunft und der heil. Schrift glaube, daß 
Gott die in dem Liede erwähnen Wirkungen der 
Natur nach feiner allmaͤchtigen weiſen Einrichtung 
hervorbringt, nicht irre bin in dem Grund des Glau⸗ 
bens, noch eine neue Sekte ftiften will, viel weniger 
Unruhe erregt habe; ſondern daß ich mit wahrer 
Ueberzeugung des Herzens in der Evangelifchrfucheri« 
ſchen Religion leben, ſterben und in derſelben durch 
Jeſum Chriſtum und ſein theures Verdienſt ſelig zu 
werden zuverſichtlich hoffe. 
Noch andere ſiebenzehn Fragen des Confiftorit, 
So vorſichtig ſich indeſſen der Probſt Sar- 
berg in ſeinen Antworten ausdruͤckte, und ſo genau 
auch alle feine Behauptungen mit den kirchlichen Sehe 
ren der ſymboliſchen Bücher und mit dem Lehrgebaͤude 
der ſtrengſten orthodopen Dogmatiker uͤbereinſtimm⸗ 
ten; fo glaubte das Conſiſtorium doch, daß er ſich da⸗ 
durch noch nicht von allem Verdachte irriger Lehren 
beſreyt habe, und hielt fich für berechtigt, die Strei⸗ 
tigkeit, die es jetzt endigen konnte, zu verlängern, 
den Probſt durch neue Forderungen dazu zu zwingen, 
und ſie ſelbſt noch verwickelter zu machen, weil es 
vielleicht Gelegenheit faͤnde, die Beweiſe feiner irri. 
gen Lehre, die es bisher noch nicht hatte, zu erhal⸗ 
ten. Die erſte neue Forderung betraf die Einhaͤn⸗ 
digung der Schrift, die der Probſt den Vertheidi⸗ 
gungsgruͤnden des Confiftorii in Anſehung des Fin 
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niſchen Liebes entgegengeſebt batte. ac 
verweigerte fie, weil ſeine Schrift noch ee 
ſorung beduͤrſe, und weil er von dem Just I 
keine Erlaubniß erhalten habe, dieſe Een). 1 
mein zu machen. Das Conſiſtorium Bin e 
dieſe ſchriftliche Forderung. d 15 
darauf: das Confiiorium babe fein Recht, al at 
von ihm zu verlangen, weil er blos wegen! er g h 
felben mitgetheilten e it, e 
vorgeladen ſey, und dieſe Schrift nicht dazu 05 1 
Die zweyte Forderung des Conſiſtorii war die 
antwortung anderer ſiebenzehn Fragen auf N 
dern Tag. Dieſe Fragen waren zum Theil du 15 
verwickelt und verfänglic), führten von der ge 
ſache ab, und betrafen Widerſprüche, ede 
vorigen Erklärung des Probſtes zu Se 
und mehr die Auslegung einzelner Schr 1 55 
als die eigentliche Lehre der ſymboliſchen Bücher. 
Die wichtigſten derſelben find; Bey der 0 
Antwort des Probſtes glaubte das Sa n 
fragen zu muͤſſen: „Ob A e n Jene 
sie ansetzt, auch zur Zeit der ein? 
1 2 und nicht die e 
„tion? Ob der Apoſtel Johanes Oſſenb. 2.9, an 
„dle jüdiſche Ration Teufel nenne, wie der at 
»Sarberg in deſſen Poraphraſ. behauptet, 1 
„er nicht, ſo wie Petrus, den Teufel für gen. 
„ſeind der Chriſten, hingegen die Juden 3 95 1 
„Gehuͤlfen und Werkzeuge anſehe?“ . a 
vierten: „Weil alſo die Ketten die fra 
N 4 
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„Wirkungen der Allmacht Gottes bedeuten, wodurch 
„die böfen Geiſter zum Gericht des großen Tages 
„behalten werden, konnen denn dieſe Geiſter gar nicht 
„mehr herumgehen, die Menſchen verführen und an 
leib und Seele ſchaden ?“ 

Bey der ſochſten; „Involvirt eine Contra⸗ 
»dietlon, daß der Apoſtel Petrus die Lehrer für dem 
„in Ketten gebundenen Geiſt warnet? Iſt es eine 
„eontradichio vera oder apparens? ob es wider den 
„Context ſtritte, daß der Apoſtel die Lehrer für die 
„Nachſtellungen des böſen Geiſtes ſich in acht zu ned« 
„men ermahnet? und ob der böfe Gelſt bey dem 
Hunmäßigen Genuſſe der Nahrungsmittel bey dem 
„Menſchen nicht wirken könne 

Ben der fiebenten: „Mit der Erklärung des 
„Spruchs 1 Tim. 3, 16, iſt die Frage gar nicht be⸗ 
„antwortet, welches ganz evident iſt, wenn man er⸗ 
„wägen will, ob die (der) Warnung Petri nur blos 
wals nützlich nachgelebt werden könne, oder nord» 
„wendig uns eben fo ſehr als die erſten Chriſten ans 
„gehe? ob darin nuͤchtern ſeyn und wachen allein 
wleiblich und nicht geiftlich, und nur wider leibliche 
vund nicht geiſtliche Feinde zugleich zu verſtehen ſey? 


Bey der zehnten. „Hier iſt nicht die Frage 
„von der Hauptquelle des Boſen, oder von der Erb. 
„fünde, ſondern wenn die Erbſüͤnde ſchon da iſt, ſo 
„iſt nun die Frage: ob außer dieſer Erbfünde, die 
„Matth. 15, 19. Herz genannt wird, noch eine 
wandere Quelle da ſey, woraus die Werkfünden der 
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„Unglaͤubigen ſowohl, als e herfließen, 
5 elches dieſe Quelle ſey? 17 
= nn der eilften: Dieſe Antwort iſt in ſo⸗ 
„weit richtig, als der Probſt ſchon zugeſtanden, daß 
„der böſe Geiſt außer ſich wirken konne: allein wie iſt 
„dieß mit dem Behaupten ſeines Briefes S. 3 und 4 
»üͤbereinſtimmend. Denn iſt der Teufel zur Holle 
„verſtoßen, und daſelbſt mit unauflöslichen Ketten 
der Finſterniß aufbehalten; fo feine der Probſt 
„Saxberg ſchon die Abſichten Gottes in Anſebung 
„der Zulaſſang der Wirkungen des böſen Geiſtes bes 
„flimme, und ſelbige geläugner zu haben, als wenn 
„der Teufel in einem gewiſſen Wo oder loco eireum · 
„feripto infernali gänzlich eingefehloffen wire,“ . 
Bey der zwölften: „Weil es keinem Chri⸗ 
ſten anders, als nach der Richtſchnur der heiligen 
"Schrift zu denken ꝛc. erlaubt iſt; wie der Probſt 
„denn in feinem Dickamine fagen koͤnne, daß ein Pre- 
diger ohne einige Ausnahme nach Gefallen erklaͤ⸗ 
„ren konne, wenn es nur nicht wider die A ugspu ta 
„giſche Eonfeffion ſtreitet; und ob nicht ein ſolcher 
„Ausdruck die Sicherheit und Ueberzeugung der chriſt⸗ 
„lichen Kirche ſiöre und allen Irrthuͤmern Thuͤr und 
ore öfne 2 
= 8 der dreyzehnten: „Der Mißbrauch 
„geht nicht allein die Ueberſetzungen an, ſondern kann 
„auch im Grundterte ſtatt finden; und es iſt hier 
„nicht die Frage, wie jemand entweder aus Einſalt, 
„oder um feinen Witz zu zeigen, ober einen ſich (ihm) 
„familiären Satz zu 28 dieſen oder jenen 
N 5 
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Spruch der heil. Schrift mißbtauchet; ſondern das 
»ift die Frage: ob die Ueberſetzung der Bibel fo, 
„wie ſie da iſt, einen, der ſich zu derſelben genau 
hält, zum Aberglauben, ober zu andern Irthuͤmern 
»werleite, und ihn barin ftärfe, wie der Probſt ſol⸗ 
»ches in feinem Briefe an den Herrn Wicepräfiden« 
»ten S. 2. ausdruͤcklich behauptet, und ſolglich in 
„den Händen des gemeinen Mannes, der ſie nach der 
„Grundſprache nicht beurtheilen känn, gefährlich ſey? 
und ob der Probſt mit wahrer Ueberzeugung von 
»fich ſagen kann, daß er der Mann ſey, der die heil. 
Schrift nach Einſichten der Grundſprachen und allen 
»Regeln der Hermenevtik prüfen und beurtheilen 
»kann, oder ob er hierin blos auf die Auctoritaͤt des 
»beipziger Proſeſſors J. Aug. Erneſti, weil 
ver ein Mitglied der koͤnigl. Schwediſchen Geſellſchaft 
„pro fide et Chriſliavismo iſt, ſich verlaſſe, und wenn 
»dieſes wäre, wo er denn zuletzt, weil taglich neue 
»Schriſten mit neuen Gedanken herauskommen, die 
»einem wahren Theologo gebührende Gewißheit fin⸗ 
»ben wolle, indem ſolchergeſtalt, ohnerachtet ſolche 
sneue Gedanken noch nicht in der Chriſtenheit zur 
„Norm der Glaubenslehre angenommen find, den. 
»noch der eine Prediger des einen, und der andere 
»eines andern beruͤhmten Mannes gelkator in ſeiner 
„lehre abgeben konne.“ 

Bey der fünfzehnten. „Weil in dem öten 
„Vers des Finniſchen Liedes nichts mehr als in der 
dritten, vierten, ſechſten und ſiebenten Bitte enthalten 
sift, wie der Probſt ſagen könne, daß das Lied wir 
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„der das Wort Gottes ſtreitend wäre, und x 5 ir 
„feinem Briefe an den Bicepräfbenten ſich ausdruͤckt: 
12 0 

„foeda ſuperſtitione repleta. : 
i Pe der ſechszehnten: „Dieſe BT 
„enthält nichts entſcheidendes und weil 5 7 5 
„albern iſt, der nicht das glaubte, was Ni ar 8 
„berg darin ſagt; fo muß er ſich auf die Frage n 
„her baftimmen.“ 

Summariſche Frage: 


„Ob es nicht eines evangeliſch⸗ ee 
„digers Pflicht ſey, bey der Auslegung die 115 er 
»der heil. Schrift nicht nach einem ihm Be 5 
„Satz, oder Hypotheſe, ſondern vielmohr na Au 
„einmal fuͤr wahr erkannten allgemein enogne . 

nen und in einem Lande beſtäͤtigten Religion zu 

en und zu lehren? und da dieſes Praerogativum, 
sie Lehre als eine Glaubenslehre anzunehmen, nur 
„dem Summo Imperanti mit der Kirche gemeinschaft. 
„lich zukommt, ob es nicht von einem ee 
„viel gewagt ſey, wenn er feine Sag der 1219 
Haufdringen, und gleichſam einen Gewiſſenszwang 


„einführen will?“ 


Straf; Urtheil des Conſiſtorüi über den Finni⸗ 
ſchen Prediger. 

Die Grundſötze, nach welchen man dieſe BR 
gen, zumal die letzte ſummariſche abfaßte, eh 
ſchon damals, da die Sarbergi fe SA 5 = 
entſtand, in Deusfhland auch von Mannern, 


204 Sechster Abſchnitt. 


deren Rechtglaͤubigkelt man nicht zweifelte, in Ans 
ſpruch genommen worden. So richtig auch dieſe 
Grundfäge nach dem Urtheil des Conſiſtorii ſeyn moch⸗ 
ten, fo hätte ſich doch dort Niemand für berechtigt 
halten koͤnnen, denjenigen, der fie beſtpitt, zu beſchul⸗ 
digen, daß er gefährliche Irthuͤmer, die man nicht 
dulden duͤrſe, behaupte, und daß der Prediger, der 
ſie verbreite, den Zweck ſeines Amts, ſeine Zuhörer 
nach ihrer Faſſungskraft in der Religion, nicht in 
der Dogmatik, zu unterrichten, und fie in guten Ge⸗ 
ſinnungen zu ſtaͤrken, verfehlen muͤſſe. Probſt Sax⸗ 
berg fand indeſſen die Beantwortung dieſer Fragen 
in ſeiner damaligen Lage ſehr bedenklich. Er hatte 
ſich, nach ſeiner Angabe, bey der außerordentlichen 
Anſtrengung feiner Verſtandeskraͤfte, dieſe verwickel⸗ 
ten und dunkeln Fragen zu verſtehen, eine heftige 
Nervenſpannung im Kopfe zugezogen, und war uns 
ter den Haͤnden eines Arztes. Dieß meldete er dem 
Conſiſtorio ſchriftlich, bat ſich zur Beantwortung dle⸗ 
ſer Fragen eine Friſt von vierzehn Tagen aus, und 
ſagte zuletzt: „Meine Herren, die Religion Jeſu 
viſt plan und deutlich; wozu fo viele Kuͤnſteleyen und 
„Conſequenzmachereyen, um mich zu fangen? Glau⸗ 
„ben Sie, daß ich den Spruch Petri unrecht erkläre 
„babe, und daß ich darin irre, daß ich nicht mit 
„dem Finniſchen Liede glaube, daß der Teufel, fon» 
„dern mit der heiligen Schrift, daß Gott dieſe in 
„dem Liede erwahnten Wirkungen der Natur vers 
Hurſache, o fo thun Sie den Wuͤnſchen Ihres Her- 
„zens ein Genuͤge und richten Sie mich nach Ihrem 
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eben! Der liebe Gott, vor deſſen Sache ich 
1 ich das finftere Reich des Aberglaubene, 
"aufolge meiner Amtspflicht, nach meinem geringen 
Vermögen beſtreite, und eine erleuchtete hohe Obrig⸗ 
keit wird mich gnaͤdiglich beſchützen. “ Die geber 
kene Friſt des Probſts wurde auf vie: Wochen ver⸗ 
längert. In der unter dem 1g ten Februar 1775 
daruͤber gemachten Werfügung fegte das Conſiſtorium 
hinzu: „Daß, da der Probſt Sarberg 15 1 
„erften Beantwortungen ſich gar nicht . er 4 
ſchuldigung, wegen der aus feinen oft ee 
„Schriſten entdeckten irrigen Lehren, die das Senf 
forium ſchnurſtracks wider unfte ſymboliſchen a 
„cher und ſeſtgeſetzte Glaubenslehre ſtreitend fande, 
purgiret, und vielmehr den Verdacht des Conſiſto⸗ 
05 daß er in ſeinen Irthuͤmern beharren wolle, 
„vermehrt habe; fo folle es demſelben nunmehre auch 
„von dem 13ten Febr. bis zum rien März oͤffent⸗ 
„lich zu lehren und zu predigen verboten und e 
„ſagt feyn.“ Dabey ließ es indeſſen das 8 
rium nicht bewenden. Es trug auch dem Fiscal 
auf, den Probſt Saxberg wegen feiner Dr 
zung gegen das Conſiſtorlum zu belangen. & 
Probſt ergrif wider dieſe Verfugung die Querel. Sie 
wurde ihm unter dem Vorwande abgeſchlagen: a 
jede Querel nothwendig ein Urtheil vorausfege, n 
„der Reſolution des Conſiſtorii aber nichts wider u 
„geurtheilt, ſondern ihm vielmehr feine Bitte „ 155 
„wahrer klebe, damit er in allen Stuͤcken Bi 5 
„legt handle, zugeſtanden fen.“ Sapberg glau 
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indeſſen doch, ſo wie vielleicht jeder andere, in dem 
Verbote zu lehren und zu predigen, ein Urtheil zu 
finden, und beſchwerte ſich daruber beym Juſtizcolle⸗ 
gio. Dieß hatte den Erfolg: daß das Collegium 
in zweyen Befehlen vom 2often und a gſten Febr. 
nicht nur die Fiscaliſche Klage, ſondern auch das 
Verbot des Confiftorii aufhob, weil dieſes, ohne daß 
„die Sache dazu einmal vorbereitet und eingeleitet 
„ſey, im Grunde auf eine Suſpenſion von feinem 
„Amte erkannt habe,“ und dem Conſiſtorio noch 
einmal ernſtlich befahl, die verhandelten Schriften, 
fo wie fie wären, einzuſenden, und mit allem fernern 
Verfahren in dieſer Sache anzuſtehen. 


Gutachten der Petersburgiſchen Prediger in 


dieſer Streitigkeit. 


Als das Juſtizeollegium dieſe Schriften erhielt, 
ſchickte es ſolche den damaligen Petersburgiſchen 
Predigern, Hougberg, Krogius, Lonſert, 
Herold, Wolff und Grot mit dem Verlangen 
zu, daß jeder insbeſondere fein ſchriftlich abgefaßtes 
Gutachten über folgende Fragen einreichen machte: 

1) „Ob der Probſt Sapberg in feinen, dem 

„Juſtizeollegio uͤbergebenen Schriſten, ketzeri⸗ 

„Ihe Säge vorgetragen habe, die er, ob er ſich 

„gleich bey ſeinen Erklaͤrungen auf die Bey⸗ 

„ſtimmung des Herrn D. Erneſti und des 

„Herrn D. Moldenhauer beziehe, widerru⸗ 

„fen muͤſſe?“ 
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2) „Ob fein Begehren in Anſehung der Ausmer⸗ 
„zung des Finniſchen Liedes ſolche Bewegun⸗ 
„gen und ſolche Strafen verdiene, als man ihm 
„habe zubereiten wollen ?« 

Die Meiſten verneinten beyde Fragen, und wa⸗ 
ren darin einſtimmig, daß Sap berg weder das 
Daſeyn gefallener Engel, noch ihr Vermögen, ausser 
ſich zu wirken, leugne; dadurch, daß er ihren Einn 
fluß in die Begebenheiten der Natur beſtreite, nichts 
ketzeriſches oder heterodoxes behauptet, und daher auch 
die harte, ehrenkraͤnkende Suſpenſion von ſeinem 
Amte nicht verdient habe. Einer ſetzte noch hinzu: 
Wenn man den angenommenen Einfluß der geſalle⸗ 
nen Geiſter da, wo ihn die heil. Schrift ſelbſt un⸗ 
beſtimmt läßt; einſchraͤnkt, ſo iſt dieß noch keine ir⸗ 
rige Meynung. Dieß muß aus andern Gruͤnden be⸗ 
urtheilt werden. Man leugnet dann ihre Wirkun⸗ 
gen nicht uͤberhaupt, ſondern nur in einigen beſon⸗ 
dern Fallen, und wenn man darin irret, ſo irret man 
nicht in der Lehre ſelbſt, nicht in den Folgen, die un⸗ 
mittelbar daraus fließen, ſondern blos in gewiſſen 
von ihr nicht entſchiedenen Beſtimmungen. Auch 
in dem Falle, daß die Behauptung des Probſtes 
Sarberg, der den Einfluß der böfen Geiſter bey den 
Wirkungen der Natur beſtreitet, ein Irrthum waͤre, 
gehört er doch nicht zu denen, welchen deutliche Aus⸗ 
ſpruͤche der heil. Schrift entgegen ſtehen. Bey der 
Erklärung, die der Probſt Sarberg von einigen 
Schriftſtellen giebt, hat er beruͤhmte, rechtglaͤubige 
Ausleger auf feiner Seite. Viele haben in ihren 
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Werken gezeiget, daß manche Schriſtſtellen, auf des 
nen man bisher einige weſentliche Religionslehren 
gruͤndete, den Sinn nicht haben konnen, den man ip» 
nen beylegte, und nicht mehr zum Beweiſe derſelben 
angeführt werben müßten, Und noch Niemand hat 
ihnen deswegen ihre Rechtglaͤubigkeit ſtreitig ge. 
macht. Dem Probſt Sax berg iſt daher, wenn 
er auch in ſeinen angeführten Meynungen irret, weil 
er dabey noch immer rechtglaͤubig bleibt, kein Bir 
derruf zuzumuthen. Auch bey allem Beyfall, den 
man den Hauptſaͤtzen der ſymboliſchen Bücher 
giebt, kann man doch, ohne den Ruhm der Recht ⸗ 
glaͤubigkeit zu verlieren, in manchen darin angefüͤhr⸗ 
ten Bewelſen dleſer Säge, bey den neuern Entdeckun⸗ 
gen der Philologie, der Kritik und der Auslegungs⸗ 
kunſt, die ihnen ehemals beygelegte Stärfe ver⸗ 
miſſen. Und wer darf es behaupten, daß die 
ſymbollſchen Buͤcher den Gottesgelehrten die Aus. 
wahl der bibliſchen Beweisſtellen verbieten, und ih. 
nen unter verſchiedenen, nach den Regeln der Aus. 
legungskunſt gemachten, Erklärungen nur eine, als 
die einzige richtige, vorſchreiben? — Nur zwey Pre. 
diger, Krogius und Lonſert allein, erklaͤrten die 
Säge des Probſt Sarberg fir Heterodor und 
ſchriſtwidrig, und meynten, daß das Wibu rgiſche 
Conſiſtorium mit ihm nicht anders, als geſchehen 
ſey, habe verfahren können. Unter den ubrigen Pre. 
digern waren einige indeſſen doch auch der Meynung, 
daß Sax berg bey allen feinem lobwuͤrdigen Eifer 
nicht mit inlaͤnglicher Vorſichtigkeit zu Werke gegan⸗ 

gen 
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gen ſey, da er ſich dabey mit zu vielem Geraͤuſch an. 
gekuͤndigt habe, und thaten den Vorſchlag, beyden 
Theilen ein Stillſchweigen aufzulegen, um allen da⸗ 
durch entſtehenden Aergerniſſen vorzubeugen. 


Letzte Entſcheidung dieſer Streitigkeit. 


Jetzt gab das Juſtizeollegium unter dem 2öſten 
März folgende Eneſcheidung: »Da nach dem einge⸗ 
»fandten Gutachten der bey Prüfung diefer Sache 
zugezogenen Herren Geiſtlichen die mehreſten darin 
vubereinkommen, daß in des Probſtes Say berg 
„Eingaben nichts ketzeriſches, ſo eine Retractation, 
vam wenigſten eine Suſpenſion von ſeinem geiſtlichen 
„Amte erfordere, befindlich, und daß E. E. Conſi⸗ 
vſtorii Verfahren gegen ihn allerdings uͤbereilt, und 
vnicht zu rechtfertigen ſey; ſo werde dieſe Sache vor 
»biefesmal dahin gerichtet, daß ſelbige gänzlich nie ⸗ 
»dergeſchlagen, und das bisher Geſchehene dem guten 
„Zutrauen des Conſiſtorli zu feinem vermeyntlichen 
»Amtseifer, worin es geſtanden haben möge, zu gut 
gehalten, der Probſt Sarberg aber angewiefen 
»werden folle, mit dergleichen intendirten Neuerun⸗ 
»gen an ſich haltender zu ſeyn, da es ſcheine, daß die 
»Vorſehung ihn nicht zum Werkzeuge auserſehen 
„habe, dergleichen Neuerungen jetzt mit Effect durch⸗ 
»zuſetzen, und ſich daruͤber mit feinen Vorgeſetzten 
iu broulliren, folglich dadurch ein Aergerniß zu ver. 
vanlaſſen. “ 

Mit dieſer Entſcheidung war das Wibu rgi⸗ 
ſche Confiftorium nicht zufrieden. Es beſchwerte 
Dritter Band, O 
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ſich daher, in Verbindung mit dem Friedrichs 
hammſchen, bey dem Senat, und glaubte infon- 
derheit dem Juſtizcollegio einen Vorwurf daruͤber 
machen zu konnen, daß es dabey das Gutachten der 
hieſigen Prediger eingefordert habe, die man bey dies 
fer Gelegenheit ein wenig verächelich behandelte, weil 
es Männer wären, die vielleicht in ihrem Vaterlande 
keine Beförderung” hätten hoffen durfen, deren Ein⸗ 
ſichten ſehr begrenzt waͤren, und deren Urtheil, weil 
fie von den bieſigen Landesgeſetzen keine Kenntniß haͤt⸗ 
ten, nichts eneſcheide ?). Der Senat forderte tiber 
dieſe Klageſchrift eine Erklarung von dem Juſtizeol⸗ 
legio, und befahl den Hten Dec. 1776 beyde Conſi· 
ſtorien dahin anzuweiſen, daß fie die Unterſuchung 
wider den Probſt Sar berg einſtellten, ihn vorfar, 
derten und ihn vermahnten, kuͤnftig dergleichen $ehr- 
ſätze und Neuerungen, wie bisher von ihm geſchehen, 


) Hiebey kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß, wenn 
fich die Mitglieder dieſer beyden Conſiſtorien auch 
zu dieſem wegwerfenden Ton berechtigt hielten, fie 
doch wenigſtens die Prediger Krogius und Lon 
ſert von ihrem abſprechenden Urtheile hätten aus: 
nehmen muͤſſen, weil es auf ihrer Seite war; und 
daß die Vorwürfe von der Unkunde der Landes⸗ 
geſetze fie ſeloſt treffe, da fie nicht zu wiſſen ſchei⸗ 
neu, daß, da eine Kayſerl. Verordnung es dem 
Juſtizcollegio zur Pflicht machte, das Gutachten 
der Prediger in Con ſiſt orkalſachen einzuziehen, 
auch in bieſem Falle, der im eigentlichſten Verſtan⸗ 
de eine Conſiſtorialſache war, ihr Gutachten gefor⸗ 
dert werden mußte. 


Beſondere kirchliche und Amtsvorfaͤlle. 211 


unter keinerley Vorwand wieder auf die Bahn zu 
bringen, widrigenfalls er, bey einer noch fernerh 
Beharrlichkeit darauf, nach Vorſchrift der Geſetze, 
vom Amt unausbleiblich removirt werden ſollte. Dem 
Juſtizeollegio ſelbſt entdeckte der Senat daruͤber ſeine 
Unzufriedenheit, daß es auf ein bloßes Privatſchrei⸗ 
ben an den Vicepraͤſidenten von Beh mer ſich in die. 
ſe Sache gemiſcht, und aus den Beſchwerden Sa x⸗ 
bergs einen fo weitläuftigen, viel Aufſehen machen⸗ 
den und Aergerniß verurſachenden Proceß habe ent⸗ 
ſtehen laſſen. 


Dieß war endlich das Ende einer Streitigkeit, 
die anfangs unerheblich zu ſeyn ſchien, und aus der doch 
ein Rechtshandel entſtand, der drey Jahre fortdauerte, 
und der nie eneſtanden wäre, wenn beyde Theile we⸗ 
niger raſche Schritte gemacht, und auf der einen 
Seite mehr Behutſamkeit, auf der andern mehr 
Maͤßigung bewieſen hätten, 


Buͤſchings Zwiſtigkeiten mit dem Convent der 
Petersgemeine. 


Die Petersburgiſchen Prediger ſtehen mit 
ihren Conventen, weil die meiſten ſelbſt Mitglieder 
derſelben find, faſt immer in einem guten Vernehmen. 
Aber dennoch hat man auch Beyſpiele, daß unter 
beyden Zwiſtigkeiten enkſtanden, die bald ganz uner⸗ 
wartete Folgen hatten, bald zum Vortheil der erſtern 
wieder beygelegt wurden. Zu jenen gehört die Zwi⸗ 
ſtigkeit des verftorbenen D. Bun ſching/ die ihn zu 
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dem Schritte bewog, ſein Amt niederzulegen ). Die 
Direction der Petersſchule, der Ueberlauf vie⸗ 
ler Leute, die Zerſtreuung, in der er lebte, und die 
fein Gemüch ſo ſehr betäubte, daß er ſich oft kaum 
ein Paar Stunden vorher, ehe er die Kanzel betre⸗ 
ten mußte, und zuweilen gar nicht auf feine Predige 
ten vorbereiten konnte; alles dieß machte ihm dieß 
Amt ſehr laͤſtig. Bey manchen Gelegenheiten, und 
auch gegen den Feldmarſchall Grafen von Muͤn ni ch, 
den Patron der Petersgemeine, hatte er ſich bes 
klagt, und geaͤußert, daß ihn dieſe Unruhe und dieſe 
Laſt entweder unter die Erde in St. Petersburg, 
oder aus Rußland wegbringen wurde, Dieß ver⸗ 
anlaßte den Feldmarſchall den roten Marz 1765 in 
feinem Haufe eine Conventsfigung zu halten, in der 
man ſich berathſchlagen wollte: wie ihm ſein Amt zu 
erleichtern fey? Man machte darin den Antrag zur 
Wahl eines dritten Predigers, und that dabey den 
Vorſchlag, daß D. Buͤſching den jungen Trefurt, 
den man ſeinem Vater zum Gehuͤlſen geben wollte, 
zum Unterricht der Jugend bey der Schule mit an- 
führen und gebrauchen möge. Doet. Bu ſching er 
klaͤrte in einem Aufſatze, den er machte, als ihm und 


Ich folge bey der Erzählung dieſer Streitigkeit den 
Nachrichten, die D. Buͤſching davon in feiner 
eignen Lebeusgeſchichte, Halle 1729, 
S. 408 — 446 gegeben hat, well fie mit dem, 
was man damals oͤffentlich davon erzählte, uͤber⸗ 
einſtimmen. 
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feinem Amtsgenoſſen das Protocoll dieſer Convents⸗ 
fisung zur Unterſchriſt geſchickt wurde, dieſen Con 
vent fuͤr un rechtmaͤß ig, weil er, obgleich die Pre- 
diger nach der Verfügung von 1748 die erſten Mit- 
glieder des Convents ſeyn ſollten, ohne rechtmäßige 
Urſache davon wäre ausgeſchloſſen worden, und fie 
ſchaͤdlich, weil Niemand der Kirchenangelegenhei« 
ten und des regelmäßigen Verfahrens in Anſehung 
derſelben ſo kundig ſey, als er. Das erſte ſuchte er 
dadurch zu bewelſen, daß man zu feiner Erleichterung 
den Worſchlag gethan habe, einen gelehrten, erfahre 
nen und geſetzten Mann ausfindig zu machen, und 
denſelben zum dritten Prediger zu beſtellen, weil, da 
die beyden Prediger bey der Stuͤckhofs⸗ und Wa⸗ 
ßiley Oſtrowſchen Gemeine, Großkreuz und 
Grot, durch ihre Gaben viele Leute an ſich zoͤgen, die 
Gemeine und folglich auch die Collecten merklich ab⸗ 
nähmen, damit durch deſſen Werth und Vollkom⸗ 
menheiten die gefälligen Prediger der andern Kirchen 
wo möglich übertroffen, die Petersgemeine wie⸗ 
der geſammlet, und ihre Kirche bey den bisherigen 
Vorzuͤgen erhalten werden möge. D. Buͤſching 
fand in dieſer Aeußerung eine groſſe Kraͤnkung und 
Geringfdjägung, die man gegen ihn und feinen 
Amtsgenoſſen den Paſtor Trefurt ausgeübt habe, 
bewies aus der Anzahl der Gebohrnen und Geftorbes 
nen der Petersgemeine, daß während feiner vierjaͤh⸗ 
rigen Amtszeit 128 jährlich mehr gebohren waren 
und berechnete den Zuwachs der Gemeine auf 563 
Köpfe. Die Abnahme der Collecten erklärte er da⸗ 
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ber, daß ſie in dieſem Jahre zu ſpaͤt angeſtellt ſey, 
daß die Vorſteher zu vielen Mitgliedern der Gemei⸗ 
ne, deren Beytraͤge bereit lägen, nicht gegangen, 
daß die jetzigen Zeiten geldlos wären, und daß die 
außerordentliche anſehnliche Collecte des vorigen Jab. 
res der ordentlichen Collecte einigen Schaden gethan 
haͤtee; aber dennoch bemerkte er „daß die Ein. 
fünfte der Kirche nebſt der Einnahme für das Schul⸗ 
weſen in den vier Jahren feines Amtes über 710 
Rubel betragen hätten, Er verlangte zugleich, daß 
die durch den Kirchenconvent vom 1oten März zer⸗ 
ruͤttete Ordnung der Kirchen. und Schulſachen wieder 
hergeſtellt werden moͤge. Am gten April verſamm⸗ 
lete man ſich wieder in dem Hauſe des Feldmarſchalls, 
und auf die Frage deſſelben: ob D. Büſchin g die 
vorigen Kirchenberathſchlagungen fo anſehen koͤnn⸗ 
te, als wenn ſie zu ſeiner Proſtitutlon geſchehen waͤ⸗ 
ren? bezeugte der Convent, daß es dem Feldmarſchall 
ſrey ſtunde, ohne Zuziehung der Prediger und ande⸗ 
ter Mitglieder des Convents Kirchenberathſchlagun⸗ 
gen zu halten. Am urten April verſammlete ſich 
der Convent in dem dazu beſtimmten Kirchenzimmer. 
Die Vorwürfe, die der Feldmarſchall dem D. Buͤ⸗ 
ſching uͤber den Verfall der Schule und über ſeine 
Reglerung derſelben machte, bewogen ihn, zu erklaͤ⸗ 
ren, daß er die Verwaltung derſelben niederlege, und 
ſich zu entfernen. Am 14 ten April brachte der Feld⸗ 
marſchall in der Sitzung des Convents einen Auffag, 
den die drey gegenwärtigen Aelteſten auf ſein Ver⸗ 
langen dem D. Bu ſching abgaben, um darüber 
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feine Erklarung zu vernehmen. In dieſem Auffag gab 
er zu überlegens ob D. Buͤſching befugt ſey, die 
Direction der Schule niederzulegen, oder ob er nicht 
vielmehr gezwungen werden koͤnne, ſie wieder zu 
übernehmen und fortzuſetzen? D. Buͤſch ing ante 
wortete hierauf den Kirchenaͤlteſten: er müßte den 
eutſtandenen Streit entweder vor das Juſtizcollegium 
oder in die Verſammlung der Gemeine zur Entſchei⸗ 
dung bringen. Beydes wolle er nicht; das erſte nicht, 
um die Fortdauer der Unabhaͤngigkeit der ausländie 
ſchen Gemeinen von dem Collegio zu erhalten; das 
andere nicht, um eine aͤrgerliche Spaltung in der 
Gemeine zu verhuͤten, und ſetzte hinzu, daß er ſein 
Predigtamt niederlegen muͤſſe, und niederlegen wolle, 
um wieder nach Deusfchland zu reiſen. Dieſen 
raſchen Entſchluß machte er, weil man ihn, ob er es 
ſich gleich ausbat, nicht verſchwieg, an eben dem 
Tage dem Convent und am naͤchſten Sonntag den 
1 aten April der ganzen Gemeine von der Kanzel be⸗ 
kannt. Er bat fie dabey, ſich in keine Zaͤnkereyen 
und Partheylichkeiten einzulaſſen, und verſicherte, 
daß es ihn betruͤben wiirde, wenn man aus Freunde 
ſchaſt für ihn irgend Jemanden kranken wolle. Dies 
fer Schritt veranlaßte viele Unruhen und große Bes 
wegungen, weiche die Kuͤnſtler und Handwerker an⸗ 
fingen. Sie ſetzten eine Schrift an den Convent 
auf, in der fie anſragten: warum derſelbe ohne Zus 
ziehung und Einwilligung der ganzen Gemeine ſo 
verfahren habe, daß D. Buͤſching zu feinem Ent- 
ſchluſſe bewogen ſey? und n da ſie ſeit einigen 
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Jahren von dem Kirchenconvent waͤren ausgeſchloſ⸗ 
fen worden, kuͤnftig mit zugelaſſen zu werden, weil 
ſie zur Erhaltung der Kirche und Schule das ihrige 
reichlich beytruͤgen. Dieſe Schrift war von den Als 
termännern im Namen ganzer Zuͤnſte und Gewerke 
unterzeichnet worden. B uͤſching ließ den Samm⸗ 
ler der Unterſchriſten zu ſich bitten, ſuchte die Schrift 
und die dadurch entſtandenen Streltigkeiten zu untere 
drucken, und brachte es endlich auch dahin, daß man 
ihm jene zum Andenken ſchenkte. Die Bitte des 
Convents, zur Beruhigung der Gemeine alles mög« 
liche beyzutragen, und fie zu bewegen, daß ſie mit 
den Mitgliedern deſſelben feinen Nachfolger wahl. 
ten, erfüllte er, und hielt am aten May eine Vor⸗ 
bereitungspredigt zur Wahl ſeines Nachfolgers. 
Mach dem geendigten Gottesdienſt drängten ſich viele 
Männer vor den Altar, wo der Feldmarſchall mit 
dem Convent ſtand, und ſtellten den Convent wegen 
deſſen, was vorgefallen ſey, zur Rede. Auf die Ver⸗ 
ſicherung des Feldmarſchalls, daß der Convent ernſt⸗ 
lich verſucht hätte, D. Bu ſching zu bewegen, daß 
er fein Amt nicht niederlegen möchte, ſchickte man 
eine große Anzahl Abgeordnete an Bu ſching, um 
ihn daruͤber und uͤber einen Verdacht, den man wi⸗ 
der feine Amtsgenoſſen gefaßt hatte, zu befragen. 
Er verneinte das erſte, und befreyete die andern von 
dieſem Verdachte. Es entſtand ein Getuͤmmel; man 
ſchickte wieder Abgeorduete ab, die ihm die Nach⸗ 
richt brachten, daß man ihn ſelbſt wieder gewaͤhlt 
babe. Dennoch blieb er bey ſeinem Vorfage, machte 
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feine Abreiſe in den Zeitungen bekannt, und hielt am 
zweyten Pfingſttage feine Abſchiedspredigt, 


Zwiſtigkeiten eines andern Predigers mit dem 
Convent feiner Gemeine und einem Mitgliede 
deſſelben. 


Ein Prediger einer andern Gemeine hatte auch 
einige Zwiſtigkeiten mit dem Convent derſelben uͤber 
eine ihm verweigerte Zulage, die er erwarten zu koͤn⸗ 
nen glaubte, und uͤber die neue ihm beſtimmte Woh⸗ 
nung. Ihm war 1771 ohne fein Anſuchen fein Ges 
halt von 400 Rubel bis auf 606 Rubel von dem 
Convent vermehrt worden. Die ſteigende Theu⸗ 
rung und feine übrigen nicht großen Einkünfte, und 
vorzüglich die Koſten, die der Unterhalt und die Er⸗ 
ziehung ſeiner Kinder erforderten, ſetzten ihn nach 
einigen Jahren in eine Lage, bey der er oſt nicht ganz 
von Nahrungsſorgen frey blieb. Einer ſeiner Freun⸗ 
de, dem er dieſe Entdeckung in einem vertraulichen 
Geſpraͤche machte, bewirkte es bey einigen Mitglie- 
dern des Convents, daß ſie ſich erboten, die Sache 
vorzutragen, und vorläufig von ihm wiſſen wollten, 
wie viel er an Zulage zu haben wuͤnſchte. Er ers 
klaͤrte hierauf, daß er nur dann ſeinen Nahrungsſor⸗ 
gen völlig entriſſen werden konne, wenn man ihm 
fein Gehalt mit 200 Rubel vermehrte. In den 
erſten Monaten des Jahres 1778 bewilligten ihm 
die damaligen Mitglieder des Convents, nach dem 
darüͤber abgefaßten Protocolle, zur Belohnung ſeiner 
viehjährigen Amtstreue und feines Eifers für das 

O 5 


218 Sechster Abſchnitt. 


Beſte der Kirche, und zur Erſetzung des Verluſts, 
den er bey einer großen Ueberſchwemmung gelitten 
harte, fürs erſte eine Zulage von too Rubel. Der 
Prediger verhehlte es nicht, daß ihm dieſe Zulage nicht 
genügte, und daß er, wenn man ihm nicht 200 Ru⸗ 
bel bewilligte, genöthige ſeyn würde, auf eine an⸗ 
derweitige Art fuͤr die Verbeſſerung feiner Umſtaͤnde 
zu ſorgen. Man machte ihm Hoffnung, ſeinen 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Aber bey einer neuen Siz⸗ 
zung des Convents waren unter den acht Mitglie- 
dern, aus denen er damals außer dem Prediger be⸗ 
ſtand, und die ſich alle eingefunden hatten, fuͤnf 
wider die Zulage, und nur drey ſtimmten dafür, 
Die erſten Stimmen wurden im Protocoll auf fol» 
gende Art vertheilet: Dem Patron gab man drey 
Stimmen, dem Kirchenrath zwey, und den uͤbrigen 
dreyen, einem Aelteſten und zweyen Vorſtehern, je. 
dem eine; dieß machte eine Mehrheit von acht 
Stimmen gegen die Zulage. Zur Urſache, warum 
man die Erwartung des Predigers nicht erfüllen kon⸗ 
ne, wurde in dem Protocolle angegeben, daß die 
Kirche noch Schulden hätte, und daß ſowohl die jähr« 
lichen ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben, 
als die Ungewißheit der kirchlichen Einkuͤnfte, eine 
‚größere Zulage nicht erlaubten. Einige Mitglieder 
drangen auch darauf, daß man von dem Prediger 
eine Erklärung verlangen muͤſſe: ob er auf die bishe. 
tigen Bedingungen noch ferner fein Amt fortzufegen 
entſchloſſen wäre? Das Protocoll der Sitzung, in 
der dieß verhandelt wurde, war nur von dem Patron 
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und dem Kirchenrath unterſchrieben. Der Prediger 
machte darin in einer Beylage die Bemerkung, daß 
er zwar in der Sache, die ihn betraͤfe, ſelbſt keine 
Stimme habe; aber doch erinnern muͤſſe, daß er der 
Art, wie geſtimmt ſey, nicht beypflichten koͤnne, 
weil bisher jedes Mitglied nur immer eine Stimme 
gehabt, und man jetzt, ohne durch die Gleichheit der⸗ 
ſelben dazu genöthige zu ſeyn, einigen Mitgliedern 
mehrere beygelegt habe. Einer der Kirchenaͤlteſten 
bemerkte in einer Beylage, daß, wenn der Patron 
drey Stimmen, der Kirchenrath zwey und die 
uͤbrigen nur eine hätten, in dem Falle, wenn, wie 
ehemals, wieder zwey Kirchenraͤthe gewaͤhlt wuͤrden, 
die Meynung der uͤbrigen Mitglieder nie gölte, wenn 
jene der gegenſeitigen beytraͤten. Einer der Vorſte⸗ 
her erklaͤrte in ſeiner Beylage: er finde nicht, daß 
die Kirche jetzt mit vielen Schulden behaftet ſey, und 
daß man dadurch an der von dem Prediger gehoff⸗ 
ten Zulage verhindert wuͤrde. Bey den außeror⸗ 
dentlichen Ausgaben, welche die große Ueberſchwem⸗ 
mung verurſacht habe, ſey durch die Verfugung des 
Predigers ein Theil wieder erſetzt worden; überhaupt 
hätten die guten Einrichtungen deſſelben auf die jäht» 
liche Collecte vielen Einfluß. Was die Art zu fine 
men betraͤfe, fo hoffe er, daß im naͤchſten Convent 
abzumachen wäre: ob dieß nicht der ganzen Gemeine 
vorzutragen ſey, und ob dieſe es billige, daß ein Mit⸗ 
glied mehr als eine Stimme annehmen koͤnne? wer 
nigſtens ſey dieß bey andern Conventen nicht ge⸗ 
braͤuchllch und bey dieſem Worfalle überflüßig, weil 
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ſchon die einzelnen Stimmen das Uebergewlcht erhiel. 
ten. Ein anderer Vorſteher trat dieſer Meynung 
in ſeiner Beylage bey, und entſagte feinem: Amte. 
Der Kirchenrath ſandte darauf ein Schreiben an die 
ſaͤmmtlichen Mitglieder des Convents, das mit vieler 
Hitze abgefaßt war und Beſchuldigung von ſchlechter 
Auffuͤhrung und von Unverſchaͤmtheit enthielt, weil, 
nach ſeiner Meynung, anſtatt der Behauptung, daß 
die ihm und dem Patron beygelegten Stimmen Eins 
griffe in die Rechte der übrigen Conventsglieder wär 
ren, es die Beſcheidenheit erfordert bätte, ihm das 
Protocol mit der Erinnerung zuzuſchicken daß dieß 
nicht gebräuchlich wäre, und weil einer in Vorſchlag 
gebracht Härte, ihn gleichſam vor die Gemeine zu 
eitiren. Die Verſchiedenheit in der Angabe der 
Stimmen hielt er für ein Mißverſtaͤndniß von Sei⸗ 
ten des Protocollfuͤhrers, das er nicht einmal bemerkt 
habe. Er erinnerte dabey, daß auch in den anſehn⸗ 
lichſten Collegien diejenigen, welche die wenigſten 
Stimmen hätten, ein Protocol unterſchreiben muß. 
ten, und ſetzte hinzu, daß er, da der Eigenſinn fo 
offenbar ſey, daß der eine vorläufig fein Amt aufge» 
kuͤndigt habe, und es das Anſehen Hätte, daß dle 
zwey anderen mit Unterflügung ungenannter Perſonen 
das Regiment in der Kirchenökonomie allein zu fuͤh. 
ren wünſchten, es ihnen nunmehr vollig uͤberlaſſe. 
Er konne nicht länger in einer Geſellſchaft bleiben, 
in der man Beſcheidenheit und Achtung aus den Au- 
gen fege. Der Patron erklaͤrte, daß er nicht mehr 
als eine Stimme zu haben verlangt Hätte, und ent. 
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ſagte auch dieſer durch Miederlegung feines Kirchen. 
amts. Der eine Aelteſte und die zwey Vorſteher, 
die gegen die Zulage geſtimmt hatten, nahmen einen 
gleichen Entſchluß. Der Prediger fand: es indeſſen 
für nöthig, dem Convent ein Schreiben einzuſchicken, 
in dem er die Urſachen der verweigerten Zulage uns 
terſuchte, und ihnen die Gründe für die Bewilligung 
derſelben entgegenſetzte. Er zeigte darin, daß 
der Convent die erſte Zulage aus eben den Gruͤnden 
beſchloſſen habe, aus denen er die zweyte abſchluͤge, 
und daß, wenn die Einkuͤnfte der Kirche zu der. era 
ſten hinreichten, ſie auch bey der fortdauernden Ver 
mehrung derſelben zu der zweyten binreichen müßten; 
Wenn man das Gegentheil beforge, fo könnte ſich 
dieſe Beſorgniß nur auf eine neue Unterſuchung des 
Zuſtandes der Kirchenkaſſe gruͤnden. Dieſe Unter⸗ 
ſuchung ſey nicht angeſtellt worden. Er bewies fer⸗ 
ner, daß die Kirchenſchulden jetzt nur 7 1 Rubel 64 
Kopeken ausmachten, und bemerkte, daß man bey 
außerordentlichen Ausgaben auch außerordentliche 
Beyträͤge hoffen dürfe; daß der Convent zu einer Zeit, 
wo die Kirche noch Tauſende ſchuldig geweſen ſey, 
das Gehalt des Organiſten verdoppelt und dem Re⸗ 
etor eine Zulage von go Rubel bewilligt habe. 
Aus der Erklarung des Convents, daß ihm die Zus 
lage von 100 Rubel nur fürs erſte bewilligt werde, 
haͤtte er geglaubt, ſchließen zu koͤnnen, daß man ihm 
dadurch die Hoffnung zu einer zweyten mache, und 
daß er fie ſobald erhalten würde, als der Convent ers 
führe, daß die erſte nicht hinreiche, feinen Bevüͤrf⸗ 
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niſſen abzuhelfen. Er berechnete zugleich den ber 
trächtlichen Zuwachs, der den Einkuͤnften der Kirche 
waͤhrend ſeiner Amtsführung durch feine Vorſchlaͤge, 
durch ſeine Bekanntſchaften und durch ſeine Veran⸗ 
ſtaltungen zugefloſſen ſey, und bewies durch die ges 
naue Angabe dieſes Zuwachſes, daß er iiber 5000 
Rubel berrge, Bey der im Protocoll von ihm 
verlangten Erklärung: ob er fein Amt unter den Bes 
dingungen, die er einmal eingegangen ſey, noch ferner 
ſortſetzen wolle? bemerkt er, daß es von der genauern 
Beſtimmung derſelben abhaͤnge, ob der Convent bes 
rechtigt ſey, fie zu fordern, und er ſchuldig, ſie zu ge⸗ 
ben? Daß er ſein Amt bisher fortgeſetzt habe, und noch 
immer fortfege, wäre bekannt, und daß er es ſo lange 
fortſetzen werde, bis er es entweder ſelbſt niederlege, 
oder bis der Tod ihm jenes unmöglich mache, darüber 
duͤrfe keine Erklärung von ihm geſordert werden. 

Von den Maaßregeln, die er aus Pflicht gegen ſich 

und gegen ſeine Familie ſelbſt zur Verbeſſerung 

ſeiner Umſtaͤnde nehmen wolle, konne der Convent 
eben ſo wenig Rechenſchaft fordern, als er ſich fuͤr 
verpflichtet hielte, fie demſelben eher zu entdecken, 
bis ſie ihm die Fortſetzung feines Amtes unmoͤglich 
machten. 

Der eine Vorſteher, der die Niederlegung ſei⸗ 
nes Amtes gemeldet hatte, entſchloß ſich, es jetzt bey 
veränderten Umſtaͤnden noch ferner zu fuͤhren. Die 
übrigen Aemter eines Kirchenrachs und zwehyer 
Vorſteher wurden durch andere beſetzt. Im An⸗ 
fange des Jahres 1779 ſchickte der neue Kirchenrath 
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ein Schreiben an den Convent. Er ſagte darin: 
»„Verſchiedene, und darunter anſehnliche Mitglieder 
»der Gemeine hätten ihr Bedauren zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß das Geſuch des Predigers um eine kleine 
„Zulage ſeines Gehalts einen ſo unerwarteten Aus 
»ſchlag genommen, und von ihm verlangt, dieſe Au- 
vgelegenheit aufs neue vorzutragen, und den Con⸗ 
„dent zu einer günftigen Entſcheidung aufzumuntern. 
»Es kaͤme dabey auf folgende drey Fragen an; ob 
»ſolche Umſtaͤnde vorhanden, da die Ver⸗ 
»mehrung des Gehalts verlangt und be» 
„willigt werden fonne? 2) ob die Kirche 
»im Stande ſey, die Zulage zu beſtrei⸗ 
»ten? z) ob nicht fürs kuͤnftige daher eine 
»bedenkliche Folge zu vermuthen fiede? 
»Was die erſte Frage anbelangt, fo wäre einestheils 
»die häusliche Verfaſſung des Predigers zur Gnüge 
»bekannt, anderntheils ſind außer der vieljährigen 
vtreuen Verwaltung feines Amts die der Kirche 
»erfchaften reellen Vortheile ſo klar, daß ſie ſolbſt 
Haus den jährlichen Rechnungen ſich zu Tage legen, 
»und in beyden Abſichten ſcheint die an ſich ſelbſt 
vnicht beträchtliche Vermehrung des Gehalts mlt 
„10 Rubeln nach der Billigkeit ſowohl verlangt als 
„bewilligt werden zu können. Ob aber zweytens die 
»Kirche Fonds genug dazu habe, darüber bezieht ſich 
»der Kirchenrath auf bie Auffäge, die im vorigen 
„Jahre dem Convent vorgelegt wurden, und bemerke 
»dabey 1) daß, wenn auch wirklich nicht fo viel jähr« 
»licher Ueberſchuß vorhanden ſeyn follte, die Kirche 
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vdoch eine beſtaͤndige außerord 
verwarten habe; 2) daß ſie, 
»ßende Fonds vorrächig, 

vihr um einige tauſend R 
»jährlichesBencheium vo 
»fagen konne; 


zeugt, zu der Zulage, wenn die Kirche ſie wider 
»Vermuthen abſchlagen ſollte, beyzutragen ſich erbo⸗ 
»ten haben. Endlich was den dritten Punkt angehet, 
vſo iſt freylich darauf zu ſehen, daß die vormalige und 
»jegige Erhöhung des Gehalts für kuͤnftige Prediger 
vzu keinem Beyſpiel dienen möge, um daraus zu er⸗ 
»fennen, daß nichts anders als chaͤtiger Eifer für die 
„Kirche, und Beſorgung ihres reellen Nutzen ihnen 
»ein beſſeres Schickſal gewähren. konne. Dieſes 
Schreiben hatte den Erfolg, daß dem Prediger nun 
in einer andern Sitzung die neue Zulage von 100 
Rubel ohne Widerſpruch mit der Einſtimmung aller 
Mitglieder bewilligt wurde. 

Bey dem Bau eines Kirchenhauſes, von dem 
eben dieſer Prediger das obere Stockwerk bewohnen 
ſollte, entſtand eine neue Zwiſtigkeit. Die damali⸗ 
gen Mitglieder des Convents, die dieſen Bau beſchloſ⸗ 
ſen, hatten es ihm überlaffen, die Einrichtung feiner 
Wohnung und des untern Stockwerkes, welches zu 
elner Schulanſtalt beſtimmt war, zu machen, dieſe 

Eins 
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Einrichtung genehmiget, und den Riß des Hauses 
darnach ausfertigen laſſen. Als es beynahe ausge⸗ 
baut war, befuͤrchteten die Nachfolger der vorigen 
Mitglieder des Convents, daß dle Kirche, anſtatt 
die Schulden, die ſie bey dieſem Bau machen mußte, 
nach und nach abzutragen und zu verringern, ſie von 
Jahr zu Jahr vermehrt ſehen würden, wenn nicht der 
Prediger, die Schule und die Lehrer zufammen nur 
ein Stockwerk einnaͤhmen, und wenn man das andere 
nicht vermiethete. Sie hatten daruͤber eine Berech⸗ 
nung und einen Plan gemacht, den ſie dem Prediger 
in einer an ihn gerichteten Schrift vorlegten, worin 
fie ihn baten, ihnen zur Ausführung dieſes Plans die 
Hand zu bieten. Der Prediger zeigte in ſeiner 
ſchriftlichen Antwort, durch die von ihm angeſtellten 
zehnjaͤhrigen Berechnungen, und durch die darauf 
gegruͤndete Vergleichung der gewoͤhnlichen Einnah⸗ 
me und der gewoͤhnlichen nothwendigen Ausgaben, 
daß die letztern die erſtere ſo wenig überftiegen, daß 
man vielmehr immer einen jahrlichen Ueberſchuß der 
erſtern gehabt habe, und daß dieſer nach einer ſehr 
wahrſcheinlichen Vermuthung, die nun auch einge⸗ 
troffen iſt, kuͤnftig noch größer ſeyn werde. Auch 
die Schulden der Kirche fand er nicht fo groß, als 
ſie angegeben wurden, weil beynahe 4000 Rubel 
noch baar vorhanden waͤren. Den Mitteln, von 
denen die Aelteſten und Vorſteher die allmaͤhliche Til. 
gung dieſer Schulden erwarteten, ſetzte er die Gruͤnde 
entgegen, die ihren Gebrauch widerriethen. Das 
erſte Mittel war das Schulgeld, das bisher den 
Dritter Band. 55 
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gehrern zue Vermehrung ihrer Einkuͤnfte beſtimmt 
war, zur Einnahme der Kirche zu ſchlagen. Der 
Prediger fand dieß Mittel ungerecht, weil den Schul⸗ 
lehrern in ihrer Beſtallung dieß Geld als ein Theil 
ihrer Einkünfte angewieſen fey, und weil man es ih⸗ 
nen nicht nehmen könne, ohne fie mit ihrer Einwilli⸗ 
gung durch eineverhäftnißmäßige Zulage ihres Gehalts 
zu entſchaͤdigen. Bey dem zweyten Mittel, daß 
der Prediger mit der Schule und den Lehrern ein 
Stockwerk zuſammen einnehmen ſollte, erinnerte er, 
daß dieß der Verfügung der vorigen Mitglieder des 
Eonvents widerſpreche, nach der jener das oberſte 
Stockwerk allein bewohnen, und das untere fuͤr die 
Schule und für die Lehrer beſtimmt ſeyn ſolle; daß, 
wenn man dieſe Verfügung aufhöbe, dadurch alles 
öffentliche Zutrauen verloren gienge, und dann auch 
die Auszahlung des einmal feitgefegten Gehalts uns 
ſicher wuͤrde; daß dabey die Einrichtung der Zimmer 
mit großen Koſten verändert werden müffe, und ſo⸗ 
wohl die Schullehrer, als der Prediger, die bisher 
gehabten Bequemlichkeiten verlieren wuͤrden. Bey 
dem dritten Mittel, ihm und den Schullehrern 
ſtatt des freyen Brennholzes eine gewiſſe Geldſumme 
zu zahlen, berief ſich der Prediger ebenfalls auf die 
einmal geſchehene Bewilligung dieſes freyen Brenn⸗ 
Holzes, und zeigte, daß nach dem erhößeren oder 
verringerten Preiſe deſſelben entweder jene, oder ble 
Kirche dabey verlieren wuͤrden. 

Die Hauptvorſchlaͤge, durch die der Prediger 
die Abſicht der Aelteſten und Vorſteber ficherer ber 
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fördern zu können glaubte, waren; 1) das neue Gen 
baude fo lange ganz zu vermiethen, bis die Schul- 
den ſo weit getilgt wären, daß fie die Kirche nicht mehr 
drückten, und ihm darin nur ein Paar Keller einzu⸗ 
raͤumen; er wollte mit den Schullehrern das verfallene 
Haus noch fo lange bewohnen, und dieſes Opfer lies 
ber auf ſich nehmen, als der Kirche die uͤberwiegen⸗ 
den Vortheile entziehen, die ſie in dieſem Fall zu er⸗ 
warten habe. Man wuͤrde dadurch, bey der ſort⸗ 
dauernden Vermehrung der Einkuͤnfte, die Schule 
den der Kirche fruͤher tilgen, als es bey dem Plane 
der Aelteſten und Vorſteher ſeyn könnte, die dafür 
jährlich nur 400 Rubel aufbringen zu können glaub⸗ 
ten, und dann rooo Rubel hoffen konnten. 2) Eine 
Dittſchrift an die Kayſerin zur Unterſtuͤtzung der 
Schulanſtalt. 3) Eine Collecte bey einigen Mit⸗ 
gli der der Gemeine, die ſich verpflichteten, auf fünf 
Jahre jahrlich zehn Rubel zum Abtrag der Zinſen 
zu entrichten. 4) Einen neuen der Kirche gehoͤri⸗ 
gen Platz an Gärtner zu vermiethen, woſuͤr im Anz 
fange wenigſtens 50 Rubel gezahlt wuͤrden, und den 
Preis der zu beerdigenden Leichen auch zum Vortheil 
der Kirche zu erhoͤhen. 5) Jaͤhrlich an einem Tage, 
wo ſich gewohnlich viele Zuhörer zur öffentlichen Got 
tesverehrung verfammleten, eine Collecte zur Tilgung 
der Schulden anzustellen. Die übrigen Vorſchlaͤge 
betrafen kleine Erſparungen. Hierauf beſchloſſen die 
damaligen Mitglieder des Convents vorläufig dle 
ſchon vorher erledigte Stelle eines Kirchenraths wie⸗ 
der zu beſetzen, und ſich über dieſe Sache in einer be. 
P 2 
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fondern Zuſammenkunſt zu berathſchlagen, zu der 

man nicht nur die fünf vorletzten Mitglieder des Con⸗ 

vents, ſondern auch noch ſechs andere Mitglieder der 

Gemeine einladen wolle. Drey der erſtern und drey 

der letztern ſchlugen dieſe Einladung aus. Zu den 

übrigen dreyen wählte man noch zwey andere Mit 

glieder der Gemeine. In dieſer Verſammlung ver 
glich man auf der einen Seite die von den Aelteſten 
und Worſtehern, auf der andern Seite die von dem 
Prediger gemachten Berechnungen und Vorſchlaͤge, 
und fand, daß die jährliche Einnahme der Kirche bis 
jetzt nur um 29 5 Rubel zu klein waͤre, und daß nicht 
nur dieſer Verluſt durch die von dem Prediger gemach⸗ 
ten Vorſchläge erſetzt werden könne, ſondern daß man 
auch wohl zur Abtragung der Schulden Mittel fin⸗ 
den wuͤrde. Dieß veranlaßte die zwölf Mitglieder 
dieſer Verſammlung feftzufegen , daß der Prediger 
das ihm einmal beftimmite Stockwerk ganz allein be⸗ 
wohnen ſolle, und daß das untere für die Schule und 
ihre lehrer bleiben müffe. Von den fünf Hauptvor⸗ 
ſchlaͤgen des Predigers wurden bie vier letzten ange. 
nommen. Zu dem fünfjährigen Beytrag, deſſen 
Beſorgung der Prediger ſelbſt übernahm, und zu 
dem auch er eben fo wie die Schullehrer ſich ver: 
pflichteten, hatten ſich 81 Perſonen unterſchrieben, 
von denen die meiſten jährlich 1 Rubel, drey ı 5 Rus 
bel, ein Paar 20, und 27 fünf Rubel verſprachen. 
Dieſer Beytrag verſchaffte der Kirche, obgleich einige 
ihr schriftliches Versprechen theils gar nicht, theils 
nur in den erſten Jahren erfüllten, uberhaupt 16 8 1 
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Rubel. Die Miethe des neuen Kirchenplatzes, die 
von 40 bis auf 140 Rubel ftieg und noch immer hö. 
her ſteigen wird, betrug bis zum Jahre 1796 ſchon 
985 Rubel. 

Eben dieſer Prediger batte über die ſchriſtli⸗ 
chen Vorwürfe, die ihm elnſt ein Mitglied des Con⸗ 
vents machte, mit ihm einen kleinen Zwiſt. Dieſer 
Mann, der einer feiner fleißigften Zuhörer feit vie 
len Jahren war, und es auch nach dieſem Zwiſte 
blieb, meldete ihm die Beſchwerden, die einige feiner 
Zuhbrer daruͤber führten: „daß die Predigten des er⸗ 
„fern ſchon feit einem ganzen Jahre nichts von der Re⸗ 
„ligion in fich hielten, ſondern Betrachtungen, wovon 
vſie nichts begriffen, und nach welchen fie eben fo kalt 
„aus der Kirche gingen, als ſie hinein kaͤmen. An⸗ 
»dere bemerkten, daß in vielen feiner Predigten der 
„heiligen Schrift nicht mit einem Worte gedacht, 
„noch ein Gedanke daraus angeführt werde. Der 
„größte Theil der Gemeine, ſetzte er ſelbſt hinzu, beſtehe 
„aus Handwerksleuten und Frauenzimmern, von Des 
onen keine einzige Perſon die geringſten Begriffe von 
„der philoſophiſchen Art, die Wahrheiten der Moral 
„vorzutragen, habe. Sie wuͤßten höchſtens die zehn 
„Gebote, und wenn ihnen dieſe, oder ein Stuͤck da⸗ 
„von, in einer gefünftelten Rede vorgetragen werde, 
„fo kennten fie folche nicht mehr. Wenn ihnen ihre 
„Vergehen nicht durch Spruͤche aus der Bibel wich⸗ 
»tig gemacht würden, fo hielten fie es für eine 
„menſchliche Rede, die bey ungelehrten Leuten keinen 
„Eindruck mache, und die ibnen zuletzt, vor dem gan⸗ 
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„sen Gortesbienft einen Ekel beybringe. Dieſe 
„Klagen wären die Urſache, daß die Kirche fo leer 
„von Zuhörern ſey und warum ſich viele zu andern 
„Kirchen ſchuͤgen.« 

Der Prediger erwiederte hierauf in ſein 
ſchriftlichen Antwort. „Er 0 den a 
»grund und die Abſicht dieſer freymiichigen Erinner 
vrungen; aber er müßte ſich auch eben fo freymuͤthig 
»über die Urſachen erklären, die man von der gerin⸗ 
»gen Anzahl feiner Zuhörer angegeben habe, über 
„ben Inhalt feiner Predigten und über die Art ihrer 
„Ausführung. — Die verringerte Anzahl der Zu⸗ 
ubdrer ſey wohl am meiſten der wachſenden Gleich⸗ 
vguͤltigkeit gegen den öffentlichen Gottesdienſt und dem 
veränderlichen Geſchmacke eines großen Theils der hie⸗ 
»figen deutſchen Einwohner zuzuſchreiben. Auch feine 
»Amtsgenoſſen beſchwerten ſich, daß ihre Predigten 
vnicht fleißig beſucht würden. Es ſey nichts feltnes, 
»daß man die hiefigen Prediger bey dem Antritte ih⸗ 
v»res Amts mehrentheils bewundere und übermäßig 
vlobe; daß ſich denn alles zu ihrem Vortrage hinzoͤge 
„und die Kirchen enge mache; daß ſich aber auch ihr 
„Beyfall, wenn fie aufhoͤrten, neu zu ſeyn, verringere, 
„md daß man fie endlich eben fo fehr tadele, als man 
„fie vorher ruͤhmte. Auch er habe, wie es bekannt 
„fen, ehedem eine ſehr zahlreiche Menge von Zuhd. 
„rern gehabt, und würde fie vielleicht noch haben 
„wenn er nicht ſchon neun Jahre im Amte ee 
„Seinen Benfall fo lange ganz zu behalten, wäre ein 
»Gluͤck, das wenigſtens in neuern Zeiten noch kein 
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„Petersburglſcher Prediger erlebt habe. — Die Ab» 
‚nahme der Gemeine könne ſreylich auch eine Urſache 
„von der kleinen Anzahl der Zuhörer ſeyn. Allein 
„die Kirchenbücher bewieſen das Gegentheil. In 
„dieſem Jahre bärte die Gemeine einen Zuwachs von 
„ſechszig neuen Mitgliedern, im vorigen einen von 
„neun und vierzig erhalten. Wenn auch einige ein⸗ 
„zelne Perſonen zu andern Gemeinen gingen, ſo waͤre 
„doch ihre Anzahl gegen jenen jahrlichen Zuwachs, 
„den er immer bemerkt habe, unbeträchtlid. Dies 
„fer Zuwachs gebe die Vermuthung, daß doch von 
„ihm Religion gepredigt werde. Die Materien, 
„die er in dieſem Jahre abgehandelt habe, muͤßten 
„von jedem, der uͤber das, was Religion predigen 
„beißt, urtheilen könne, entweder mittelbar oder un⸗ 
„mittelbar zu den Lehren derſelben gerechnet wer⸗ 
„den ). Viele wußten felbft nicht, was fie wollten, 


) Einige dieſer Materien waren: die Weisheit Gor⸗ 
tes bey der Wahl der Geburtszeit Jefu; die Ab⸗ 
ſichten Gottes in der ſchonenden Erbarmung bey 
ſeinen oͤffentlichen Gerichten; von dem weiſen Ge⸗ 
brauch der Zeit; von dem Geſchmack an den oͤffent⸗ 
lichen Andachtsuͤbungen; der Chriſt auf dem Ster⸗ 
bebette; die Verbindlichkeit zum oftern Genuß des 
Abendmahls; von der Ewigkeit, von der Unver⸗ 
aͤnderlichkeit, von der Allgegenwart, von der All⸗ 
wiſſenheit Gottes; von dem Geſchmack am Gebet; 
die Ungerechtigkeit der Religions verfolgung; die 
wichtigen Veränderungen, welche die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes bey den Apoſteln bewirkte; die 
gewiſſe Hoffnung wuͤrdiger Chriften von ihrer kuͤnf⸗ 
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wenn fie verlangten, daß man ihnen Religion pre- 
„digen ſolle, oder kennten die Religion fo wenig, daß 
„fie glaubten, daß das, was man ihnen in ihrer Ju- 
„gend nicht als eine lehre derſelben bekannt gemacht 
babe, es auch nicht ſeyn werde. Miele wollten 
„mur allein die Wahrheiten der Glaubenslehre hören, 
weil die übrigen nicht nach ihrem Geſchmack wären, 
und es leichter fey, Wahrheiten zu glauben, als fie 
„auszuüben.“ 

„öreplich,“ ſagte der Prediger ferner, „müßten 
„feine Betrachtungen verſtaͤndlich fen, und die 
„Zuhörer bey feinem Vortrage nicht kalt und uns 
„geruͤhrt bleiben. Aber ſollte das erſte fo viel 
„beißen: feine Betrachtungen muͤßten kein achden⸗ 
„een und keine anhaltende Auſmerkſamkeit erfordern; 
yſo verlange man, daß er von den Wahrheiten, über 
die er rede, nicht überzeugen, daß er fie ohne Zu⸗ 
»ſammenhang auf gut Gluͤck vortragen ſolle. Dieß 


tigen Seligkeit; von dem Mißbrauch erlaubter 
Beluſtigungen; von der Tadelſucht; die Weisheit 
Gottes bey dem Einfluſſe der Begebenheiten der 
Welt in die Erreichung feiner Abſichten; der Chrift, 
der die Barmherzigkeit Jeſu zum Muſter der ſeini⸗ 
gen macht; von den Pflichten der Arbeitſamkeit; 
von der Nothwendigkeit der Selbſterkenntniß; von 
den Pflichten des geſellſchaftlichen Umganges; von 
der Thorheit derer, die ihre Huͤlfe nicht bey Gott 
ſuchen; von der genauen Verbindung der Pflichten 
gegen die Beherrſcher mit den Pflichten gegen Gott; 
die traurigen Folgen von dem Mißbrauch der göͤtt⸗ 
lichen Langmuth. 


Beſondere kirchliche und Amtsvorfaͤlle. 233 


„fen leicht; aber wider die Pflicht feines Amts, für 
„die Aufklaͤrung feiner Zuhörer zu ſorgen, und wenn 
„er dieſe bewirke, ſo wuͤrden ſie bey der innern 
„Kraft dieſer Wahrheiten, und da er dabey auch im» 
„mer zu ihrem Herzen rede, wenn fie nur ſelbſt woll 
„ten, nicht ungeruͤhrt bleiben. Die Kunſt, andere 
„zu Empfindungen zu zwingen, die fie bey ſich nicht 
„wollten erwecken laſſen, befige er nicht, und babe 
„davon auch keinen Begriff. — Sollte verftänd- 
„lich heißen, Ausdruͤcke der Sprache brauchen, deren 
„Bedeutung nicht allgemein bekannt waͤre z ſo glaube 
„er, daß man ihm dieß nicht zur Laſt legen konne.“ 

„Der Vorwurf, daß er keine Schriftftellen ans 
„führe, treffe ihn weniger, als es diejenigen glaubten, 
„die vielleicht in einigen Monaten nur einmal die 
„Kirche beſuchten und dann dieſe Schriſtſtellen nicht 
„zu hören meynten. Einige unter ihnen wären mit 
„der Bibel ſo wenig bekannt, daß ſie es auch dann, 
„wenn er die Ausdrücke derſelben brauche, nicht ein. 
„mal wuͤßten. Ueberdieß machten es die größten 
„Gottesgelehrten unſrer Zeiten den Predigern zur 
„Pflicht, ihre Zuhörer, an ſtatt der wörtlichen bibli⸗ 
„ſchen Stellen, den Sinn derſelben zu fagen, und fie 
„in die mehr verſtaͤndlichen Ausdrücke der heutigen 
„Sprache zu überfegen, weil ſich die meiſten fonft dabey 
„nur die Worte und nicht die Bedeutung derſelben 
„dachten. Aber auch die Worte führe er oft an, wenn 
ver gleich die Anführung des Orts, wo fie ſtuͤnden, un 
„terlaſſe, well dieß nur fiir diejenigen ſey, welche die 
„Stellen nachſchlagen wollten und dieß nicht geſchehe. 
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„Die Anzahl der Handwerker betrage nur den 
»dritten Theil der Gemeine. Von den meiſten un⸗ 
ter ihnen könne man eben fo wenig, als von den mei⸗ 
sften Frauenzimmern ſagen, daß fie hoͤchſtens die 
zehn Gebote wuͤßten, und doch ſehe man von dieſen 
vletztern ſaſt immer mehrere bey feinem Vortrage, 
„als von den übrigen Mitgliedern feiner Gemeine; ein 
„Beweis, daß ſie doch durch dieſen Vortrag müßten 
verbaut zu werden glauben.“ 

„Der Vorwurf, daß er die Wahrheiten der Sit⸗ 
»lenlehre auf eine philoſophiſche Art vortrage, gelte 
»entweder von der Art ihrer Einkleidung, oder von der 
„Wahl ſeiner Materien. Das letztere werde ver⸗ 
»muthlich nicht verſtanden; das erſte gebe er in 
„einem gewiſſen Verſtande zu, wenn es fo viel heiße: 
»daß er die Wahrheiten der Religion mit ihren 
„Grunden vortrage. Dieß hielte er fur eine ſehr 
„richtige Abſicht des öffentlichen Vortrags und für 
„eine Pflicht feines Amts, und meyne, daß feine Gruͤnde 
„einem aufmerkſamen Zuhörer ſaßlich ſeyn müßten. 
„Er kenne Niemanden, dem ein gruͤndlicher Vortrag 
weinen Ekel gegen den öffentlichen Gottesdienſt einge⸗ 
»floͤßet habe; aber Viele, bey welchen dieſer Ekel 
v»aus dem Mangel des gruͤndlichen Wortrags entfpruns 
„gen ſey. Er wuͤnſche, daß diejenigen, die ihn fo 
„fen getadelt hatten, feine Rechtfertigung leſen moch. 
„ten. Seine Art zu predigen könne er nicht veraͤn⸗ 
„bern, Er halte fie nach feiner Ueberzeugung für 
„diejenige, die man waͤhlen muͤſſe, und glaube, daß 
ver in dieſem Stuͤcke von der Verwaltung feines 
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„Amts ohne Furcht Rechenſchaft geben koͤnne. Er 
„habe den Beyfall der größten Gottesgelehrten auf 
„feiner Seite, und könne ſich biebey auch auf die 
„Schrift Spaldings von der Nutzbarkeit des Pre⸗ 
v digtamts berufen.“ 


Hiermit endigte ſich dieſer kleine Zwiſt; der 
Prediger horte weiter nichts von dieſen Vorwuͤrſen, 
und fuhr, weil er ſich nicht bewußt zu ſeyn glaubte, 
daß er ſie verdiene, fort, bey der Wahl des Inhalts ſeiner 
Vortrage und bey der Ausführung derſelben immer 
noch ſo, wie vorhin, zu handeln. Auch noch jetzt, 
gleichgültig gegen jeden Tadel, dem er ſich, ohne 
ſeine Schuld, ausſetzt, predigt er ſo, wie er nach 
ſeiner damaligen Ueberzeugung predigte, und, da 
fie ſich nicht geändert hat, auch noch jetzt predigen 
muß, und erfährt wenigſtens zuweilen daß ſeine Vor⸗ 
träge nicht ohne Eindruck bleiben und immer doch 
einigen Nutzen ſtiften. 


Amtsvorfaͤlle. 


Unter den merkwuͤrdigen Amtsvorfaͤllen der Pe⸗ 
tersburgiſchen Prediger giebt es einige, von des 
nen man entweder an andern Orten wenige Beyſpiele 
hat, oder welche die einzigen in ihrer Art, und mit Um⸗ 
ſtaͤnden verknuͤpft find, die wenigſtens in Deutſch⸗ 
land nicht ſo leicht zuſammentreffen; andere, die 
zwar dort nicht ganz ſelten ſind, von denen man aber 
nicht leicht vermuthet, daß ſich dazu in Peters⸗ 
burg Gelegenheit finden wuͤrde. 


Sechster Abſchnitt. 


Amtsvorfaͤlle bey den Streitigkeiten einiger 
Schriftſteller über eine Leichenpredigt. 


Die Amtsreden der Prediger, die fie bey be⸗ 
ſondern Vorfällen, zumal bey öffentlichen Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſen halten, werden zumeilen auch hier ges 
druckt. Herr Paſtor Lampe gab 1792 heraus: 
Kanzelrede bey der feyerlichen Beerdi⸗ 
gung Sr. Excellenz des hochgebohrnen 
Herrn Baron Otto Herrmann von Vle⸗ 
tinghoff, genannt von Scheel, Ruſſiſch 
Kayſerl. wuͤrklichen geheimen Rath ze. 
gehalten in der Evangel. Luther. St. Petri ⸗ 
Kirche zu St. Petersburg, den zoſten Jan. 
1792, von Joh. GeorgLampe, Paftor an der 
St. Petrikirche. Mit Bewilligung des 
Polize yamts gedruckt bey J. K. Schnoor. 

Die Bekanntmachung dieſer Kanzelrede hatte einen 
ganz unerwarteten Erfolg. Sie gab Gelegenheit zu 
einem Angriff, durch den man den Herrn Paſtor in 
einem nachtheiligen Lichte zeigen wollte, und zu einer 
Fehde, die in ſechs verſchiedenen Schriften von ſechs 
verſchiedenen Verfaſſern, und größtentheils mit vie⸗ 
ler Bitterkeit gefuͤhrt wurde, die lange viel Auſſehen 
machte, und bey der, wie es immer der Fall zu ſeyn 
pflegt, jeder ſeine Parthey hatte, ob man gleich dieſe 
Fehde, und die Art, wie die verſchiedenen Gegner 
auf den Kampſplatz traten, faſt allgemein mißbilligte. 
Den Angeiff that ein Ungenannter im Nov, 1792 
durch einen neuen Abdruck der Lo mpiſchen Kanzel. 
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rede, der er den Titel gab: Kanzelrede auf das 
Abfterben des Herrn Sigismund Lucas 
Hoffmann, erſten Predigers bey der So⸗ 
phienkirche, von Joh. Joachim Spalding, 
Oberconſiſtorialrath und Probſt zu Ders 
lin, zum zweytenmale bey der feyerlichen 
Beerdigung Sr. Excellenz des Hochge— 
bohrnen Herrn Barons Otto Herrmann 
von Vietinghoff, genannt von Scheel ze. in 
der Evangel. Lutheriſchen St. Petrikirche 
in St. Petersburg gehalten den zoften 
Juni 1793 von Joh. Georg Lampe, Paſtor 
an der St. Petrikirche. In der Vorrede an 
das Publikum ſagt der Herausgeber: die außeror⸗ 
dentliche Aehnlichkeit der Lampiſchen Kanzelrede 
mit der Spalding ſchen hätten ſchon mehrere Zus 
hörer zu finden geglaubt. Dieſe Meynung ſey ins 
deſſen durch die Unwahrſcheinlichkeit unterdruͤckt, daß 
ein folder treflicher Kanzelredner, als Herr Paſtor 
Lampe, bey einer ſolchen Veranlaſſung ſich eines 
feiner fo unwuͤrdigen und handgreiflichen Plagiats 
ſchuldig gemacht haben ſollte. Aber dennoch habe 
man beym Abdruck dieſer Predigt gefunden, daß Herr 
Paſtor Lampe jene beynah von Wort zu Wort aus- 
geſchrieben babe. Dieß verdiene eine Ruͤge. Der 
Mangel an Achtung, den der Herr Paſtor Lam pe 
hiedurch gegen das Publikum und gegen die Familie 
des Herrn von Vietinghoff bewieſen habe, fordere 
eine Genugthuung. Dieſe — gebe die Publici- 
tät. Die eingewebten Brocken von Tilling und 
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Herolb finde man in der nordiſchen Cafualbiblion 
chek von Dingelſtaͤdt. Neben dem Abdruck die⸗ 
ſer Rede wurden die Stellen geſetzt, durch die der 
Herausgeber feine Behauptung zu beweiſen ſuchte. 
Die erſten zwey Seiten der Lampiſchen Kanzel⸗ 
rede ſind nebſt der Anrede an die Leidtragenden, die 
elne Seite beträgt, weggelaſſen, weil der Herausge⸗ 
ber dieſe vermuthlich ganz für das Eigenthum des 
Herrn Paſtors hielt. Auf der erſten Seite des Ab⸗ 
drucks find außer dem Text, der in beyden Reden 
berfelbe war, nur zwey Stellen aus der Spalding⸗ 
ſchen Kanzelrede angefuͤhrt. Die zweyte Seite iſt 
ganz mit dieſen Stellen angefuͤlt. Die übrigen bis 
zur Seite acht ebenfalls; nur findet man auf der vier⸗ 
ten zehn Zeilen, auf der fuͤnften dreyzehn Zeilen, 
auf der ſechſten vierzehn Zeilen, auf der ſiebenten und 
achten auch einige, die einen leeren Zwiſchenraum 
haben, der durch Spalding ſche Stellen nicht auge 
gefüllt iſt. Auf der ganzen neunten Seite ſtehen 
nur neun Zeilen von Herold. Auf der zehnten 
Lampe's Schlußworte: „Heilig ſey die Aſche des 
„Rechtſchaffenen! Die ſpaͤten Nachkommen nennen 
„feinen Namen mit Ehrfurcht;“ gegen über Til. 
lings Ausdruͤcke: „Heilig iſt die Aſche des Redli⸗ 
„chen! Die Nachwelt nennt feinen Namen mit Ehr⸗ 
vſurcht! 

Zwey Freunde des Herrn Paſtor Lampe tra⸗ 
ten jetzt zu ſeiner Vertheidigung auf, die beyde mit 
vieler Wärme, und in ſtarken leidenſchaftlichen Aus⸗ 
druͤcken ganz ſeine Parthey nahmen. Der eine un⸗ 
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er dem Namen Ale thophilus erklärte in feiner 
Shui: An alle biedere Mitglieder des 
bieſigen deutſchen Publikums, die auch im 
November herauskam, den zweyten Abdruck der 
Lampiſchen Kanzelrede für ein Abell, und ſich für 
einen unbefangenen Zuſchauer dieſes empörenden Auf⸗ 
tritts, der ſich auch als Freund der Wahrheit, aber 
auch als Todfeind jeder Kabale und jeder lichtſcheuen 
Bosheit fühlt, und der ſich sogleich zu nennen bereit 
iſt, als ſein Gegner hinter den Kouliſſen hervortritt. 
Er giebt es zu, daß in der Lampiſchen Kanzelrede 
einige aber nicht eine außerordentliche Aehn⸗ 
lichkeit in Anſehung des Textes, der Anwendung deſ⸗ 
felben und der Ausführung des Hauptfages mit der 
Spaldingiſchen wahrgenommen werde. Aber 
wenn der ungenannte Herausgeber dieſe Aehnlichkeit 
auch in Ausdruck und Einkleidung gefunden zu ha⸗ 
ben glaube, ſo irre er offenbar mit Vorſatz. ; Bey 
der Vergleichung beyder Abhandlungen ergäbe es 
ſich zwar, daß der hiefige Redner die S palbin gie 
ſche Predigt gelefen und durchdacht haben müffe, ob⸗ 
gleich dieß keinem noch fo geuͤbten und beruͤhmten 
Kanzelredner zur Unehre gereiche, und eine fo haͤmi⸗ 
ſche Ruͤge verdiene; aber, außer der Wahl des Ter. 
tes, des Gegenſtandes, und etwa eines ahnlichen 
Gedankenganges, fie ganz in der ihm eigenthuͤmli⸗ 
chen Manier, als ein Mann, der ſelbſt denkt, und 
ſelbſt zu denken gewohnt iſt, verfertigt habe, ſo daß 
beyde Predigten durchaus als zwey, uͤber einen Text 
und ein Thema gehaltene leſenswuͤrdige Reden er⸗ 
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kannt werden muͤſſen. Spalding felber wuͤrde dieß 
eingeſtehen. Wenn der namenloſe lermblaſer Lampen s 
Rede als ein fo grobes und unverzelhliches Plagiat vor⸗ 
zuſpiegeln gaukele, fo verrathe er wenig Bekanntſchaft 
mit den gangbaren Plagiaten mancher zum Theil 
namhafter Schriftſteller und Polygraphen — manches 
Papierſudlers, dem er oft nahe genug ſeyn möge, 
nicht zu gedenken. Einem rechtſchaffenen Prediger 
duͤrfe es nicht zu einem ſo ſtrafwuͤrdigen Verbrechen 
gemacht werden, wenn er, bey dem Mangel der Zeit, 
Muſter großer Maͤnner, als Mann, und nicht als 
ein ſchuͤlerhafterlStuͤmper benutze, oder wie 
der ganz unabſehbare Troß von Kanzelfalbaadern 
und Poſtillenreitern, woran es auch in großen Reſi⸗ 
denzen nicht gaͤnzlich fehle. Man koͤnne ſelbſt den 
großen Gladiator und Lermblaſer, noch mehr aber 
jeden unbefangenen Leſer kuͤhnlich auffordern, in der 
Lampiſchen Predigt nur eine einzige Periode, 
ja nur ein einziges Comma aufzuſpuͤren, die 
ipfifimis verbis aus der Spaldingiſchen Rede 
entlehnt wären, Dagegen könne man viele ſtarke und 
ſchoͤne Stellen ausheben, die ihr ganz eigenthuͤm. 
lich waͤren und deren der edle Spalding ſelbſt nicht 
Urſache haben wuͤrde ſich zu ſchaͤmen. — Die Sad: 
kundigen Glieder des Publikums glaubten den Urhe⸗ 
ber und Anftifter jenes famöfen bells unfehlbar era. 
then zu haben, und wären uͤberzeugt, daß dieſer all. 
bekannte Sudler und Salbaader den Bolzen nur ges 
drehet, und einen ſeiner Schildknappen — der an 
ſeinen Federn auch wohl zu erkennen waͤre — zum 
Ab» 
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Abſchießen deſſelben — ohne Zweifel aus gerechtem 
Mißtrauen in fein eignes ſchriftſtelleriſches Talent — 
gebraucht habe». Zu allen biedern und aufgeklärten 
Gliedern des hieſigen deutſchen Publikums habe man 
das Zutrauen, daß der beabſichtete Zweck des belli 
ſten, einen würdigen. in ſeiner Amtsführung untade⸗ 
lichen Mann um die Achtung und das Vertrauen ſei⸗ 
ner Gemeine zu bringen, ganz unausbleiblich ſehlſchla⸗ 
gen, und daß jeder, dem Wahrheit und Billigkeit 
noch etwas gelten, in Hinſicht jenes ſich ſelbſt dazu 
aufgeworfenen Inquiſitors und Conſorten denken 
werde: Elie niger eſt, hune tu, Romane; caveto. 
In einem Zuſatze ſagt Aletophilus: Die uͤbri⸗ 
„gen Stellen, denen man ähnliche von Tilling und 
„Herold beyfuͤgte, bemeifen nur die große Vertrau⸗ 
„lichkeit des tibelliften oder feines Eingebers mit allen 
„Steckenpferden des homiletiſchen Handwerks. Auch 
„mochte er es auf ſich nehmen, Voltaire, Spal⸗ 
„ding, Cramer, Zollikofer und jeden großen 
»und beruͤhmten Schriftſteller der Plagiate zu 
»bezuͤchtigen, woſerne er ſich nicht ſchaͤmte, zu einem 
»ſolchen Sophiſten und Rabuliſten ſich herabzuwuͤr⸗ 
udigen.« Im Dec, 1792 wurde bey dieſer Gele⸗ 
genheit in dem Anhang zu den deutſchen Peters⸗ 
burgiſchen Zeitungen N. 97. folgendes bekannt 
gemacht: »Die Vertheidigungsſchrift des Herrn Pas 
»ftor Lampe (für den Herrn ꝛc.) die den Titel fuͤh⸗ 
„ret: An alle biedere Mitglieder des hieſi⸗ 
„gen deutſchen Publikums, iſt, um die edle 
» Abſicht des Verfaſſers zu befördern, gegen einen 
Dritter Band. Q 
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„billigen Preis zum Beſten der Waiſen bey der Sta 
»„Annenkirche auf dem Stuͤckhoſe bey Endesun⸗ 
»terſchriebenen zu haben: L. F. Reinbott, Paſtor 
„an der St. Annenkircheen Der Preis war ein 
Rubel. 

Die Schriſt, die der zweyte Vertheidiger des 
Herrn Paſtor Lampe im December eben dieſes 
Jahres herausgab, hatte den Titel: An den Ho⸗ 
raziſchen Schwarzen, der ohnlaͤngſt ein 
Pasquill wider einen würdigen Geiſt⸗ 
lichen zu St. Petersburg berausgege— 
ben hat. Niger eſt, hune, tu Romane, cavetos 
Horat. St. Petersburg, mit Erlaubniß des 
Polizeyamts 1792. Dieſer ungenannte Schrift⸗ 
ſteller macht dem Herausgeber des neuen Abdrucks 
der Lampiſchen Predigt den Vorwurf, daß er ſich 
feig und tuͤckiſch unter dem Schleyer der anonymi⸗ 
ſchen Nacht verberge, ſindet ſeine That ſchwarz, wie 
die Finſterniß, in welcher ſie vollſtreckt ward, und 
in ihr den Vorſatz, den guten Namen eines achtungs⸗ 
wuͤrdigen Geiſtlichen untergraben, und unter den 
Truͤmmern deſſelben zerſchmettern zu wollen. Die 
Bemerkungen, durch die er Herrn Paſtor kam pe 
rechtfertigt, find: Ein gleicher Tepe kann eine gleiche 
Folge und Verbindung von Ideen erzeugen. Das 
Gedaͤchtniß eines beleſenen Mannes reicht ihm bey 
gleichen Anläffen manche Gedanken anderer Schrift» 
ſteller dar, von denen er Gebrauch zu machen beſugt 
iſt. Zwiſchen Spalding auf der einen, und Zol⸗ 
likofer, Tillotſon, Saurin de. auf der ans 
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dern Seite, konnte man eine einleuchtende Concor⸗ 
danz der Ideen und Ausdruͤcke finden. Deswegen 
den großen Mann beſchuldigen, er habe eine fremde 
Rede zum zweytenmal gehalten, kann nur ein bböſer 
Menſch, der ein beſonders Intereſſe dabey habe, 
einem braven Manne wehe zu thun. Der Gegner 
des Herrn Paſtor Lampe giebt ſelbſt ein Beyſpiel 
von der unwiſſentlichen Begegnung der Gedanken. 
Da, wo er bewelſen will, Herr Paſtor Lampe habe 
nicht nur Spalding, ſondern auch Tilling ab⸗ 
geſchrieben, beſchuldigt er beyde entweder des wech⸗ 
felfeitigen Plaglats, oder fuͤhrt die Vertheidigung 
des Mannes, den ſein Haß verfolgt. Die Jahre, 
da das volle Gefühl der Lebenskraft uns 
durchſtroͤmt, nach Tilling, und die Tage 
der Geſundheit und der Jugend, nach 
Spalding; der Taumel rauſchender Luſt⸗ 
barkeiten, nach Tilling; das fröhliche 
Wohlleben, nach Spalding; die geſchaͤf⸗ 
tige Zerſtreuung jenes, das Geraͤuſch zer⸗ 
ſtreuender Geſchaͤfte dieſes Kanzelredners find 
einerley Ideen, faſt einerley Worte. Spalding 
iſt klaſſiſcher Redner. Die Rede Tillings iſt in 
eine Sammlung von Gelegenheitsreden aufgenom⸗ 
men worden. Sollte ſich nun nicht ein drittes 
Muſter mit ihnen begegnen koͤnnen? Iſt es noch 
als Plagiat zu verrufen, wenn Herr Paſtor Lampe 
ſagt: Freylich wird dieſe Beſtimmung 
nur zu oft in der raſchen Jugend, bey 
blühender Geſundheit und ſtarker Ser 
Q 


244 Sechster Abſchnitt. 


benskraft, in dem Geräufhe und Ge 
wirre der Geſchaͤfte, oder im Taumel 
irdiſcher Freude zu leicht vergeſſen. 
Dieſe Stelle, wo ſich drey berühmte Kanzelrebner 
zuſammentreſfen, ſind beynahe die einzigen auffal⸗ 
lenden. Alle übrigen ſind gewiß und augenſchein⸗ 
lich durch die Nachſpuͤrung der Gedankenfaͤhrte zu⸗ 
fällig veranlaßt worden, oder es ‚find Stellen der 
heiligen Schrift. Eine Rede, in welcher einige 
wenige Stellen nur zum Theil ſehr entfernte Aehu⸗ 
lichkeit mit andern Reden zu enthalten ſcheinen, bey 
welcher bey weitem der groͤßte Theil feinem Urheber 
durchaus eigenthuͤmlich iſt, darf man nicht mit der 
Aufſchrift; zum zweytenmal gehalten, der Ruͤge 
eines Publikums Preis geben, das zum Theil weder 
Muße, noch Luſt, noch Fähigkeiten und Hülfsmit⸗ 
tel zum Unterſuchen beſitt. Auch die Empfindun⸗ 
gen, die beyde Verſtorbene auf eine gleichförmige 
Art aͤußerten, find bey gleichen Umftänden nicht uns 
naturlich. Von dem Baron von Vietinghof 
waren fie ſchon vor ſeinem Tode wortlich bekannt. 
Gegen das Ende dieſer Schrift ſagt der ungenannte 
Wertheidiger: »Was konnte Sie bewegen, bos 
„artiger Kurli*), den unruͤhmlichen Streich 
„gegen einen geachteten Mann zu führen, womit 
„Sie nur ihm wehe thaten, oder dem großen Cirkel 
„derer, die fo oft von feinen Talenten, oder von ſei . 
ener Bereitwilligkeit, Gutes zu wirken, Gebrauch 
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„machten, ohne daß Sie ſich ſelbſt irgend einen 
„Vortheil ſtifteten, als das wahrlich nicht unſchul⸗ 
„dige Vergnuͤgen der Schadenfreude? — Ihre 
„Abſicht, einem ehrlichen Manne ein großes Gut zu 
„ftehlen, das Sie ſelbſt nicht beſitzen, jene mühe 
„ſam erworbene Achtung der Guten und Edlen haben 
„Sie ſich ſelbſt vereitelt.» 

Der Gegner des Herrn Paſtor Lampe, der 
noch immer unbekannt blieb, ließ dieſe beyden 
Schriften unbeantwortet. Auch Herr Paſtor Lampe 
ſelbſt ſchwieg lange; endlich erſchien im Jenner 
1793: Auch ein Wort an das hieſige 
deutſche Publikum, von J. G. Lampe, 
Paſtor an der Evangel. Lutheriſchen St. Petri⸗ 
kirche. St. Petersburg, mit Bewilligung des 
Polizeyamts, gedruckt bey Schnoor. Aus dem 
Titel und aus der Anrede der gegen ihn gerichteten 
Schrift durchſchaue man ſchon, ſagt er, die ganze 
Abſicht, ihm das Zutrauen ſeiner Gemeine ganz 
zu entreißen, und die Achtung des Publikums ihm 
auf immer zu rauben. Der Beruf oder Drang, 
feine Rede zu beurtheilen, ſelbſt bitter zu beurthei⸗ 
len, hätte in gelehrten Zeibſchriſten, oder in einer 
beſondern Schrift, deren Druckort wenigſtens bezeich⸗ 
net wäre, befriedigt werden konnen. Daß der 
Schreiber jenes Zurufs ans Publikum die Publl⸗ 
eieät, von der er ſpricht, ſo ſehr ſcheue, daß er nicht 
einmal Ort und Druckerey feiner Broſchuͤre zu nen⸗ 
nen wagte, verrathe ſchon allein keine gute Sache. 
Die böſe Abſicht deſſelben erhelle auch aus andern 
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Gruͤnden; dienſtbare Freunde wären geſchaͤſtig gewe⸗ 
fen, ſie heimlich auf den Klubs auszuſtreuen. In 
den Haͤuſern ſey ſie durch unbekannte gemeine Leute 
herumgetragen worden. Einem der hieſigen Predl⸗ 
ger waͤre fie ſogar durch einen Bedienten im Namen 
des Herrn Paſtor Lampe ins Haus gebracht worden, 
der ſich zwar dadurch für beleidigt gehalten, und feinen 
Unwillen in einem ſanften Brieſe entdeckt, aber da⸗ 
durch auch Gelegenheit gegeben habe, daß ſich das 
Geheimniß der Bosheit nach und nach enthüͤlle. 
Auf den Straßen waͤren Umtraͤger umhergegangen, 
welche die Voruͤbergehenden angeruſen und ihnen dieſe 
Schriſt in verſiegelten Packeten abgegeben hatten. 
In der Vietinghofſchen Familie ſey von eitem 
Unbekannten im Namen eines fehr nahen Anverwand⸗ 
ten im Dunkeln ein Papier mit drey Exemplaren der 
Schrift gebracht worden. Daß er die Spaldin⸗ 
giſche Predigt nicht ausgeſchrieben habe, und nicht 
habe ausſchreiben konnen, davon könne der Beweis 
ſchon hinlaͤnglich ſeyn, wenn er hier oͤffentlich 
feyerlich erklaͤre, er beſitze jene Predigtſammlung, 
worin ſie ſtehe, ſeit vielen Jahren nicht mehr. Er 
glaube indeſſen geſtehn zu konnen, daß er die Spal 
dingiſchen predigten oft und viel geleſen, und ſelbſt 
ehemals für ſich Diſpoſitionen aus denſelben ausgezo⸗ 
gen habe, weil es jedem Religionslehrer, der es nicht 
wagt, Predigten aus den Aermeln zu ſchuͤtteln, oder 
Stadt- und Familiengeſchichten der letztvergangenen 
Woche auf die Kanzel zu bringen, erlaubt, ja Pflicht 
ſey, fleißig gute Muſter zu leſen, ſich nach ihnen zu 
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bilden, und auch nach Beſchaffenheit der Umftände 
Gebrauch davon zu machen. Zu ſeiner völligen 
Rechtfertigung, in der er nicht die leidenſchaftliche 
Sprache ſeiner Vertheidiger redet, führten die Ente 
ſcheidung des berühmten Spal dings, dem er feine 
gedruckte Kanzelrede zuſchickte, um daruͤber fein Ur⸗ 
theil zu erfahren, ſelbſt in dem darüber von ihm 
erhaltenen Brieſe an. In dieſem Briefe heißt 
es: — „Zwar weiß ich nichts, weder von der An⸗ 
„zahl, noch von der Beſchaffenhelt der gegeneinan⸗ 
»der geſetzten Stellen, aus welchen man unter dem 
s härteſten Ausdruck die völlige Wiederholung 
„einer fremden Arbeit ſo zuver ſich tlich hat bewei⸗ 
‚fen wollen. Ich mußte mich alſo an demjenigen hal ⸗ 
sten, was ich vor mir hatte. Ich habe die Predigt 
„und die Kauzelrede einmal hintereinander für 
„mich, und nachher mit einem Freunde geleſen und 
„verglichen. Hätten Sie nicht ſelbſt einer ehe⸗ 
„mals fir ſich aus der erſtern gezogenen Diſpoſition 
»erwaͤhnt, fo wuͤrde es mir vielleicht aus Ihrer Rede 
„allein ganz ungewiß geblieben ſeyn, ob Sie uͤber⸗ 
„all jene Predigt jemals geleſen haͤtten. Die 
„Materien Ihres Vortrags honnten — oder Dich 
„mehr mußten — durch den Inhalt des Textes 
»fehr naturlich Ihnen ſo gut, als mir und jedem at 
„bern an die Hand gegeben werden, und die drey 
»oder vier Stellen, welche, wie ich vermuthe, etwa 
„bey Jemanden das Anfehen elner zu nahen Aehn⸗ 
„lichkeit im Ausdrucke haben möchten, konnen eben 
„fo leicht, und der Natur der Sache gemaͤß, durch 
Da 
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bie. in der Belehrung des Tertes gegruͤndeten Aehn ⸗ 
vlichkeit der Vorſtellungen und Gedanken, als etwa 
„durch eine aus der vormaligen zeſung unbewußt 
ezuruͤckgebliebene Erinnerung veranlaßt ſeyn. — 
„Die uͤbrige Verſchiedenheit iſt augenſcheinlich ſo be⸗ 
vſchaffen, daß ein Mann, der fo viel Eignes, und 
»dieſes auf eine fo würdige Art zu ſagen vermochte, 
„wohl wahrlich nicht noͤthig haben konnte, eine ge⸗ 
»druckte fremde Predigt abzuſchreiben und oͤſſentlich 
»vorzutragen. Einem auch nur halb unpartheyiſchen 
vleſer wuͤrde es ſchwerlich in den Sinn kommen, die 
veine für die Copie der andern zu halten. Dieß letz⸗ 
„tere vorzugeben, und auch das Publikum ſogar 
mit der entſcheidenden Benennung einer zum zwey⸗ 
»tenmale gehaltenen Predigt davon überreden 
„zu wollen, läßt allerdings eine beſon dere Geſin⸗ 
v»nung und Abſicht dabey vermuthen, deren morali⸗ 
ofchen Werth ich einem jeden Unintereſſirten zu ſei⸗ 
vner Beurtheilung überlaffe.« 

Ein paar Wochen nachher erſchien noch eine 
Schrift ohne Anzeige des Druckorts und der Jahrs. 
zahl mit dem Titel: Ans Publikum ohne Ruck. 
ſicht auf deſſen biedere oder nichtbiede» 
re, hieſige oder auswärtige, deutſche 
oder nichtdeutſche Mitglieder. Dieſo 
Schrift iſt von dem ungenannten Verfaſſer den bey⸗ 
den Vertheidigern des Herrn Paſtor Lampe entge⸗ 
gengeſetzt. Er ſucht darin die Beſchuldigungen, die 
jene beyde dem Herausgeber des zweyten Abdrucks 
der Lampiſchen Predigt machen, zu widerlegen, bes 
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hauptet, daß dieſer blos feine unvorgreifliche Mei. 
nung in dieſer Parallele bekannt gemacht, und nichts 
weiter gethan habe, als das was jedem gegen jede 
gedruckte Schrift zu thun ſeit undenklichen Zeiten 
völlig frey geſtanden habe, und noch völlig frey ſtehe, 
und ſchließt daraus, daß er kein Pasquillant ſey, weil 
man mit dieſem Namen nur denjenigen belegen koͤn⸗ 
ne, der, ohne ſich zu nennen, Jemanden ein ſchuͤnd⸗ 
liches Verbrechen zur Laſt legt. Die Sache ſelbſt, 
die dem wuͤrdigen und verdienſtvollen Herrn Lampe 
nie zu großem Nachtheile gereichen, nie ihm auch 
nur die öffeneliche Achtung und gute Meynung ent⸗ 
ziehen konne, hält er für unbedeutend, erlaubt ſich 
aber gegen beyde Vertheidiger Ausfälle, die eben fo 
leidenſchaftlich find, als diejenigen, die er ruͤgen will, 
und bedient ſich vorzuͤglich gegen Aletophilus 
eben der derben Sprache, uͤber die er ihm Vorwuͤrfe 
macht. 

Herr Paſtor Reinbott beſchloß dieſe Fehde 
durch eine abgenoͤthigte Erklärung an das 
biefige deutſche Publikum von T. F. T. 
Reinbott, Paftor der Evangel. Lutheri⸗ 
ſchen St. Annengemeine. St. Petersburg 
1293. Er ſagt darin: Das Gericht, welches ihn 
als den Verfaſſer der Vergleichung einer Sampis 
ſchen und Spaldingſchen Rede angiebt, be⸗ 
fremde ihn nicht wenig, und noch mehr dieſes, daß 
es bey Einigen Eingang geſunden, ob es gleich auf 
bodenloſe Gruͤnde geftüge fey, Er würde dieſer 
Sage nichts entgegenſetzen, wenn nur die Sache ſelbſt 
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den Namen behalten Hätte, den ſie in der gelehrten 
Welt führe. Da man ſie aber mit einem Namen 
geſtempelt, vor dem jeder ehellebende Mann einen 
Abſcheu hat, ſo ſehe er ſich dadurch zu der öffentli⸗ 
chen Erklarung aufgefordert, daß er an jener Schrift 
keinen Antheil habe. Bey dieſer Gelegenheit ber 
klagte er ſich noch uͤber einige andere haͤmiſche Ber 
ſchuldigungen, bey denen er ſich mit der Ehre begnuͤ, 
ge, die ihm das Zeugniß ſeines Gewiſſens gebe. 
Hieraus laſſe ſich erklären, warum er bisher ſchwieg, 
und auch jetzt noch wuͤrde geſchwiegen haben, wenn man 
ihn nicht in Geſellſchaften mehr als einmal nament» 
lich fuͤr den Verfaſſer jener Recenſion nicht blos ver⸗ 
muthlich, ſondern gewißlich erklärt haͤtte. Er 
dankt dabey denen, die bisher feine Vertheidiger ge 
weſen ſind, und erklaͤrt denen, die ihm noch künftig 
wehe thun wollen, daß er ihren ungluͤcklichen Hang, 
zu ſchaden, nur bemitleiden und — ſchweigen 
werde ). 

Merkwuͤrdig iſt es, daß man in eben dieſem 
179 eſten Jahre auch in Deutſchland zweyen 
Männern eben den Vorwurf machte, wider den ſich 
Herr Paſtor Lampe vertheidigte. Der eine war 
Herr Hoppenſtedt, Juſpector des Schulmeiſter⸗ 


) Auch in Deutſchland blieb dieſe Fehde nicht un. 
bekannt. Sie iſt in dem Jutelligenzblatt der all⸗ 
gemeinen Litteraturzeitung N. 49, ben n gten May 
1793, S. 386 und 387, kurz und ganz zum 
Vortheil des Herrn Paſtor Lampe erzaͤhlt. 
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Seminarii in Hannover, der andere Herr Dut⸗ 
tenhofer, Prediger zu Heilbronn. Herr Hope 
penſtedt ſollte am 2gften Sonntage nach Trinita⸗ 
tis eine Predigt gehalten haben, die ſchon im voten 
Theil des Zuͤllichauiſchen Magazins fuͤr Pre⸗ 
diger S. 181. gedruckt ſey. Herrn Duttenho⸗ 
fer beſchuldigte man, daß er in einer von ihm her⸗ 
ausgegebenen Sammlung eine ZollikoferſchePre⸗ 
digt unter die ſeinigen aufgenommen habe. Um den 
Ungrund des Geruͤchts, das man von dem Herrn Hop⸗ 
penſtaͤdt verbreitete, darzuthun, gab der Abt zu 
Loccum die Predigt des erſtern mit einer Vorrede 
unter dem 29 Febr. 1792 heraus“). Er ſagte darin, 
er ſey ſchon, ehe er beyde Predigten vergleichen konn⸗ 
te, vorher uͤberzeugt geweſen, daß es wider des Herrn 
Hoppenſtedts Charakter ſey, von einer fremden 
Arbeit einen ſolchen Gebrauch zu machen, als man 
ihm zur Laſt legte, und bezeuget dabey, die Predigt 
ſey nach dem ungeaͤnderten Auſſatze, den er vorher 
ſahe und las, abgedruckt worden. Die Beſchuldi⸗ 


gung, die man dem Herrn Hoppenſtedt machte, 


) Sie hat den Titel: Wie iſt die Erſcheinung 
zu erklären, daß die Menſchen nicht 
ſelten gerade gegen die Fehler ihrer 
Nebenmenſchen am ſtrengſten ſind, die 
fie ſelbſt an ſich haben! eine Predigt am 
2 aſten Sonntage nach Trinitatis in der königlichen 
Schlofßfkirche gehalten, von Hoppenſtedt, 
Inſpector des Schulmeiſter⸗Seminarü. Hanno 
der 1792. 
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batte weiter keine Folgen. Bey dem Herrn Du 
ten ho fer veranlaßte fie auch eine öffentliche Strei⸗ 
tigkeit. Aber dieſe Streitigkeit entſtand nicht auf 
eine fo auffallende Art, und unter fo auffallenden Um- 
ſtaͤnden, erweckte nicht fo viel Aufſehen als die Lam⸗ 
piſche, und wurde in keinen beſondern Schriften 
gefuhrt. Ein oͤffentliches Urtheil uͤber die Predigt 
des Herrn Duttenhofer in einer gelehrten Zeit» 
ſchriſt war der Angrif, und blos in ihr wurde die 
Streitigkeit fortgeſetzt. Die Vertheidigung wider 
jenen Angrif übernahm Herr Duttenhofer ſelbſt; 
fein Gegner allein die Rechtfertigung feines öffentlis 
chen Urtheils. Beyde vermieden alle leidenſchaftliche 
Ausdruͤcke. Die Grenzen der Maͤßigung und der 
Beſcheidenheit uͤberſchritt weder der eine im Angrif, 
noch der andere im Vertheidigen; unb die Unterſu⸗ 
chung der Abſicht des Angrifs, zu der freylich nicht 
die Veranlaſſung gegeben war, auf welche die Schritte 
des Lampiſchen Gegners fuͤhrten, wurde ganz bey 
Seite geſetzt. Da indeſſen Herr Duttenhofer 
mit dem hieſigen Prediger in einem gleichen Falle 
war, und ſich durch gleiche Gruͤnde vertheidigte; ſo 
werden vielleicht die Leſer, denen jene Streitigkeit 
nicht bekannt wurde, gerne wiſſen wollen, was der 
Urheber derſelben der Vertheidigung des Herrn Dut⸗ 
tenhofers entgegenſetzte. Ich will ihre Neugier 
befriedigen. Herr Duttenhofer gab 1292 Pre 
digten zur Beförderung eines vernuͤnfti⸗ 
gern, reinern und rechtſchaffenern Ehri- 
ſtenthums heraus. Dieſe Predigten wurden 
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1793 in der allgemeinen deutſchen Littera⸗ 
tur zeitung R. 135, beurtheilet. Der Verfaſſer 
dieſer Beurtheilung ruͤgt es, bey allem Lobe, das er 
jenen Predigten giebt, daß Herr D. fremde Arbei ⸗ 
ten gedruckter Predigtſammlungen auf eine ſolche Art 
benutzt habe, die zwar allenfalls dem Prediger, aber 
nicht dem Schriftſteller zu verzeihen ſey. Herr D. 
träge, wie dieſer ſagt, viele Zollikoferſche Säge 
mit den eigentlichen Worten Zollikofers vor, 
veraͤndert oft gar nichts, oft blos die Wendung. 
„Hierüber,“ ſetzt er hinzu, »wäre nicht mit ihm zu 
„rechten; denn warum ſollten gute Predigten nicht 
Hauch auf dieſe Weiſe von gewiſſen Predigern benutzt 
„werden? Aber Herr D. müßte ſolche Predigten für 
„keinen Preis drucken laſſen. Denn dieß verändert 
„die Sache und heißt, einen andern ausſchrei⸗ 
„ben.“ Zum Beweiſe führe er die vierzehnte Pre⸗ 
digt: Warnung vor der ſchaͤdlichen Reli⸗ 
gionsſchwaͤrmerey an, welche, wie er behau⸗ 
ptet, groͤßtentheils aus Zollikofers zwey Predig- 
ten über die Schwaͤrmerey, und über die 
Schwaͤrmerey in der Religion, zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt: und die letzte Predigt, Grundfäge und 
Regeln zur wahren Einigkeit im Geiſte, 
und zur Religionsduldung, worin man 
das meiſte von dem wörtlich finde, was man in Zol⸗ 
likofers Predigt, über die ehriſtliche Ver— 
eraglichkeit und uͤber die Grundſaͤtze der 
Toleranz gedruckt lieſet. Herr Duttenhofer 
vertheidigte ſich im Soften Stuck des Intellienz⸗ 


254 Sechster Abſchnitt. 


blattes S. 551 auf dieſe Art: „Ich geſtehe gerne, 
»daß ich gewiſſe Zollikoferſche Ideen mir ſo ſehr 
»zu eigen gemacht, und mich fo innigſt damit ſami⸗ 
»liarifire habe, daß ich mich mit aller Muͤhe nicht 
vallemal davon losmachen, und meinen Gedanken 
»nicht immer einen andern, als den fo beſtimmten 
„Zollikoferſchen Ausdruck geben konnte. Aber 
bey dem allen wird doch immer die Stellung, Ord⸗ 
„ ung und ganze Ausfuͤhrung der Gedanken in allen 
„meinen Predigten von der Zollikoferſchen Mas 
» ier ſehr verſchieden bleiben. Jeder Unpartheiiſcher 
»wird bey der ſchaͤrfſten Vergleichung meiner Predig⸗ 
ten mit den Zollikoferſchen gewiß finden, daß 
vin den erſtern ſehr viele, ja ungleich mehrere Saͤtze 
»vorfommen, die weder in Gedanken noch in Aus⸗ 
»druͤcken Zollikoferiſch, ſondern ganz mein Ei⸗ 
»genthum ſind.“ Auf dieſe Verteidigung antwor⸗ 
tet der Gegner auf eben dieſer Seite des Intelligenz⸗ 
blattes: »Er habe nur von den zwey angeführten 
„Predigten, nicht von den übrigen ſechs und zwanzig 
»gefagt, daß fie ausgeſchrieben wären, und dabey 
»bleibe er, denn fie wären aus den vier Zolli⸗ 
»kofer ſchen Vorträgen zuſammengetragen, wobey 
»freylich Herr D. manches hinzugeſetzt, manches weg. 
»gelaffen habe. — Der Umſtand, daß er ſich mit ge⸗ 
»wiſſen Zollikoferſchen Ideen fo gar ſehr ſami⸗ 
»liariſirt habe, koͤnne ihm nicht zur Entſchulbigung 
»gereichen, weil ſich dieß daraus allein noch nicht 
»erklaͤren laſſe, und ein bimmelweiter Unterſchied 
vzwiſchen den beyden Dingen bleibe: in der Zolli⸗ 
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„koferſchen Manier predigen und — aus Zol⸗ 
„likoſer predigen.“ Ob die Aehnlichkeit der 
Duttenhoferſchen und der Zollikoferſchen 
Predigten, wie es zu vermuthen iſt, größer ſey, als 
der Lampiſchen und Spaldingiſchen, muß aus 
der Vergleichung, die man mit allen anſtellt, beur⸗ 
theilt werden. Bey dieſer Gelegenheit kann ich es 
nicht unbemerkt laſſen, daß in dem aten Theil der 
Paffionspredigten des beruͤhmten Cramers 
in der 13ten und 14 ten Predigt einige einzelne Stel⸗ 
len mit der Predigt von der Verlaͤugnung Pe- 
tri, die man im erſten Theile der Ueberſetzung der 
Saurinſchen Predigten über die Leidensgeſchichte 
Jeſu findet, ſehr uͤbereinſtimmen und faſt die nehm ⸗ 
lichen Worte enthalten. Beyde, die Sammlung der 
Cramerſchen Predigten und die dritte Auflage von 
der Ueberſetzung der Saurinſchen wurden 1764 
in einem Jahre gedruckt; die erſtere in Copenha⸗ 
genz die andere gab in Leipzig der Mag. Heyer 
heraus. Gedankenſtaͤrke und Schönheit des Aus- 
drucks und der Wendungen war Cramern ſelbſt ſo 
eigenthuͤmlich, daß er nichts fremdes entlehnen dürfe 
te. Siebe zur Bequemlichkeit konnte einen Mann, 
der ſo gern an ſeinem Pulte war, und ſo viele Schrif⸗ 
ten herausgab, auch nicht dazu verleiten, und noch 
weniger hier, wo er ſonſt ſo oft ſeinen eignen Gang 
geht. Die genaue Uebereinſtimmung dieſer Stellen 
iſt daher nur daraus zu erklaͤren, daß Cramer viel» 
leicht die Saurinſche Predigt kurz vorher geleſen 
habe, und ſich dieſer unwillkührlichen Erinnerungen, 
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ſo wie auch Spalding dieß bey der dam pi ſchen 
Predigt vermuthet, nicht bewußt geweſen ſey ). 
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Amtserfahrungen in den Beyſpielen des Aber⸗ 


Amts⸗ 


Die Stellen, in denen man bey Cramer und 
Saurin theils die gleiche Gedankenfolge, theils 
die gleiche Art, wie fie ihre Gedanken ausdrücken, 
bemerkt, ſind: 

Saurin S. 113. 

Auch die todtlichſten Krankheiten laſſen doch 
noch allezeit eine gewiſſe ſchwankende Hoffnung zur 
Ruͤckkehr des Lebens übrig, welche die Furcht vor 
dem Tode verringert. Allein die Zeit ſeines Todes 
feſt beſtimmt ſehen, den Tag, die Stunde, den 
Augenblick wiſſen, wann man ſterben ſoll, wie 
ſchrecklich iſt dieß für den Menſchen! 

Cramer S. 381. 

Man wird krank und erzittert ſchon, ob es 
gleich beynahe keine Krankheit giebt, wobey nicht 
einige wenigſtens ſchwankende Hoffnung zur Gene⸗ 
ſung uͤbrig bleibt, welche die Schrecken des Todes 
vermindern. Welche Unruhen aber bemaͤchtigen 
ſich des Gemuͤths nicht, wenn wir den Verluſt des 
Lebens vor Augen ſehen, wenn die Zuruͤſtungen 
dazu fürchterlich find, wenn der Tag, die Stunde 
und der Augenblick gewiß und unwiderruflich zu 
ſeyn ſcheinen. 

Saurin S. 117 und 118. 

Die Stimme einer Magd und etlicher Zuſchauer 
war es, die den Muth diefes Apoſtels erſchuͤtterte. 
Waͤre er vor das Sanhedrin gefordert worden, 
Hätte man gerichtlich wegen feiner Lehre Nechen- 
ſchaft von ihm verlangt, waͤre das Kreuz, zu wel. 


glaubens und der Religions ſchwaͤrmerey. 
Der Aberglauben und die Religionsſchwaͤrme⸗ 


rey, von denen man auch im 18ten Jahrhundert, ſo 


chem er feinem Erloͤſer zu folgen verſprochen hatte, 
ſchon vor ſeinen Augen aufgerichtet geweſen; ſo 
konnte man fagen: die Große der Gefahr habe 
durch das Schreckliche ihres Anblicks ſeine Ver⸗ 
nunft in Unordnung gebracht. Allein alles ſchweigt. 
Die Richter find einzig damit beſchaͤftigt, wie fie 
ihre Rache an dem Herkn ſaͤttigen wollen, und 
denken nicht einmal an die Jünger, 
Cramer S. 383 und 384. 

Die Stimme einer Magd und einiger Zuſchauer 
war es, die den Apoſtel alles Muths beraubten. 
Er wurde nicht vor das Sanhedrin gefordert, um 
gerichtlich zum Tode verdammt zu werden ec. — — 
Er ſah kein Kreuz, keine Folter, keine Werkzeuge 
der Marter vor feinen Augen. Haͤtte er alles die⸗ 
ſes geſehen ac. — fo hätte man ſagen konnen, daß 
das Schreckliche dieſes Anblicks ſeine Vernunft in 
Unordnung gebracht habe. Aber alle dieſe Schrecken 
erſchuͤtterten ihn noch nicht. Alles ſchweigt — 
Die Richter, die allein den Muth hatten, ihn zum 
Tobe führen zu laſſen, dachten jetzt an nichts wei⸗ 
ter, als wie fie ihre Rache an dem Heilande ſaͤtti⸗ 
gen wollen, und vergeſſen ſeine Juͤnger ganz. 

Saurin S. 120 und 121. 

Kennen wir auch wohl in diefen Provinzen das 
Abſcheuliche ganz, das der Charakter eines Mein⸗ 
eidigen an ſich hat? — Ein Meineibiger iſt ein 

R 


Dritter Band. 
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ſehr man beyde beſtreitet, noch immer bie und da 
Beyſpiele finder, geben auch den Petersburgi⸗ 
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ſchen Predigern Gelegenheit, ihre Amtserfahrung 
durch manche Vorfälle zu bereichern. Zwey Bey⸗ 
ſpiele von Perſonen, die ſich file beſeſſen hielten, find 


Menſch, der — der Macht des Allmaͤchtigen Hohn 
ſpricht, und, um die Menſchen zu bet 
Gott ſagt: Du haſt den Blitz in deinen Haͤnden, 
o Gott! laß ihn dieſen Augenblick auf mein Haupt 
herfahren, wenn ich wider mein Gewiſſen rede — 
Und wenn Petrus Jeſum mit ſeinem Schwur ver; 
leugnet; fo iſt es eben fü viel, als wenn er ſagte: 
Ja, o Gott! wenn ich weiß, daß di Nenſch— 
— mein Herr iſt, wenn ich jene himm iſche Stim⸗ 
me, dieß iſt mein lieber Sohn, gehoͤrt 
habe, wenn ich ihn auf dem heiligen Berge habe 
verklaren ſehen — ſo till ich, o Gott! ewig ein 
Gegenſtand deines Haſſes und deiner Mache ſeyn. 
Cramer S. 398, 399 und 400, 
Kennen wir wohl auch, meine Freunde! das 
Abſcheuliche des Meineides ganz! — Was iſt ein 
Meineidiger? Das iſt ein Menſeh, welcher Gott 
zum Zeugen über die Wahrheit deſſen, was er ſagt, 
anruft, ungeachtet er gar wohl weiß, daß es falſch 
iſt — und, ſo zu ſagen, ‚feinen Allmacht Hohn 
ſpricht — Was thut er, als daß er, ſo zu ſa⸗ 
gen, den Unendlichen anredet — du haſt den Don. 
ner in deinen Haͤnden, o vertilge mich, wenn ich 
wider die Wahrheit rede, ſtuͤrze mich in die Holle — 
— Und Petrus hub an, ſich zu verfluchen — 
Was war das anders, als wenn zer geſagt hatte; 
Gott, wenn es wahr iſt, daß ich Jeſum Chriſtum 
kenne — daß ich ein Zeuge ſein Vorklaͤrung ge⸗ 
weſen bin, daß deine Stimme: dieß iſt mein 
lieber Sohn, in meinen Ohren erſchollen iſt; 


ſo mache mich zu einem ewigen Ziele deines Haſſes 
und deiner Rache. 
Sauxin S. 123. 

Daß das jünifche Volk ſich wider ihn bewaff⸗ 
net, das if ſo erſtaunend nicht; ſie kannten ihn 
nicht. Daß die Phariſaͤer auf ſeinen Tod dringen, 
das iſt fo wunderbar nicht; er hatte beſtaͤndig wi⸗ 
der ihre Laſter geelferk — Daß aber Petrus, der 
ihn in ſeinem Leiden unterſtüͤtzen ſollte, ſein Leiden 
vergrößert, daß derjenige, der ihn vertheidigen 
ſollte, ihn verleugnet == das iſt es, was dem Er⸗ 
loͤſer durchs Herz gehet! 

{ Cramer S. 414. x 

Daß die Phariſäaͤer und Schriftgelehrten ihn 
mit einer folchen Erbitterung ve n, das iſt fo 
erſtaunlich nicht; fein Eifer wider ihre Heucheley 
und wider ihre Laſter hatte ſie aufgebracht — 
Allein daß Petrus, der ihn in feinem Leiden unter⸗ 
fügen: ſollte, fie vergroͤßert; daß fein Jünger und 
Freund nichts von ihm wiſſen will, und ihn vor 
ſeinen Feinden verleugnet, vor denen er ihn verthei⸗ 
digen ſollte — — Das iſt ein Leiden, welches 
Jeſum mehr verwundet, als alles, was er von 
der Wuth ſeiner blutduͤrſtigen Feinde erdulden 
muß. 

Saur in S. 124. 

Auch hier uͤberlaͤßt er ſich, mehr von dem 
Schlage, dee ſeinem Jünger drohet, als von dem, 
der ihn ſelbſt trifft, geruͤhrt, ganz dem Mitleiden. 
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mir bekannt: der eine war ein Glaſer von der Ge: 
meine des Schwediſchen Prediger Hougberg, 
der andere ein Schuſter von der Petersgeme ine. 
Beyde beklagten ſich, daß der Teufel ihnen böͤſe Ge. 
danken eingebe, und ihnen keine Ruhe ließe. Der Glas 
ſer verlangte von ſeinem Beichtvater, daß er ihm den 
Teufel austreiben ſollte, und da alles, was dieſer ihm 
zur Beſtreitung feines Aberglaubens und zu feiner 
Beruhigung ſagte, keinen Eindruck machte, fo bat 
er ſeine Amtsgenoſſen, gemeinſchaftlich mit ihm die 
Mittel zu verſuchen, durch die jener von feinem Aber» 
glauben geheilt werden konne. Man berief ihn zu 


Cramer S. 419. 

Er uͤberlaͤßt ſich hier, mehr von dem Schlage, 
der ſeinem Juͤnger droht, als von dem gerührt, 
der ihn ſelbſt trifft, ganz dem Mitleiden. 

Saurin S. 127. 

Sein Gedaͤchtniß kehrt zuriick, fein Geiſt kommt 
wieder zu ſich ſelbſt, ſein Herz wird erweicht, ſein 
Geſicht erblaßt, und in ſeinen Augen ſteigen Wol⸗ 
ken auf, die ſich in Strome von Thraͤnen ergießen. 
Jeſus redet durch Blicke, und Petrus antwortet 
durch Thraͤnen. 1 

N Cramer S. 429 und 430. 

Sein Gedaͤchtniß kehrt zuruͤck; fein Geiſt kommt, 
ſo zu ſagen, zu ſich ſelbſt; fein Herz wird erweicht, 
und ſein Geſicht erblaßt — — In ſeinen Augen 
ſteigen Wolken auf, dle ſich in Ströme von Thrä⸗ 

nen ergieſien. Jeſus redet mit ſelnem Junger 
durch Blicke, und Petrus antwortet ihm mit hr 
nen. 
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einer Verſammlung, die in der Abſicht angeſtellet 
war, und legte ihm folgende Fragen vor: 1) Wo. 
her er wiſſe, daß die Gedanken, die er habe, Ein. 
gebungen des Teufels waren? 2) wie oft er dieſe 
vermeynten Eingebungen hatte? 30 zu welcher Zeit 
des Tages er ſie am meiſten erfuͤhre? Auf die erſte 
Frage antwortete er: man müſſe ihm dieß auf feine 
Verſicherung glauben; auf die beyden andern: er 
könne dieß nicht gewiß beſtimmen; und da man von 
ihm zu erfahren wuͤnſchte / ob er dieſe Eingebungen 
auch dann hätte, wenn er ſich mit andern in Gesel. 
ſchaft befinde, oder nur in feinem Hauſe und in 
einem unbeſchaͤſtigten Zuſtande; fo erklärte er ſich 
hierüber, daß er auch in Geſellſchaft davor nicht ſicher 
ſey. Paſtor Grot, der noch nicht lange im Amte 
war, fragte ihn: ob er denn auch jetzt dieſe Einge⸗ 
bungen hatte? und erhielt die Antwort, daß der Teu⸗ 
ſel ihm eben ſage: er folle das, was er von jungen 
Predigern höre, nicht glauben. Dieſer erwiederte 
ihm hierauf, daß jeder andere, der keine Eingebun« 
gen des Teufels zu haben glaube, auch biefen Einfall 
haben könne, und daß es nicht wahrscheinlich ſey, 
daß ihm der Teufel einen Gedanken eingeben würde, 
bey dem man an feinen Eingebungen zweifeln muͤſſe. 
Jener drang indeſſen immer darauf, daß die Predi⸗ 
ger ihm den Teuſel austreiben follten, weil fie dleß 
thun könnten und mößten. Da man nicht hoſſen 
durfte, ihm den Gedanken, den er ſich ſo feſt einge⸗ 
prägt hatte, ouf einmal zu benehmen; da man das 
Uebel ſeiner zervütteten Einbildungskraft in feinen kör · 
R 2 


262 Sechster Abſchnitt. 


perlichen Zuſtand ſetzon mußte, und ihn gerne den 
e e Arztes uͤbergeben wollte, ſo ſagte man 
vr an habe Urſache zu zwelfeln, daß er würk⸗ 
3 1 ingebungen des Teufels habe, und konne daher 
© fein Verlangen nicht eher erfüllen, bis man hier 
Palo ſey. Diefe Gewißheit waͤre nur von einem 
=” 4 2 erhalten, weil der vielleicht finden wuͤrde, 
a 66 7 5 5 We ee des Teufels hielte 
Zuſtande ſeines Korpers gruͤnde. E 
ſich daher aͤrſt von dieſem ei Kies ge .. 
erſt v ein ſchriftliches Zeugniß 
ſchaffen, daß er ihn fur einen B bela, Die 
daß er einen Beſeſſenen halte. Di 
erſolgte, wie leicht zu vermuth. e 5 
fol a zu en war, nicht; unden 
0 0 „ nun 
ibn, 155 1 Jim Verlangen ab, und ah 
7 er krank ſeyn muͤſſe, d uf 
Arztes zu bedienen, die e 
0 er aber freylich aus 
Bey genauerer Erkundi 3 
e 0 „ igung ‚erfuhr man, da 
weil er fein Handwerk vernachlaͤßigte, ſich Sem u. 
fee überließ, und vermuthete daher, daß er ſich 
per 25 deswegen ſüͤr einen Beſeſſenen ausgebe 
Be e Prediger, wenn fie den Teufel richt 
Bis . 1 . bewegen mochte, Allmoſen 
en. Der Schuſter hieß Boh meu 
N n 
u: 7 om der Teufel von Zeit zu Zeit rg 
i am er zum Paſtor Grote, der i ; 
r ih 
Re; i und der ſich eben auf ſeine Sr 
5 gt vorbereitete, und gah ihm, ohne etwas wei⸗ 
. ” nr der Antlehrlſt ges 
l „Jener, der in ihm einen e 
Kia und feiften Mann vor ſich ſahe, 1 
leſer Ankündigung auf ein krankes Gehirn, und da 
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er befürchtete, zu viel Zeit zu verlieren, wenn er ſich 
mit ihm in Unterredung einließ: ſo dankte er ihm 
blos für bieſe Nachricht, und ſagte, daß ihm jetzt 
ſeine Zeit nicht erlaube, daruber weiter mit ihm zu 
ſprechen. Dieß hatte den erwarteten Erfolg, er ent⸗ 
fernte ſich gleich wieder, nur ſetzte er beym Wegge· 
hen noch hinzu: man müͤſſe morgen in der Kirche da⸗ 
fuͤr beten, und wir ſollen doch bey unſerm Glauben 
bleiben. Paſtor Grot antwortete auf das erſte, er 
würde ſich dieß merken, und auf das andere, daß ſich 
dieß von ſelbſt verſtunde. Nach einiger Zeit wie⸗ 
derholte er feinen Beſuch, und ſagte, es ſey die 
Pflicht der Prediger, ihn, da er es ſelbſt nicht konne, 
wider die Zudringlichkeit des Teufels zu ſichern. 


Neulich habe dieſer ſogar ein paar Stieſel bey ihm 


beſtellt. Paſtor Grot fragte ihn: woher er denn 
wiſſe, daß derjenige, der ihm dieſen Auſtrag gegeben 
habe, der Teufel ſey? und erhielt die Antwort, daß 
er es an feinem Pferdefuß geſehen habe. Jener wies 
ihn darauf an feinen Beichtvater. Dieß war Paſtor 
Herold. Von ihm erfuhr der erſtere, daß der 
Schuſter ein ſehr arbeitſamer fleißiger Mann ſey, 
aber doch von Zeit zu Zeit Spuren eines zerrütteten 
Gehirns verriethe, dann ſein Gewerbe nicht triebe, 
und in einer langen Zeit nicht wieder zu ſeinem Lei⸗ 
ſten zurückkehre. Das sefen der myſtiſchen Boͤh⸗ 
miſchen Schriſten habe ihm den Kopf verruͤckt. 
Eben dieß war auch die Urſache, daß ein Guͤrtler 
von der Karharinengemeine ſich dem Mi 

gang ergab, durch das Gauckelſpiel feiner Einbil⸗ 

Ra 
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dungskraft verleitet, Dinge erzählte, die feine haͤus ⸗ 
liche Ruhe flörten, und die man, bey einer genauen 
Unterſuchung, ſehr unwahrſcheinlich fand, und endlich 
als Wahnſinniger eingeſperrt werden mußte. Vor 
dreyßig Jahren lernte ich auch einen Quaker kennen. 
Er hielt ſich zun Gemeine des Landcadettencorps. 
Sein Beichtvater, Paſlor Henning, bat mich, zu 
verſuchen, ob ich ihn, da er bisher hierin nicht gluͤck⸗ 
lich geweſen ſey, von feiner Schwaͤrmerey zuruͤckbrin⸗ 
gen konnte. Ich ſahe zwar voraus, daß auch meine 
Bemühungen vergebens feyn wuͤlden. Aber den⸗ 
noch verſprach ich meinem Amtsgenoſſen dieſen Vers 
ſuch zu machen. Bey dem Eintritt in das Zimmer 
ſahe ich einen Mann mit ſteif auf der Erde geheſte⸗ 
tem Blicke, mit aufgedunſenem Geſichte, mit ge⸗ 
ſchwollenen Händen, die er auf die Kniee ſtͤͤtzte, und 
mit eben fo geſchwollenen Füßen figen. Auch bey 
meiner Ankunft blieb er in dieſer Stellung, und be⸗ 
wegte, fo lange ich bey ihm war, kein Glied feines 
Körpers. Ich ſagte ihm, daß ich ihn auf Verlan 
gen ſeines Beichtvaters beſuchte, der mich verſichert 
haͤtte, daß ich ihm nicht unwillkommen ſeyn wuͤrde, 
weil er ihn als einen Mann kenne, der ſich gern in 
Religionsgefpräche einließe. Ich ſetzte hinzu, ich 
wuͤrde mich freuen, wenn er mir Gelegenheit gaͤbe, 
ihn zu belehren, und ihn in guten Geſinnungen zu 
ſtͤrken. Er antwortete mir, er fen keiner Beleh⸗ 
rung benoͤthigt, er ſehne fich nach dem innern Lichte, 
das ihm bisher noch fehle, und das er erwartete, 
Er müßte ſich daher ſo lange gedulden, bis es ihm 
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erſchiene, in dem Zuſtande, in dem er ſich jetzt be⸗ 

fände, unverruͤckt bleiben, und duͤrfe auch die Stelle, 

auf der er ſey, nicht verlaſſen. Ich ſuchte ihm, weil 

ich glaubte, daß der Sig feines Uebels in ſeinem 

dicken Blute laͤge, begreiflich zu machen, daß er, 

weil er dabey in Gefahr ſey krank zu werden, und 
Gott ähm auch die Erhaltung feiner Geſundheit zur 
Pflicht gemacht habe, doch auch ſo, wie andere Mens 
ſchen, feinen Körper bewegen, und die Glieder dazu, 
wozu ſie ihm Gott verllehen habe, gebrauchen müſſe, 
und bat ihn, mir zu ſagen, was bey ihm das innere 
Sicht, das ich nicht kenne, ſey, und warum er glaube, 
daß das Licht, welches wir übrigen Chriſten in dem 
Worte Gottes faͤnden, und das wir zu unsrer Beleh⸗ 
rung und zu unſerm Troſt für hinreichend hielten, ihm 
nicht eben den Nutzen verſchaffen koͤnnte, den es uns 
gewähre? Er wiederholte das, was er vorhin ge⸗ 
ſagt hatte, und ließ fh, wie es leicht zu erwarten 
war, zu keiner Erklarung bringen. Ich verlleß 
ihn, und erfuhr, daß er nach einigen Wochen ge⸗ 
ſtorben ſey. 


Amtserfahrungen in Beyſpielen der Bettlerliſt. 


Unter der Menge der Müßiggänger, die auch 
in Petersburg, fo wie in allen großen Städten, 
immer gern auf Koſten anderer leben, und, um ſich 
dieß recht bequem zu machen, dabey ihres Kopfes 
und ihrer Hände, ſo ſehr es nur immer möglich iſt, 
ſchonen wollen, giebt es nicht wenige, die, damit 
fie ihre Abſicht deſto e „die Prediger 
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durch Verſtellung und Liſt auf ihre Seite zu ziehen 
ſuchen. Ein junger Mann, der fi dem Predigt: 
amt gewidmet hatte, dem es nicht an Kanzelgaben 
fehlte, und der ſich in der Hoffnung, das Amt, um 
das er ſich bewarb, zu erhalten, geräufiht ſahe, wollte 
nun ſeine Kenntniſſe nicht welter auf eben die Art, 
wie jeder andere, zur Erwerbung feines Unterhalts 
nutzen. Ein geſähmter General ließ ihn auf die 
Empfehlung eines Predigers fir eine beſtimmte Be 
ſoldung jeden Sonntag in feinem Haufe Religions- 
vorsräge halten. Als der General ſtarb, machte er 
für die Unterhaltung, die jener in den letzten Wo⸗ 
chen vor ſeinem Tode täglich von ihm verlangt, und 
fuͤr die kuͤnftigen Vorthelle, die er ſich von dieſer 
Lage verſprochen hakte, und fuͤr die er ſchadlos gehal⸗ 
ten ſeyn wollte, ungeheure Forderungen an die Er⸗ 
ben, ſchickte das nicht kleine Geſchenk, das man ihm 
machte, ſo ſehr er es brauchte, mit Verachtung und 
Drohungen zurück, und lebte nun wieder ſo, wie 
vorhin, auf fremde Koſten. Mit Schulden belaſtet, 
und von feinen Gläubigern gebrängt, glaubte er doch 
endlich, ſich aus dieſer mißlichen Lage herausreißen 
zu muͤſſen, ließ einen unter den hieſigen Predigern, 
den er am meiſten kannte, zu ſich bitten, und ent- 
deckte ihm mit trauriger Miene, und mit einer Art 
von Feyerlichkeit, daß er, wie er ſicher wiſſe, nach 
dreyen Tagen ſterben muͤſſe, und daß dieſer unter 
feinen Papieren einige Briefe finden wuͤrde, die er 
bey feinem Tode nach ihrer Aufſchrift theils er⸗ 
brechen, theils beſorgen mochte. Der Prediger 
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ſand ihn in ſeinem Zimmer herumgehen, hielt ihn 
für geſund, und bemerkte weder in. ſeinen Ge, 
ſichtszügen, noch in feiner Stimme irgend etwas, das 
eine ſo nahe Ankunft des Todes vermuthen ließ. Er 
hielt ihn für einen Mann von einer kranken Einbil⸗ 
dungskraft, verlangte von ihm zu wiſſen / warum er 
einen ſo nahen Tod vermuthete, und da er ſich hiebey 
blos auf ſein Gefuͤhl berief, ſo ſuchte ihm der Predi⸗ 
ger ſeine Furcht durch alle die Gründe; die er ihm 
entgegenſetzte, zu benehmen. Sie blieben ohne Ein⸗ 
druck. Der Prediger ſagte ihm endlich, er muͤßte, 
wenn er dieß glaubte, einen Arzt brauchen. Dieſen 
Rath verwarf er, weil nach ſeiner Meynung kein 
Arzt ihn dem nur zu gewiſſen Tode entreißen konne. 
Dieß erweckte bey dem Prediger den Verdacht, daß 
er einen Selbſimord beſchloſſen habe. Jener ſuchte 
ihn von ſich abzulehnen. Der Prediger fuhrte ihm 
einen Arzt zu. Dieſer wollte ihm nach der Unter⸗ 
ſuchung ſeines Geſundheitszuſtandes ein Heilungs⸗ 
mittel verſchreiben. Dieß verbat er ſich; der Pre⸗ 
diger drang indeſſen doch durch, nahm das Recept 
mit, ließ es auf ſeine eigne Koften machen, ſchickte 
ihm die Arzney/ und ſchrieb ihm dabey: er harte 
jetzt das gethan, was er als fein Freund thun zu muͤſſen 
glaubte) zwingen koͤnne er ihn nicht; es wuͤrde olſ 
blos von ſeinem Entſchluſſe abhaͤngen, ob er von der 
Arzuey Gebraud) machen wolle. Dieß letzte war indeſ⸗ 
ſen geſchehn, und er geſtand, daß dieſe Arzuey von 
einer guten Wirkung geweſen ſey. Die drey Tage 
verſloſſen, und noch lebte er. Aber ſein Wirth gab 
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dem Prediger die Nachricht, daß er ſeit ein Paar 
Tagen gar nichts habe eſſen wollen. Dieſß ſetzte er, 
nach der Ausſage des Wirths, noch einige Zelt fort, 
ob er gleich, wie dieſer meynte, nicht mehr krank ſey. 
Bey den neuen Beſuchen des Predigers, der ihn jetzt 
im Bette fand, redete er wieder von ſeinem nahen 
Tode, und verlangte das Abendmahl. Jener that 
ihm die ernſthafteſten Vorſtellungen, verheelte es 
ihm nicht, daß er glauben muͤſſe, er wolle die Ver⸗ 
muthung, daß er den Hungertod ſterben wolle, nur 
erwecken, um dadurch gewiſſe ihm bisher unbekannte 
Abſichten zu erreichen, und theilte ihm zwar das 
Abendmahl aus, unterließ aber nicht, ihm den Abs 
ſcheu zu entdecken, den er in dieſem Falle gegen ſeine 
Heucheley haben muͤſſe. Nach einer kurzen Zeit aß 
er wieder die Speiſen, die ihm der Wirth geſchickt 
hatte, und an deren Statt er ſich vorher vermuthlich 
heimlich andere Nahrungsmittel zu verſchaffen wußte. 
Endlich erfuhr der Prediger aus den Vorwuͤrfen, die 
er ihm daruͤber machte, daß er ihn nicht durch 
einen thaͤtigern Beyſtand, durch eine Colleete, aus 
ſeiner traurigen Lage herausgeriſſen habe, daß dieſes 
ganze Gaukelſpiel blos deswegen angeſtellt fey, um 
dadurch einen ſolchen Erfolg zu bewirken. Nach 
dieſen Auſtritten entfernte ſich dieſer Mann heimlich 
aus St. Petersburg, um vor der Verfolgung ſei⸗ 
ner Glaͤubiger ſicher zu ſeyn, und ſplelte nachher die 
Rolle eines Arztes, der durch geheime Mittel koͤr⸗ 
perliche Laͤhmungen, bey denen man die Huͤlſe ande⸗ 
rer Aerzte vergebens ſüchte, zu hellen wiſſe, erſchien 
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in der Abſicht unter einem andern Namen ſogar in 
St. Petersburg, erwarb ſich durch die Pracht 
feines Fuhrwerks und feines ganzen Aufzugs und durch 
den erſten anſcheinend guten Erfolg feiner Mittel ei- 
nen großen Ruf, ließ ſich jedesmal von hundert Dueg⸗ 
ten, die er forderte, ſunfzig vorausbezahlen, und wurde 
endlich, als man feinen Betrug entdeckte, uber die 
Grenze gebracht. 

Ein anderer Mann von einer glaͤnzenden Abkunſt, 
der ſich ſchon bey dem erſten Anblicke durch ſeine gute 
Außenſeite empfahl, verlangte von einem Prediger, 
feinem Landsmanne, der mit ihm in einer Stadt ges 
bohren war und ſeine noch lebende Mutter kannte, 
ſchon bey ſeinem erſten Beſuche eine Anleihe von 20 
Rubel, die er bald darauf ſchriſtlich auf 10 Rubel 
herabſetzte. Sie wurde ihm abgeſchlagen. Dieß 
ſchreckte ihn indeſſen nicht ab, bey andern Predigern 
gleiche Verſuche zu machen. Nach einiger Zeit mel⸗ 
dete er ſich bey einem unter ihnen zum Genuſſe des 
Abendmahls, entſchuldigte ſich, daß es ihm ſeine 
duͤrſtigen Umſtäͤnde nicht erlaubten, Beichtgeld zu ges 
ben, und erbat ſich von ihm nur zwey Rubel zum Dar ⸗ 
lehn. Der Prediger ſagte ihm, daß er ihm auch 
ohne Belohnung jedesmal mit ſeinem Amte dienen 
wuͤrde, und machte ihm mit dieſen zwey Rubeln ein 
Geſchenk. Er erſchien indeſſen bey der Austheilung 
des Abendmahls nicht, meldete ſich aber auch bey 
dem erſten einige Zeit nachher als Communikant, 
Dieſer, dem ſein Amtsgenoſſe den vorigen Auftritt 
erzählt hatte, fragte ihn, wie viel Beichtvater er 
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brauche, und wie oſt er ſie zu veraͤndern pflege. 
Ex erlaubte ſich die Dreiſtigkeit, zu behaupten, daß 
er bisher keinen gehabt hatte. Der Prediger be⸗ 
zeigte ihm daruͤber feine Verwunderung, und machte 
ihm uͤber dieſes Mittel, ſeinen Beduͤrfniſſen abzuhel. 
feu, die verdienten Vorwuͤrſe. — Auch unter den 
unwürdigen Candidaten, die auf gut Gluck hiaher 
kommen, giebt es manche, die ſich ihren Unterhalt 
dadurch zu erleichtern ſuchen, daß ſie dazu den Geld⸗ 
beutel der Prediger brauchen, und bald bey dem ei 
neu, bald bey dem andern Anleihen machen, die ſie 
nlcht wieder bezahlen, und nicht zu bezahlen gefonnen 
ſind. Oft treiben ſie ſogar ihre Betteley noch wei⸗ 
ter. Ein gewiſſer Ess gab vor, daß er in Lief 
land auf ſeiner Reiſe gephindertifey ‚> und jetzt ge⸗ 
üöchigt ware, Allmoſen bey den Prodigern zu fuchen 
Einer derſelben fand dieß Vorgeben ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, weil man davon bisher noch kein Beyſpiel 
gehort habe und auch das ſeinige nicht hätte unbe 
kannt bleiben können. Er erbot ꝛſich, ein Zeugniß 
feiner unverſchuldeten Duͤrftigkeit von einem andern 
Prediger zu bringen, meldete ſich darauf an einem 
Mittag, da jener nicht zu Hauſe ſpeiſete, bey det 
Gattin des Predigers, als einen eingeladenen Gaſt 
au, und war, ob ſie ihm gleich daruber ihren Zwei, 
fel entdeckte, dreiſt genug, die Mahlzeit abzuwarten. 
Er erreichte ſeine Abſicht. Einige Tage darauf ers 
ſchien er bey gutem Wege und Wetter in einem 
Fuhrwerk, ebenfalls um Mittagszeit, begegnete dem 
Prediger, als dieſer ausfahren wollte, und brachte 
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ihm das verlangte Zeugniß, Dieſer derwies ihm 
die Unbeſonnenheit, ſich ihm als Diſchgeſeilſchafter 
aufzudringen, und ſich auf fremde Kosten ein Fuhre 
werk zu miethen, und reichte ihm einen halben iur 
bel. Der zudringliche Ene gab dieß Geld mit den 
Worten zurück, er wolle den Prediger dieſer kleinen 
Summe nicht berauben; und dieſer erwiederte, es, 
woͤre ihm lieb, ey wuͤrde es fuͤr einen wuͤrdigern Dürfen 
tigen auſbehalten Nach dem Verlauf einiger Mo⸗ 
nate wagte E. es dennoch wieder, bey dieſem Prediger 
Allmoſen zu ſuchen. Um zu erfahren, ob es ihm, 
wie er vorgab, wirklich an Mitteln zur Befriedigung 
ſelnes Hungers fehlte, reichte ihm der Prediger den 
sten Theil feines; vorigen Geſchenks, und E. nahm 
jetzt dieſe Kleinigkeit an. — Ein anderer erzaͤhlte 
zweyen verſchiedenen Predigern, daß jeder ihm freue 
Wohnung bey ſich gegeben habe, und bat ſie, ſeiner 
Dürftigkeit abzuhelſen. Der eine erfuͤllte feinen 
Wunſch gleich, und erhielt bold darauf von dem an⸗ 
dern Prediger einen Brief, in dem dieſer ſeinem 
Freunde auſtrug, dem Ueberbringer, welcher der Hausa 
genoſſe des letztern waͤre, wenn er ein wuͤrdiger Duͤrf⸗ 
tiger ſey, auf ſeine Rechnung ein paar Rubel zum 
Geſchenk zu machen. Dieſer, der den Abentheurer 
nicht bey ſich aufgenommen hatte, ahndete einen Ber 
trug, vermuthete, daß das gleiche Vorgeben der; 
freyen Wohnung bey feinem Freunde ebenfalls eine 
Erdichtung ſey, und beſchied den dreiſten Lugner auf 
eine andere Zeit. Dieſer, aus Furcht, daß, wenn 
beyde ſich hieruͤber erklaͤrten, nicht mehr unterſtuͤßzt 
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werden möchte, ging wieder zu dem erſten, gab 
vor, er hätte den andern Prediger nicht zu Haufe 
gefunden, und erpreßte das ihm beſtimmte Geſchenk. 
Nicht ſelten ruͤhmt auch mancher die freygebige Uns 
terſtuͤtßung eines Predigers, um andere zu einer glei“ 
chen Freygebigkelt zu ermuntern. Ein junger Gans 
didat, der ſich ſchon durch die Art feiner Unterhaltung 
nicht ſehr empfahl, erzählte einem Prediger, deſſen 
Bekanntſchaft er blos auf Koſten feines Beutels ſuch⸗ 
te), und den er mit vieler Zudringlichkeit lange aufs 
hlelt, daß einer ſeiner Amtsgenoſſen feinem jetzt ein⸗ 
gebrochenen Geldmangel mit 10 Rubel abgehol⸗ 
fen habe, und bat den letztern auch um die Hälfte 
dieſes Geldes. Der Prediger fand aus mehr als 
einer Urſache Bedenken, das Verlangen dieſes 
Unbekannten zu erfuͤllen, gab ihm ſo viel, als er 
brauchte, um in den Zeitungen einruͤcken zu laſſen, 
daß er erbötig ſey, Hauslehrer zu werden, und erfuhr 
nachher, daß jener aus einer Unterſtuͤtzung von einem 
Rubel, zehn gemacht hatte, und auch nicht einmal 
die Nachricht in die Zeitungen beſorgt habe. 

Die Liſt der Muͤßiggaͤnger, nicht nur von den 
Predigern Allmoſen zu erhalten, ſondern auch durch 
ſie das Mitlelden anderer zu erſchleichen, geht noch 
weiter. Ganze Geſellſchaften von Bettlern vereini« 
gen ſich, miethen eine Wohnung, und leben auf ges 
meinſchaftliche Koſten von gemeinſchaſtlich geſammle. 
ten Allmoſen, und eben nicht ſehr dürftig. Um dle 
Quelle ihres leichten Erwerbs nie verftopft zu ſehen, 
und die Prediger deſto leſchter zu ihrem Vortheil 

: ein. 
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einzunehmen, giebt ſich einer nach dem andern 
fiir einen Kranken aus, verlangt das Abendmahl, 
und bittet ſich dann ein Zeugniß uͤber feine Duͤrf⸗ 
tigkeit aus. Dieſe Zeugniſſe gehen aus einer 
Hand in die andere, und werden, ſo wie man es 
am vortheilbafteſten findet, umgetauſcht, Oft 
ſuchen dieſe Muͤßiggaͤnger auch, um fo viele, als ſie 
nur koͤnnen, damit herumzuſchicken, mehr als ein 
Zeugniß für eine und dieſelbe Perſon zu erhalten. 
Eins dieſer Zeugniſſe wurde einem Prediger gebracht. 
Das Allmoſen, das er gab, zeichnete er auf demſel⸗ 
ben an. Den folgenden Tag erſchien ein anderer 
mit eben dieſem Zeugniſſe von eben der Hand, der 
das erſtere ausgeſtellt hatte. Dieß war nicht das 
gefirige, weil ſich die Unterzeichnung des gegebenen 
Allmoſens nicht darauf fand. Da der Ueberbringer 
des letztern Zeugniſſes dem Prediger uͤber die Frage, 
wie er dazu gekommen ſey, keine befriedigende Ant⸗ 
wort geben konnte; ſo behielt er es zuruͤck, und er⸗ 
fuhr von feinem Amtsgenoſſen, der beyde Zeugniſſe 
mit eigner Hand ausgeſtellt hatte, daß das eine in 
der Wohnung des Kranken geſchrieben, und das an⸗ 
dere dadurch erſchlichen war, daß man den Verluſt 
des erſten vorgegeben habe. Einmal wurde indeſ⸗ 
fen die Abſicht einer ſolchen Bettlergeſellſchaft verel⸗ 
telt. Der Prediger, den man zu einem unter ihnen, 
der die Rolle eines Kranken ſpielen ſollte, gerufen 
hatte, wollte, weil er mit vielen Geſchaͤften uͤberhaͤuft 
war, und weil dieſe Beſchickung im Namen eines 
Unbekannten an ihn erging, wiſſen: ob feine Er⸗ 
Dritter Band. S 
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scheinung nicht einen Aufſchub von einigen Stunden 
litte. Der Kuͤſter, den er in der Abſicht hinſchickte, 
fand in dem angezeigten Haufe eine ganze Geſellſchaft 
bey einem mit Speiſen wohlbeſetzten Tiſch, und bes 
merkte bey der halberbſneten Thür, daß ſich einer 
derſelben in der größten Eile auf dem Ofen lagerte. 
Bey feiner Nachfrage über den Kranken, der den Pre⸗ 
diger verlangte, gab ſich dieſer dafür aus. Auf dies 
fen Bericht glaubte der Prediger, einen fo gut gefäte 
tigten und fo ſchnellfuͤßigen Kranken ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen zu können; 


Verſuche, die Prediger an dem Zwecke ihrer 
Amtsverrichtungen zu verhindern. 

Einen Theil dieſer Amtserfahrungen macht man 
zwar auch in andern Ländern und in andern großen 
Städten, obgleich nicht ſo haͤuſig. Aber oft kom⸗ 
men doch auch den hieſigen Predigern Amtsfaͤlle vor, 
die ſich vielleicht nur in Petersburg ereignen kön⸗ 
nen, und die man, wenn ſie nicht ſicher verbuͤrgt waͤ⸗ 
ren, fuͤr Begebenheiten der Romanenwelt halten 
wurde. Ein Vater ließ feine Tochter auſbieten. 
Nach dem dreymallgen Aufgebote verlangte er an 
dem Tage der Trauung, daß der Prediger fie vorher 
in ihren Religionskenneniſſen prüfen, und fie dann 
einſegnen mochte. Auf dieſe Handlung folgte die 
Trauung, und unmittelbar nach derſelben die Taufe 
des Kindes, von dem ſie vor kurzer Zeit entbun⸗ 
den war. — Von noch auffallendern Vorfaͤllen find 
mir zwey Beyſpiele erzaͤhlt. Ein Prediger wurde 
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zu einer Kranken gerufen. Die Frau, die ihn da. 
bin bat, ſagte ihm, daß dieſe Kranke, deren Namen 
ſie ihm nannte, ihren Mann, einen Offieier in Mos. 
cam verlaſſen, und ihm eine anſehnliche Summe 
entwandt habe. Auf ihrem Todbette bereue fie dieſe 
That, wuͤnſche von ihm Troſt, und verlange den Ge⸗ 
nuß des Abendmahls. Der Prediger faud die 
Kranke zwar ohne Sprache, aber doch nicht ohne 
Beſinnungskraft. Bey ſeiner Unterhaltung folgte er 
dem Inhalte des ihm ertheilten Berichts. Als ſie 
ſtarb, erhielt die Frau, die ihn zu der Kranken rief, 
das von ihm verlangte Zeugniß uber ihren Tod mit 
dem ihm angegebenen Namen. Dieß Zeugniß 
wurde dem Mann der entwichenen Frau zugeſchickt. 
Nach drey Jahren wollte dieſer zur zweyten Ehe ſchrei⸗ 
ten. Bey dem erſten Aufgebot mit ſeiner Braut 
entdeckt ein anderer Offizier dem Prediger, der dieſe 
Ehe bekannt machte, daß die Ehegattin des Mannes, 
der wieder heirathen wolle, noch lebe, und ſich in 
Petersburg unter einem andern Namen aufhalte⸗ 
Man erkundigt ſich, findet dieſe Nachricht gegruͤndet, 
und erfaͤhrt nun, daß ſie es ſey, die den Peters⸗ 
burgiſchen Prediger zu der Kranken geführt; 
und dieſer ihren Namen beygelegt habe. Einmal 
machte man auch einen Verſuch, dem Predigek in 
dem Falle, wo man ſich ſonſt ſeines Amts bedienen 
zul muͤſſen glaubt, entbehrlich zu machen, oder wenige 
ftens an feiner Stelle einen andern unterzuſchleben) 
und dieſer Verſuch gelang. Dieß erſuhr ein Mann, 
der außer aller kirchlichen Gemeinſchaft in einer ent⸗ 
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fernten Stadtgegend wohnte, und keinen der hleſigen 
Prediger perſonlich kannte. Ein Abentheurer, der 
ſich einen bedeutenden Rang gab, machte vor elni⸗ 
gen Jahren in dem Haufe dieſes Mannes Bekannt ⸗ 
ſchaft, um die Tochter, deren Reizungen ihn feſſelten, 
zu verfuͤhren. Da feine Verſuche ihre Abſicht ver» 
fehlten, fo bot er ihr feine Hand an, erhielt die Ein. 
willigung des Vaters, und drang nun auf die Bes 
ſchleunigung der Ehe. Der Vater, deſſen Tochter 
noch keinen Religionsunterricht genoſſen und noch 
nicht eingeſegnet war, verlangte, um dieß erſt zu be⸗ 
ſorgen, Aufſchub. Der Freyer wußte ihn zu übers 
reden, daß einer der hieſigen Prediger, deſſen Na⸗ 
men er ihm nannte, die Trauung, ohne jenes vorher 
zu verlangen, verrichten würde, beſtellte, wie er vor⸗ 
gab, das Aufgebot, und fuͤhrte einen Mann her, der 
ſich in der Tracht eines Predigers zeigte, und die 
Trauung vornahm. Der gewoͤhnliche Kirchengang 
wurde von dem nunmehrigen Ehemann durch erdich⸗ 
tete Hinderniſſe von einer Zeit zur andern ausgeſetzt. 
Endlich entwich dieſer Verfuͤhrer, nachdem er das 
Haus gepluͤndert hatte — und nun erfuhr man, daß 
die Trauung von einem Nichtswuͤrdigen verrichtet 
fey, den man, um hiebey die Rolle eines Predigers 
zu ſpielen, erkauft hatte. — Manches iſt freylich in 
dieſer Geſchichte unwahrſcheinlich. Aber ich habe 
keine Urſache, in die Glaubwuͤrdigkeie des Mannes, 
der fie mir erzaͤhlte, irgend ein Mißtrauen zu 
ſetzen. 
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Feyer eines funfzigjaͤhrigen Amtsjubelfeſtes. 


Zu den ſeltenen Feyetlichkeiten der Prediger ge⸗ 
hören ihre Amtsfeſte. In St Petersburg bat 
man unter 57 Predigern bisher nur ſechs Beyſpiele 
von einer mehr als 2 Fjaͤhrigen Amtsdauer, die auch 
einige ſeyerten, aber in einem Zeitraum von beynahe 
90 Jahren unter eben dieſen 37 Predigern nur ein 
einziges von einem z ojaͤhrigen Jubelfeſt. Dieß ers 
lebte der Prediger Henning am Landcadettencorps 
im Jahr 1790, wie ich ſchon im aten Abſchnitt dies 
ſes Bandes beiläufig anfuͤhrte. Die Seltenheit Die» 
ſes bisher einzigen Beyſpiels, und die Art, wie es 
gefeyert wurde, iſt zu merkwuͤrdig, als daß ich nicht 
das, was ich davon in jenem Abſchnitte ſagte, durch 
eine ausführliche Beſchreibung ergänzen ſollte. Den 
Abs. verſammlete ſich, auf die Einladung des 
Grafen zu Anhalt, des Oberbefehlshabers dieſer 
Erziehungsanſtalt, gegen zehn Uhr auf den Zimmern 
der Bibliothek des Landcadettencorps eine nicht kleine 
Anzahl von den hier befindlichen Predigern und Geiſt⸗ 
lichen aller Religionsparthehen. Man ſahe Luthe⸗ 
riſche, Reſormirte, Röͤmiſchkatholiſche, 
Armeniſche und ſelbſt einige Ruſſiſche Geiſtli⸗ 
che, uͤberhaupt dreyßig. Der Jubelprediger wurde 
von dem damaligen Brigadier, jetzigen Geheimenrath, 
Gouverneur in Wiburg und Ritter, Herrn von ie 
dinger, dahin geholet. Der Graf ſelbſt führte die 
Rufſiſchen, Roͤmiſchkatholiſchen und Ar» 
menifchen Geiſtlichen in die Kirche, die ſich auß 
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die vor dem Altare fiir ſie hingeſetzten Seſſel nie⸗ 
verließen, kam darauf zurück, und nun folgte der Zug 
der Proteſtantiſchen Religionslehrer. Den 
Jubelprediger nahmen der aͤlteſte nach ihm, Kro⸗ 
gius, Prediger bey der Fin niſchen Gemeine, und 
Herr Paſtor Hoffmann, der Gehuͤlſe des erſtern, in 
die Mitte. Ihnen folgte der Graf zu Anhalt, 
von dem Viecepraͤſidenten des Juſtizcollegti, dem 
Etatsrath von Creidemann und dem Herrn von 
Ruͤdinger begleitet, denen die Offiziere des Corps 
paarweiſe nachtraten. Der Graf und feine Beglei⸗ 
ter nahmen den Platz neben dem Altar, der Kanzel 
gegen uber, ein. Beym Eintritt des Jubelpredigers 
hörte man den Schall von Pauken und Trompeten. 
Das lied: Allein Gott in der Hoh ꝛc. wurde 
angeſtimmt. Darauf verlas der Prediger Henning 
die vier erſten Verſe des 10 3 ten Palms und beſtieg mit 
dem kede: Nun danket alle Gott ꝛc. die Kan. 
zel. Nach der geendigten Predigt erſcholl der Am⸗ 
broflaniſche fobgefang unter Pauken und Trompe⸗ 
ten, wobey die ganze Verſammlung ſich von ihren 
Sitzen zum Stehen erhob. Beym Abtritt von der 
Kanzel fuͤhrte der Graf den Jubelprediger bey der 
Hand zum Altar. Nach dem Ende des Liedes trat 
Herr Paſtor Hoffmann dem Jubelprediger zur 
Seite, und hielt an ihn eine kurze Rede. Paſtor 
Krogius ſtellte ſich darauf vor dem Gitter des Als 
tars, wuͤnſchte dem Greiſe im Namen feiner Amts- 
genoſſen zu feiner Jubelfreude Gluck, und als er 
über ihn den Segen ausſprach, traten jene auch 
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mit bin zum Altare. Nach der völligen Endigung 
dieſer Religionshandlung fuhrte der Graf alle 
wieder aus der Kirche in die Zimmer des Land⸗ 
cadettencorps, und bewirthete ſie in dem großen 
Verſammlungsſaal an einer Taſel von ſechzig Gedek⸗ 
ken, bey der auch die drey bieſigen Erzbiſchoͤfe und 
der Beichtvater der Kayſerin nebſt dem Procureur 
des Synode und den Offizieren des Corps erſchlenen. 
Die allgemeine Sprache, in der ſich dieſe 35 Geiſtli⸗ 
chen unterhielten, war zwar die Latein iſche, aber 
dennoch redeten ſie außerdem noch zehn verſchiedene 
andere: Deutſch, Fran zöſiſch, Italiaͤniſch, 
Engliſch, Schwedisch, Finniſch, Grie⸗ 
chiſch, Ruſſiſch, Armeniſch und Polniſch. 
Bald hörte man die eine, bald die andere, oft auch 
manche, mit drey bis vier derſelben, ſo wie es die 
Gelegenheit gab, abwechſeln. Während der Tafel 
ließen ſich Tonküͤnſtler hören, und die Cadetten mach⸗ 
ten gegen das Ende derſelben einen Umgang um die 
Werſammlung. — Eine ſo gemiſchte Geſellſchaſt 
von fo vielen Religionskehrern ſahe man bey einer 
ſolchen Veranlaſſung und bey einem ſolchen Feſte viel⸗ 
leicht noch nie in irgend einem lande von Europa, 
in irgend einer Stadt und in irgend einem zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesverehrung beſtimmten Orte, in einer 
gleichen Abſicht verſammlet, und noch nie hatte viel 
leicht ein Prediger bey der Feyer feines Amtsjubelſeſtes 
die Freude, daß die Mitglieder feines Standes von 
vier verſchiedenen Kirchenpartheyen in folcher Anzahl 
ihm durch ihre Gegenwart bey dieſem Feſte ſo viele 
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Achtung und fo viele Theilnahme bewleſen. Maͤn⸗ 
ner, deren Kirchenparthey in ihrem Lehrbegriff eben 
fo ſehr von einander abweicher, als fie ſelbſt durch 
Sprache und Amtstracht verſchieden waren, [dienen 
bey dieſem Feſte Alle von einem gleichen Eifer belebt 
zu werden; brachten die Grundſätze des Dulbungs⸗ 
geiftes, den fie lehren, in Ausuͤbung; trugen, voll 
Achtung fie die Gebräuche einer jeden andern Kir⸗ 
chenparthey, kein Bedenken, ſich in den Verſamm⸗ 
lungsörtern derſelben einzufinden, um auch dem noch 
nicht aufgeklaͤrten Thelle des großen Hauſens ihren 
Duldungsgeiſt zu empfehlen, und bewieſen dadurch, 
daß er ſich nie mehr verbreite und nirgends groͤßern 
Einfluß auf Menſchengluͤck und Voͤlkerwohlfahrt has 
be, als in einem Lande, deſſen Beherrſcher von die⸗ 
ſem Duldungsgeiſte ein fo feltnes Beyſpiel geben, 
wie damals Rußlands Catharina, und jetzt ihr 
großer Nachfolger Paul der Erfte, 


Nachtrag 
zu den 
Bemerkungen uͤber die Religionsfreyheit 
der Auslaͤnder im Ruſſiſchen Reiche. 


Zum zweyten Abſchnitt des erſten Bandes, 
Zur Seite 6 5. 


Jetzige Mitglieder des Convents der St. Pe⸗ 
ter8 ; und der St. Annengemeine. 


Im Jahr 1797 waren die Mitglieder des Con- 
vents der Petersgemeine, außer dem Patron, 
dem jetzigen Herrn Senateur und Ritter von Reh⸗ 
binder, 
Aelteſte: 
Herr Levien Boͤthlingk, Kaufmann. 
Herr Johann Arnoldt Severin, Kaufmann, 
Herr Gabriel Bacheracht, Kaufmann. 
Vorſteher: 
Herr Thomas Sievers, Kaufmann. 
Herr Joh ann Michael Friedrich Werth 
mann, Kaufmann. ! 
Herr Johann Raswig, Sattlermeiſter. 
Herr Johann Gottlieb Gaſt, Schmiedemaiſter. 
S 5 
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Zur Seite go. 

Der Convent der St. Annengemeine hatte im 
Jahr 1797 an ſtatt des Herrn Etatsraths von Vel⸗ 
ten, der St. Petersburg verließ, den Herrn Colle⸗ 
gienrath und Oberſecretair beym Senat Herrn Ern ſt 
von Kreyer gewaͤhlt. 

Die Vorſteher waren in dieſem Jahre: 

Herr Friedrich Wilhelm Timm, Baäckermei⸗ 
ſter. 

Herr Friedrich Schloßthumer, Sattlermei⸗ 
ſter. 

Herr Johann Lange, Baͤckermeiſter. 

Herr Gottlieb Berger, Tiſchlermeiſter. 


Zur Seite 12 1. 
Patronen der deutſchen Katharinengemeine. 


Die deutſche Katharinengemeine auf Waßi⸗ 
ley⸗Oſtrow, bey der in einer Reihe von beynahe 
zwanzig Jahren das Amt eines Kirchenpatrons uns 
beſetzt geblieben war, fand ihn 1797 in der Perſon 
Sr. Excellenz des Herrn Geheimenraths, Senateurs 
und Ritters Otto Herrmann von der Howen, 


Zur Seite 146. 
Neuer Kirchenſaal des Ingenieurcadettencorps. 
Als anſtatt des hölzernen Gebäudes des Inge 
nieurcadettencorps auf eben dem Platze ein ſteinernes 
gebauet wurde; ſo verlegte man auch den Lutheri⸗ 
ſchen Kirchenſaal in das zweyte Stockwerk des 
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Haupttheils, der zu den Klaſſen beſtimmt war, und 
den man zuerſt aufführen ließ. Sowohl dieß Ge⸗ 
baͤude, als der Lutheriſche Kirchenſaal wurden 
in den letzten Monaten des Jahres 1796 eingewei⸗ 
het. Dieſer Saal nimmt einen weit kleinern Raum 
ein, als der ehemalige höfgerne. Beym Eingange 
in einer Seitenthür ſtellt ſich zur Linken eine kleine 
Orgel dar, mit einem niedrigen Gelaͤnder, das die 
ganze Breite des Saals einnimmt. Gegen uͤber der 
Orgel erſcheint der Altar, den ebenfalls ein niedri⸗ 
ges mit Gold verziertes Gelaͤnder in der ganzen 
Breite der Wand einfaßt, ohne Saͤulen und mit 
einem von Holz geſchnitzten und vergoldeten Cruei⸗ 
ſir; zur Rechten beym Eingange des Geländers die 
Kanzel, in einem Viereck, das bis an den mit gruͤ⸗ 
nem Tuch beſchlagenem Fußboden reicht, und mit 
vergoldetem Schnitzwerke und Engelsföpfen geziert iſt. 
An jeder Seite find fünf grau angeſtrichene Stuhl⸗ 
baͤnke mit Lehnen ohne Thuͤren. Der Saal wird 
von ſechs Fenſtern, vier vorne heraus und zwey zur 
Seite erleuchtet. Anſtatt der Bildniſſe der Staats- 
und Kriegsmaͤnner, die in dem hölzernen Saale 
bingen, findet man hier fieben Gemaͤhlde, eines hin⸗ 
ter der Kanzel: Jeſus in den Armen ſeiner 
Mutter, J Arſchin hoch, 2 Arſchin breit; über dem 
Altar die Auferſtehung Jeſu 14 Arſchin hoch, 
2 Arſchin breit; von gleicher Größe zur linken Seite 
des Altars der gekreuzigte Jeſus; zu beyden Sei⸗ 
ten der Orgel: Stephani Steinigung und 
Laurentius guf dem Roſte; bey den Eingangs⸗ 
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thuͤten: Petrus und Paulus, J Arſchin hoch J Ar⸗ 
ſchin breit. — Ein Römiſchkatholiſcher Kirchenſaal 
beſindet ſich in dem neuen Gebaͤude des Ingenieureorps 
nicht. 
Zum dritten Abſchnitt. 
Zur Seite 15 3. 


Name der Finniſchen Kirche. 


Die Finniſche Kirche, die unter der Regie⸗ 
rung der Kayſerin Anna Iwanowna für den 
Schwediſchen und Finniſchen Gottesdienſt erbauet 
wurde, erhielt, fo wie die Stuͤckhoͤſiſche, den Namen 
der St. Annenklirche, der ſich aber jetzt verloren 
zu haben ſcheint. 


Zur Seite 158. 


Jetzige Mitglieder des Convents der Schwedi 
ſchen Gemeine. 


Im Jahr 1797 waren die beftändigen Mit. 
glieder des Convents der Schwediſchen Gemeine, 
außer dem Prediger: 

Der Collegienrath Herr Eduard Johann Ecke 
green, der zugleich das Protocoll und die 
Rechnungen führt, 

Der Großpändler Herr Lorenz Kock. 

Der Schmiedemeiſter Herr Samuel Kindberg. 

Der Hufſchmiedemeiſter Herr Heinrich Schwarz. 

Der Mahler Herr Lorenz Klingius. 
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Der Silberarbeiter Herr Peter Solitander, der 
die ökonomiſchen Angelegenheiten der Kirche be⸗ 
orgt. 

Der 8 Herr Joh. Beckſtroem. 

Außer dieſen noch: 

Der Aelteſte: Der Uhrmacher Herr Chriſtoph 
Wiberg. 

Die Vorſteher: Der Graveur Herr Andreas 
Dahlberg. 
Der Uhrmacher Herr Peter Oehmann. 
Der Schmiedemeiſter Herr Olaus Boſtadt. 


Zur Seite 173. 


Patronen der Deutſchreformirten und Hollaͤn⸗ 
diſchen Gemeine. 


Die Deutſchreformirte Gemeine waͤhlte 
1794 den General⸗Lieutenant und Ritter Baw r 
zum Patron. Nach deſſen Tode iſt dieſe Stelle bis 
jetzt unbeſetzt geblieben. 


Zur S. 190. 

Die Hollaͤndiſche Gemeine erhielt in den 
neuern Zeiten auch einen Kirchenpatron. Der erſte 
war der Holländiſche Geſandte Herr Baron von 
Hoguer, und als dieſer ſeinen Geſandtſchaftspoſten 
bey der durch die Franzoſen veränderten Regierungs- 
verfaſſung niederlegte, und in Odeſſa ein Hands 
lungshaus errichtete, wurde der Ingenieur-General 
major Peter von Suchtelen fein Nachfolger. 
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Zur Seite 173. 

Jetzige Mitglieder des gemeinſchaftlichen Con⸗ 
vents der Franzoͤſiſchen und Deutſchreformurten 
und des Convents der Hollaͤndiſchen 
Gemeine. 

Von der Franzoͤſiſchen Gemeine waren es 

1797: 

Herr Peter von Golo wkin, Kammerherr. 

Herr Conrad Fiers, Kaufmann. 

Herr Guſtav Bouſan quet, Makler. 

} Von der Deutfihen: 

Herr Johann Albrecht von Euler, Collegien⸗ 
rath, Conferenzſecretaiv der Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Ritter vom Wolodimirorden. 

Herr Carl Amburger, Kaufmann. 

Herr Friedrich Wilhelm Kümmel, Kauf, 
mann. 


Zur Seite 190. 

Bey der Hollaͤndiſchen Gottesverehrung 
werden noch die Pſalmen geſungen, aber nicht in det 
Ueberſetzung des Peter Dalheen, ſondern in einer 
neuern verbeſſerten, welche die Synode zu Haag vor 
ohngefehr 24 Jahren herausgab. Bey der Deuts 
ſchen Gottesverehrung iſt das Zollikoferſche 
Geſangbuch eingefuhrt. 

Die Mitglieder des Convents der Hollaͤndi⸗ 
ſchen Gemeine waren im Jahr 1797 außer dem Pas 
tron dem Herrn Ingenieur- Generalmajor von Such⸗ 
telent 
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Aelteſte: Herr Pieter Martens, Muͤkler. 
Herr Jan Engbers, Kaufmann. 
Vorſteher: Herr Heinrich Heinemann, Kauf⸗ 
mann. 
Herr Engbert Smell, Kaufmann. 


Zur Seite 186. 


Fortgeſetzte Nachrichten von den Streitigkeiten 
der Deurfihz und Franzoͤſiſchreformirten Ge⸗ 
meine. 


Die Vereinigung der Deutſch⸗ und Fran⸗ 
zoͤſiſchreformirten Gemeine uber die beyderſei⸗ 
tigen Vorſchlaͤge, die ich im erften Bande anführte, 
erfolgte nicht. Die Urſachen, die ſie verhinderten, 
kann ich, ſo wie den fernern Gang der Streitig⸗ 
keiten dieſer beyden Gemeinen, jetzt aus den Urkun⸗ 
den, die mir mitgetheilt find, meinen Leſern bekannt 
machen. Ich folge bey meiner Erzählung dem In⸗ 
halte dieſer Urkunden, und werde dadurch Gelegen⸗ 
heit haben, manches, was in meinen vorigen Nach ⸗ 
richten von dieſen Streitigkeiten uͤbergangen war, 
nachzuholen, manches andere zu berichtigen. 


Neue Vorſchlaͤge der Deutſchen Gemeine zur 
Endigung dieſer Streitigkeiten. 


Die Bedingungen, unter welchen ſich die deut 
ſche Gemeine im Jahr 1791 gegen bie Franzd⸗ 
ſiſche verbindlich machte, jahrlich fo, wie bisher, 
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etwas nahmhaftes mehr, als die letztere zur gemein» 
ſchaftlichen Kaffe beyzutragen, waren folgende: 


1) Daß der Franzoͤſiſche Gottesdienſt, ber 
Ukaſe gemäß, immer um eilf Uhr geendigt ſey, das 
mit die deutſche Gemeine ſich in der Kirche, und nicht 
bey dem Kuͤſter zur Feyer des Gottesdlenſtes ver« 
ſammlen koͤnne ). 


2) Daß zur genauern Beobachtung diefer Zeit 
die Pendel» Uhr aus dem Conſiſtorlenzimmer wieder 
in die Kirche geſtellet, und von dem Kuͤſter alle 
Sonntage frühe nach der Caſaniſchen Kirchen» 
uhr **) gerichtet werde. 

3) Daß 


*) Diefe Bedingung wurde dadurch veranlaßt, daß 
der franzoͤſiſche Gottesdienſt Fat immer ſpaͤ⸗ 
ter anfing, und laͤnger dauerte, als er nach dem 
Befehle der Kayſerin Catharina der Zwey⸗ 
ten anfangen und dauern ſollte, und daß man 
den Deutſchen, die ſich zu der nach dieſem Be⸗ 
fehl feſtgeſetzten Zeit bey ihrem Gottesdienſt einfin⸗ 
den wollten, wegen der Störungen, die der fran⸗ 
goͤfiſche Prediger dabey in feinem Vortrage fand, 
den Eingang in die Kirche nicht eher, als nach dem 
geendigten franzoſiſchen Gottesdienſte, er- 
laubte. 

„) Dieſe Uhr befindet ſich in der Ruſſiſchen Kirche 
im Newskiſchen Perſpectiv, welche die Cafa- 
niſche genannt wird, und nach deren Schlag fich 
die Bewohner dieſer Gegend bey der genauen Bes 
ſtimmung der Zeit zu richten pflegen. 
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3) Daß die franzoͤſiſchen Herren Kirchen. 
vorſteher ſich möglichſt beſtreben, ihre jährliche Col. 
lecte etwas hoͤher zu treiben, indem fie ſich nach dem 
Beyſpiele der deutſchen und anderer Kirchenvorſteher 
nicht blos auf die Glieder ihrer Gemeine einſchraͤn⸗ 
ken. Sonſt ſteht es zu. befürchten, daß es ſelbſt mit 
unſern ſtaͤrkern Beytraͤgen der gemeinſchaftlichen Kaffe 
einſt unmöglich fallen möchte, alle gemeinſchaſtliche 
Ausgaben zu beſtreiten. 


4) Endlich wuͤnſcht das deutſche Confiftorium ), 
daß das gemeinſchaftliche Rechnungsbuch jährlich mit 
Zuziehung ber drey deutſchen Kirchenraͤthe geſchloſ⸗ 
ſen, revidirt und unterzeichnet werde. 


Mißlungener Erfolg dieſer Vorſchlaͤge. 


Dieſe Vorſtellung wurde dem franzöfifchen Kir⸗ 
chenrathe ſchriftlich überreicht, und von ihm mit der 
Erklärung zuruͤckgegeben, daß man nicht darauf ant⸗ 
worten wolle, noch duͤrfe, weil in der Verſammlung 
alles mündlich abgemacht werden koͤnne. Uebrigens 
genehmlige man den Inhalt derſelben, und verſpraͤche 
die Bedingungen zu erfüllen, welche darin vorgelegt 
wären, erwarte aber bey der naͤchſten Zuſammenkunft 
zu den eingelieferten 480 Rubeln nicht blos Nach⸗ 
ſchuß von Collectengeldern, ſondern auch die Collee⸗ 
tenbuͤcher felbft, 


) So nennen bie Deutſchreformirten auch 
den gemeinſchaftlichen Convent bey der Gemeine. 
Dritter Band. 2 
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Die deutſchen Kirchenaͤlteſten glaubten, daß, 
nach dem gegenwartigen Beſtande der gemeinſchaftli⸗ 
chen Kaſſe, ſelbſt ein Nachſchuß von 12 5 Rubel zu 
den Collectengeldern der Franzöſiſchen nichts helfen 
konne, und beſchloſſen, ihre ſchriftliche Vorſtellung, 
weil fie unbeantwortet geblieben fen, bey der naͤchſten 
Zusammenkunft den franzoͤſiſchen Kirchenaͤlte⸗ 
ſten abermals zur Beantwortung in gehöriger Form 
zu überreichen, und ihnen zu bedeuten, daß ſie ohne 
dieſelbe durchaus ihren Entſchluß nicht aͤndern und 
nicht das geringſte mehr beytragen wuͤrden, als ſie 
beygetragen hätten, 

Die franzoͤſiſchen Aelteſten gaben dieſe Vor⸗ 
ſtellung zum ziweytenmal, und nun mit der Erkläͤ⸗ 
rung zurück, daß fie beym Juſtizeollegio klagbar wer⸗ 
den wollten. Dieß geſchahe; der Convent der 
deutſchen Gemeine beantwortete ihre Klagſchrift. 
Hierauf erfolgte im Auguſt 179 a der Urtheilsſpruch 
des Juſtizeollegii, in welchem den deutſchen Ael⸗ 
teſten anbeſohlen wurde, ihre beſondern Verſamm⸗ 
lungen, oder ihren Privatconvent aufzuheben, den 
Franzoſen alle ruͤckſtaͤndige Collectengelder, die 
fie ſeit dem im Jahre 1778 beyden Gemeinen mit ⸗ 
getheilten Kayſerlichen Urtheilsſpruch eingeſammlet 
batten, mit Vorzeigung aller Collectenbuͤcher, und 
kuͤnftig die ganze Collecte, denſelben einzuhaͤndigen. 
Die Deutſchen Kirchenaͤlteſten befolgten dieſen Be⸗ 
fehl und überlieferten den Franzoͤſiſchen die ſeit 
1778 eingekommenen Collectengelder, nach Abzug 
der vorgefallenen beſondern Ausgaben. Sie erbo⸗ 


uͤber d. Religionsfr. d.Ausl. im Ruſſ Reiche. 29 r 


ten ſich dabey, die Bezahlung der 600 Rubel, die ſie 
ſonſt jährlich zur gemeinſchaſtlichen Kaffe beygetragen 
hätten, noch ferner fortzuſetzen, wenn ſich die Fran⸗ 
zoſen damit begnuͤgen und nicht mehr verlangen 
wuͤrden. Da dieſe ih Anerbieten nicht annahmen, 
das Juſtizeollegium dis Appellation an den Senat, 
weil fie nicht in der geſetzmaͤßigen Friſt erfolgt war, 
nicht bewilligte, und die deut ſche Gemeine gend. 
thigt wurde, den Befehl des Collegii in allen Stuͤk. 
ken zu vollziehen; fo beſchloß die ganze verſammlete 
deutſche Gemeine 1794 eine von 62 Mitgliedern 
unterſchriebene Bittſchriſt an die Kayſerin Catha⸗ 
rina die zwey te einzureichen, in der fie nun eine 
gaͤnzliche Trennung von der Franzoͤſiſchen ver⸗ 
langte, und, um dieſe Trennung zu bewirken, den 
Vorſchlag chat, daß der Kirchenplatz in zwey gleiche 
Theile getheilt, jeder Gemeine eine Hälfte zuer⸗ 
kannt, und der Franzoͤſiſchen die Wahl uͤberlaſ⸗ 
ſen wuͤrde. 


Erneuerter Verſuch der deutſch⸗ reformirten 
Gemeine, ihre Zwiſtigkeiten mit der Franzoͤſi⸗ 
ſchen zu endigen, und Vorſchlaͤge dazu. 


Auf dieſe Bittſchrift erfolgte keine Entſcheldung. 
Als die Kayſerin Catharina ſtarb, wandte ſich die 
deutſche Gemeine mit einem gleichen Geſuch 1796 
an den Kayſer Paul den erften, in dem fie zugleich 
auch ihre Beſchwerden wider die Franzoͤſiſche 
Gemeine vortrug. Nach dem Inhalte des darauf 
erfolgten Kayſerlichen Befehls ſollte die Sache wer 
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gen der verlangten Theilung nach der Vorſchrift 
der Geſetze von dem Juſtizeollegio unterſucht, und 
durch den Senat dem Kayſer eine Unterlegung zur 
Beſtaͤtigung vorgelegt werden. Das Juſtizcollegium 
ließ darauf den 22 ſten Dec, folgenden Befehl er⸗ 
gehen. »Da Sr. Kayſerl. Majeſtät auf das Geſuch 
»der Vorſteher der Deutſchreſormirten Ge— 
»meine ihre Abtheilung von der Franzöſiſchen 
„Gemeine wegen einiger ſich ereigneter Unbequem⸗ 
„lichkeiten, Streit, und andern angezeigten Umſtaͤn⸗ 
„ben, zu befehlen geruhet haben, und Ein dirigiren⸗ 
»der Senat in der hohen Ukas vom ıgten dieſes 
„Monats dieſem Reichsjuſtizeollegio befohlen hat, 
»dieſe Sache nach Vorſchriſt der Geſetze zu unterſu⸗ 
schen, und die gehörige Einrichtung Einem dirigis 
„renden Senat unverzüglich zu unterlegen, ſo wird 
dem Conſeil der reſormirten Kirche nach Vorſchriſt 
„des allerhöchſten Manifeſtes vom ı ıten May 1778 
„H. 15. die Anweiſung ertheilet: mit einander zur 
»Entwerfung eines Plans zur gaͤnzlichen Abtheilung 
vſich zu vereinigen, und dieſem Collegio dieſen Plan 
vſchriftlich unverzüglich zu unterlegen, woruber der⸗ 
vſelbe den Bericht anhero abzuſtatten hat.« 

Die Kirchenaͤlteſten der franzoͤſiſchen Ge— 
meine erwiederten auf dieſen Befehl, der in einer 
gemeinſchaftlichen Verſammlung verleſen wurde, am 
a6ften December, daß fie in der Abweſenheit ihres 
Mitaͤlteſten, des Grafen Peter von Golowkin, 
nichts beſchließen könnten, und verlangten von den 
deutſchen Aelteſten, ihre Vorfchläge über die Thei⸗ 
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lung ſchriſtlich zu erhalten, um fie ihrer Gemeine bes 
kannt zu machen. Die deut ſchen Kirchenaͤlteſten 
erſuchten das Juſtizcollegium, es zu vermitteln, daß ein 
anderes Mitglied der franzoͤſiſchen Gemeine die 
Stelle des abweſenden aus dem porhin gewählten Kita 
chenrathe erſetze, und reichten zugleich eine ſchriftliche 
Erklärung über die Art ihrer Trennung ein. In 
dieſer Erklärung berufen ſie ſich auf die ſchon vorhin 
angeführten Beſchwerden, daß durch den abwechſeln⸗ 
den Gottesdienſt die Deutſche Gemeine öfters in 
der Zeit beeinträchtigt werde, daß dieß verſchiedenen 


Gliedern Kraͤnkungen zugezogen habe, und daß dar 


durch der Gottesdienſt vernachlaͤßigt werde. Ihren 
Plan zur gänzlichen Theilung, den fie auch den fran⸗ 
zoͤſiſchen Aelteſten, nach dem Wunſche derſelben, 
mittheilten, gaben fie auf folgende Art an: 2 

1) Der Platz wird in zwey gleiche Theile ge⸗ 
theilt, "fo daß die eine Gemeine den Platz befige, 
worauf die Kirche ſteht, und die andere den, worauf 
das Kircheuhaus fich befindet. 

2) In der Mitte des Platzes wird auf ge⸗ 
meinſchaftliche Koſten eine ſteinerne Mauer aufge⸗ 
fuͤhret. 

3) Die Franzöͤſiſche Gemeine wählt diejenige 
Haͤlſte, welche ſie will. 

4) Die Ausfertigung des Grundbrieſes auf je⸗ 
den Theil wird von jeder Gemeine auf gemeinfchaft- 
liche Koſten beforgt, auch von jedem ein Plan, ſo 
wie er jetzt iſt, ausgefertigt. 
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5) Wenn die Gelder der Kaſſe zur Beſtrei⸗ 
tung dieſer gemeinfchaftlichen Koſten nicht zureichen 
ſollten; ſo ſchießt jeder Theil die Halfte des fehlen, 
den bey. Iſt aber Geld uͤbrig, ſo wird ſolches zu 
gleichen Theilen vertheilt. 

6) Beyde Gemeinen bitten Sr. Majeſtaͤt den 
Kayſer, daß er dieſe Trennung beftätige, ihre Kir» 
chenplaͤtze in den Praͤrogativen ſrey von Polizey und 
Einquartirung laſſe, und ihnen auch eben die Ei» 
ſtenz und Verwaltung von Oekonomie, wie den 
andern Kirchen fremder Religionsverwandten, er⸗ 
laube. 


Gegenvorſtellung der franzoͤſiſchen Gemeine 
an das Juſtſzeollegium über dieſe Bor 
ſchlaͤge. 

Die Aelteſten der Franzöſiſchen Gemeine 
hatten in ihrem Berichte dem Juſtizcollegio angezeigt, 
daß fie vor der Zuruͤckkunft des Grafen von Golo w⸗ 
kin nichts thun könnten, Auf den Befehl, einen an⸗ 
dern Aelteſten zu ernennen, erwiederten ſie, daß da⸗ 
zu die Einwilligung des Grafen Golowkin erſor⸗ 
dert wuͤrde. Das Collegium verlangte hierauf, daß die 
franzoͤſiſche Gemeine wegen dieſer Angelegenheit 
am sten dieſes Jahres ſollte zuſammenberufen wer⸗ 
den. Den Mitgliedern derſelben, deren Anzahl über 
vierzig war, wurde der Plan der deucſchen Aelte— 
ſten zu Abtheilung der Kirchenguͤter, und die Gegen» 
vorſtellung, die man dem Juſtizeollegio einreichen 
wollte, und welche die verſammleten Mitglieder eben⸗ 
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falls anhöͤrten, vorgeleſen, und zwar nicht von allen, 
aber doch von den mehreſten unterſchrieben. In dieſer 
Vorſtellung ſagt die franzöſiſche Gemeine: da 
ihr zu theilendes Gut ein unveräußerliches Kirchen ⸗ 
gut, eine von ihren Vorfahren Gott geweihte Stife 
tung ſey; fo erlaube ihnen ihr Gewiſſen nicht, die⸗ 
fen anvertrauten Schatz zu entzwenen und zu veraͤu⸗ 
ßern. Die franzöſiſche Gemeine habe ihren 
drey Aelteſten, Herren Peter Grafen von Go lo w⸗ 
kin, Fiers, Bouzanquet, in Vereinigung ih⸗ 
res Vorälteſten Herrn Grafen Theodor von Go⸗ 
lowkin aufgetragen, ſich dieſer Stiftung um aller⸗ 
Höchfte Wiederbeſtätigung, um ausſchließenden Beſitz 
und Genuß derſelben angelegen ſeyn zu laſſen. 

Die Gründe für ihre Behauptung enthält fol⸗ 
gende Erzaͤhlung: 1723 vereinigten ſich zwey Prin⸗ 
zen von Heſſen-Homburg, der außerordentliche 
Preußiſche Geſandte Herr von Marterfeldt, 
die Generale Du Pris, de Coulon, Lefort und meh⸗ 
rere in Kronsdienſten befindliche und andere Refor⸗ 
mirte, wegen einer Subſeription zur Stiftung einer 
reſormirten Franzöſiſchen Kirche. 1724 
wurde vom Paſtor Duͤm ont das erſte Kind, bey 
dem der Kayſer Peter der erſte in Perſon Pathe 
war, getauft, dieſe Franzoͤſiſche Stiftung einge ⸗ 
weihet, und 1326 der Grund, worauf die refor⸗ 
mirte Franzöſiſche Kirche ſich befindet, fur 
1500 Rubel gekauft; zu dieſem Ankauf der General 
von Coulon der Gemeine ein Darlehn von 3000 
Rubel ohne Zinfen gab. Bis dahin war der Gottes 

T 4 
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dienſt in Maſchkows Hauſe in einem großen 
Saale eines Mitgliedes, Namens Pilloutier, ges 
halten worden. Der Grund iſt hiemit ein unbezwel⸗ 


felnd Franzoͤſiſches Eigenthum. Im Jahr 173 * 


bauete die Gemeine auf dleſem Grunde eine große 
hölzerne Kirche. Zu dieſem Bau erhielt fie vers 
ſchiedene Geſchenke: von der Kayſerin Anna 1060 
Rubel, von jedem der Prinzen von Heſſen-Hom⸗ 
burg 500 Rubel, von dem Herzog von Cu rland 
auch 500 Rubel. Dieſer Beytrag wurde durch den 
Rußiſchen Adel und durch jedes Mitglied fo ſehr 
dermehret, daß ſich die Gemeine im Beſitz von 
12000 Rubel befand, zu denen noch 1739 von 
dem Major Lamate durch Herrn Sofort ein Zuſchuß 
von 1500 Rubel erfolgte. 1743 erbaute die 
Franzoͤſiſche Gemeine auf ihrem eigenen Grunde 
das ſteinerne Haus an der Moika. Ein Mitglied 
Pauzier gab dazu die erforderliche Summe her, 
bewohnte es ſelbſt, und erhielt feine Auslage durch die 
Hausmiethe bis auf einen Ruͤckſtand, den er der Ges 
meine erließ. Als die hoͤlzerne re formirte Fran⸗ 
zoͤfiſche Kirche 1762 nebſt dem Predigerhauſe durch 
Feuer zerſtoͤrt wurde, that der Etatsrath Foußa⸗ 
dier den Vorſchlag, die jetzige ſteinerne Kirche zu 
bauen, ſammlete dazu ſowohl in Rußland als in 
Frankreich, in der Schweiz, in Engelland, 
Holland u. few. Collecten, die auch durch die Frey⸗ 
bigkeit der Kayſerin, des jetzigen Kayſers und des 
Rußiſchen Adels anſehnlich vermehrt wurden. 
Im Jahr 1770 beſchaͤſtigte man ſich mit dem Bau. 
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Der Grundſtein hatte die Inſchriſt: Pro ecelefia 
Galliea und der Franzoͤſiſche Prediger hielt da⸗ 
bey eine Franzöſiſche Rede. 1773, bald nach 
Foußadier's Tode, erwachte Neid und Mißgunſt 
bey den Deutſchreformirten, die, nachdem ſie 
von jeher in verſchledenen auslaͤndiſchenchemeinden zer⸗ 
ſtreut geweſen waren, von der reformierten Fran⸗ 
zo ſiſchen Kirche, auf ihr oft wiederholtes Bitten, die 
Eklaubniß erhielten, ſich im Franzoͤſiſchen, auf 
Franzöſiſch eigenthuͤmlichen Grund erbauten 
Tempel zu ſammlen, ihre Andacht zu verrichten, und 
von Zeit zu Zeit aus Erkenntlichkeit für dieſe Wohl. 
that eine Gabe freywillig zum Unterhalt gaben, aber 
ohne daß ihnen jemals etwas von der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Kirche vorgefchrieben, oder abgefordert worden 
waͤre. Dieſe unterhielt ſich durch die Revenuen ihrer 
eigenthuͤmlichen Häufer und ihrer Collecten ſelbſtei⸗ 
gen, ſo daß fuͤr beſagte freywillige Gaben der ſo guͤ⸗ 
tig aufgenommenen, alles Eigenthums an Grund oder 
Gebäuden entbloͤßten Deutſchen, dieſe Deuts 
ſchen alljaͤhrlich durch den Genuß ihre Gaben reich⸗ 
lich und noch mehr wieder zuruͤckbekamen. Dieſe 
eigentlich religioſe Hoſpitalitaͤt ſchien in den Augen 
der Deutſchen ein Grund zu ſeyn, um Antheil am 
Franzoſiſchen Eigenthum und deſſen Verwal⸗ 
tung zu fordern; es entſtand Unruhe und Zank, weil 
der Eigenthuͤmer eines Hauſes den beherbergten 
Fremden nicht gerne zum Miteigenthuͤmer zulͤͤßt; es 
dauerte bis zum Jahr 1778, wo die Kayſerliche 
Ukaſe erſchien, und gebot, »die von der Franzöſi⸗ 
Ns 
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ſchen Gemeine geſtiftete Kirche ſoll mit den Deut⸗ 
chen gemein ſeyn. u. ſ. w. 

Obgleich dazumal General Bauer, der den 
Befehl hatte, die Sache, wo moglich, in einen 
Plan der Richtigkeit zur Wiederherſtellung der Ruhe 
zu bringen, die in ſeiner Gegenwart verſammlete 
Franzoͤſiſche Gemeine weder in Darſtellung der 
Deweife ihrer Rechte anhoͤren, noch deren Gründe 
der Monarchin vorzulegen ubernehmen wollte, ob⸗ 
gleich die Franzoͤſiſche Kirche ſich ſelbſt verwaltet, 
und den Deutſchen niemals keine geſetzmaͤßige 
Aete oder Titul von Abtretung ihres Eigenthums oder 
Mitaufnahme in den Beſitz des Franzöſiſchen 
Eigenthums gar nicht gegeben, noch mit gutem Ge⸗ 
wiſſen rechtmaͤßig hat geben koͤnnen, weil ein kirch⸗ 
liches Gott geweihtes Gut ein ganz unveraͤußerliches 
Gut iſt, hiernaͤchſt die Deut ſch en einen ſolchen geſetz⸗ 
mäßigen Aet nie haben aufweiſen können; obgleich 
die beſagte Ukaſe von Gemeinheit ſpricht; inzwiſchen 
das Franzöſiſche kirchliche Gut durch alle Regie. 
rungen ungekraͤnkt genoſſenes und beſeſſenes Eigenthum 
war, und die Franzoͤſiſche Gemeine nie gezweifelt, 
daß, wenn der Kayſerin Catharina die Franzoͤ— 
ſiſche Gerechtſame vollftändig bekannt geweſen, fie 
ganz anders würde verordnet haben: fo unterwarf 
ſich dennoch die Franzoͤſiſche Kirche mit Gehor⸗ 
ſam, in Hoffnung, Ihro jetztregierende Kayſerl. Mas 
jeſtaͤt würde vielleicht einſt dieſelbe mit einem Blicke 
ihrer Gerechtigkeit begnadigen. Von 1778 bis 
1791 weigerten ſich die Deutſchen der ihnen fo 


über d. Religionsfr. d. Ausl. im Ruſſ Reiche. 299 


guͤnſtigen Ukaſe nachzukommen, obgleich die Fran⸗ 
zoͤſiſche Gemeine von Stund an alle, auch ihres 
eigenthuͤmlichen Hauſes an der Moika Einkünfte 
mit den Deutſchen theilte, und dadurch die Deut⸗ 
ſchen alljaͤhrlich weit mehr an baarem Gelde aus 
der Kaffe zogen, als fie zum ganzen Unterhalt dahin 
brachten. 179 geruhete ein Erl. Collegium nach 
fo viel und langen vergeblich freundſchaftlichen Ver 
ſuchen, als die Sranzöfi ſche Colonie ihre gerecht 
befundene Klagen dem Collegio vorlegte, in der 

den Deuc ſchen zu verordnen, beſagte Ukaſe in 
dero ganze Erfüllung zu bringen. Erſt im Jahr 
1794 unterwarfen ſich die Deutſchen auf ſelbſt 
eignen höchſten Befehl Ihro Kayſerl. Majeftät, weil 
ſie dazu gerichtlich gezwungen wurden. 

Den Theilungsplan verwarfen die Aelteſten der 
Franzoͤſiſchen Gemeine, und behaupteten, daß ihre 
Rechte ihnen nicht erlaubten, ſelbſt einen ſolchen Plan 
vorzulegen, weil der Grund dieſer Theilung kein pers 
fonliches Eigenthum, ſondern ein Gottgeweihtes un⸗ 
veraͤußerliches Gut der Frömmigkeit. ihrer Vorfah⸗ 
ren ſey, das blos zur Erhaltung und Verwaltung, 
nicht aber zur Theilung und Veraͤußerung auf fie ge» 
kommen ſey, und baten, daß, da die von der Fran- 
zoͤſiſchen Gemeine vormals fo bruͤderlich aufgenom⸗ 
menen, ihrer freywälligen Gaben wegen fo reich durch 
Mitgenuß des Franzöſiſchen Eigenthums und 
deſſen Einfünfte entſchaͤdigten Deu tſchen alle mog ⸗ 
liche Bande der Einigkeit ſuͤr jetzt und kuͤnftig aufge⸗ 
löſt und nun ganz zernichtet, und da die Franzoſi⸗ 


300 Nachtrag zu den Bemerkungen 


ſche Gemeine in die traurige Lage verſetzt fen, zwl⸗ 
ſchen ewigem Zank und öffentlichem Aergerniß zu 
wahlen, den Deutſchen befohlen werde, ſich ſelbſt 
auf eigne Koſten Grund und Kirche rechtmäßig anzus 
ſchaffen, und daß der Kayſer die Franzoöſiſche 
Gemeine in dem ganzen Befig und Genuß ihres El. 
genthums wieder beſtaͤtige, damit fie ſich von der 
Verantwortlichkeit gegen ihre Nachkommenſchaft ent⸗ 
ledigen und über ihr kirchliches Gut hoͤchſt eigen dis. 
poniren könne. 


Beantwortung dieſer Gegenvorſtellung von der 
deutſchen Gemeine und Endurtheil in dieſer 
Streitigkeit. 


Den sten Februar 1797 uͤberreichten die Ael⸗ 
teſten der Deutſchen Gemeine dem Juſtizeollegio 
ihre Gegenerkläͤrung auf die Schrift der Franzö⸗ 
ſiſchen Aelteſten. Den Gründen, die dieſe für 
das ausſchließende Eigenthum ihres Platzes und ihrer 
Kirche und fir die Behauptung anführten, daß die 
Gemeine blos von Franzoſen geſtiftet, der Ankauf 
des Grundes, die Erbauung der Kirche und der dazu 
gehörigen Gebäude blos aus Franzoͤſiſchen Mit- 
teln beſtritten, für Franzoͤſiſche Rechnung ange. 
ſchaft und blos für die Franzoͤſiſche Gemeine ber 
ſtimmt geweſen ſey, ſetzen fie die ihrigen entgegen. 
Dieſe Gründe ſinden fie theils in den bey dem Ju. 
ſtizeollegio vorhandenen und die reformirte Kirche 
betreffenden Acten und Urkunden, zu denen die Fun⸗ 
datlonen, Protocolle, Kirchencollecten und Delibera⸗ 
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tionsbücher gehören, theils in dem Urtheileſpruch des 
Collegti vom Zoften Dec. 1773 und in der Kayſer⸗ 
lichen Ukaſe vom zrten März 1278. Nach aller 
Vermuthung beſtand, wie die Deutschen Aelteſten 
ſagen, der erſte Stamm der Stifter im Jahr 1723 
größtentheils, ſo wie noch jetzt, aus Deutſchen, 
die ſich, weil fie auch der Franzoͤſiſchen Sprache 
kundig waren, mit den Franz o ſen zur Verſchrei ⸗ 
bung eines Franzoͤſiſchen Predigers verbanden. 
Selbſt die Franzoͤſiſchen Kirchenaͤlteſten machen 
die beyden Prinzen von Heſſen-Homburg und den 
Preußiſchen Geſandten von Marterfeldt, die un 
ſtreitig Deut ſche waren, als die erſten Stifter der 
biefigen reformürten Gemeine namhaft, wenig⸗ 
ſtens waren die Deutſchen Mitſtifter, und ſo 
wurde, weil die letztern ihre Beyeraͤge eben ſo gut 
geleiſtet haben, als die Franzoſen, der einige 
Jahre hernach an der Moika gekaufte Platz nicht 
nur von Franzoͤſiſchem, ſondern auch von Deuts 
ſchem Gelde angeſchaft. Dieſe von beyden Natio⸗ 
nen geſtiſtete Verſammlung ging einige Zeit darauf, 
als Paſtor Duͤmont feinen Abſchied nahm, wieder 
ein. Die Deutſchen hatten ſich ſeit dieſer Zeit 
mit der Holland iſchen Gemeine verbunden, und 
hielten bis ins Jahr 1747 ihren Gottesdienſt in der 
Kirche dieſer Gemeine. Die Franzo ſe n erbauten 
nun die im Jahr 1762 abgebrannte hoͤlzerne Kirche 
auch mit Beyhuͤlfe der Deutſchen, wie dieß aus 
den Kirchenacten und aus den Eingeſtaͤndniſſen der 
Franzoſen, daß die Prinzen von Heſſen-Hom⸗ 
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burg, der Herzog von Curland und andere, dazu 
anſehnliche Beytraͤge lieferten, erhellet. Da aber 
die Franzoſen bey ihrer kleinen Anzahl nicht 
allein im Stande waren, ihren Prediger zu beſolden 
und ihre Kirche zu unterhalten; ſo wuͤnſchten fie eine 
Verbindung mit der weit ſtaͤrkern Deutſchen Ge⸗ 
meine. Sie bevollmaͤchtigten dazu 17 46 einen der 
Aelteſten aus ihrer Gemeine, mit Namen Richard, 
der fie auch zu Stande brachte. Bey dleſer Verei⸗ 
nigung ſetzte man feſt, daß beyde Theile nur Eine 
Gemeine ausmachen, und dieſe nur Eine Kaffe ha⸗ 
ben ſollte, in welcher alle Einkünfte, ſie mögen her⸗ 
ruͤhren, woher ſie wollen, vereiniget und von beyden 
Nationen als ein gemeinfchaftliches Eigenthum an⸗ 
geſehen und ſo gehalten werden ſollte, daß weder 
Mein noch Dein gelten und kein Theil von dem 
andern ſich etwas privative vorbehalten moͤge. Zur 
Verwaltung der gemeinſchaftlichen Kirchenmittel ſoll⸗ 
ten aus jeder Nation zwey Kirchenvorſteher gewählt 
werden, und dieſe gemeinſchaftlich handeln, auch Ein 
Prediger, der wechſelsweiſe Franzöͤſiſch und 
Deut ſch predigen ſollte, verſchrieben werden. Auf 
ſolche Bedingungen, davon die hauptſaͤchlichſte eine 
vollkommene Gemeinſchaft der Güter war, kam dieſe 
Verbindung ſchon 1747 zu Stande. Johann 
Seip und Johann AdamSchaͤſer wurden von 
Seiten der Deutſchen zu Vorſtehern erwaͤhlet, 
und der Herr Paſtor Risler aus Lübeck verſchrie. 
ben. Dieſe Thatſachen erhellen aus den beym Ju⸗ 
ſtizeollegio befindlichen vollſtaͤndigen Aeten und aus 
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den darin enthaltenen eidlichen Ausſagen des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Gevollmaͤchtigten Rich ard und des Jo⸗ 
hann Seip und eines Theils auch aus der Reſolu⸗ 
tion des Collegii vom zoſten Dee. 1773. 


Das Geld zur Erbauung des Hauſes an der 
Moika hat Pauzier den vereinigten beyden Ge⸗ 
meinen, und nicht der Franzoͤſiſchen allein, zu 
ſechs Procent, und alſo nicht ohne Zinſen, vorge 
hoffen, und feine Auslage nicht blos gus der Mierhe 
des von ihm ſelbſt bewohnten Hauſes, ſondern auch 
von den vereinigten Reformirten Gemeinen, von 
Jahr zu Jahr, durch baare Geldabtraͤge erhalten, 
und alſo den Reſt ſeines Vorſchuſſes nicht der Ge⸗ 
meine erlaſſen. Er wurde ihm vielmehr, wie aus 
den Buͤchern erhellet, bey ſeiner Abreiſe ganz be⸗ 
zahlt. Das aus gemeinſchaftlichen Mitteln erbaute 
Haus iſt alſo auch ein beyden Nationen zugehdti« 
ges Eigenthum geblieben. 


Die jetzige ſteinerne Kirche, nebſt der dabey 
befindlichen Predigerwohnung, iſt ebenfalls kein blos 
Franzoͤſiſches Eigenthum. In der rechtskraͤf⸗ 
tigen Reſolution des Juſtizeollegii vom zoſten Dec, 
1773 wird, nachdem ſich das Collegium die Funda⸗ 
tiones, und die dahin gehörigen Dokumente vorlegen 
laſſen, behauptet: 


1) Daß, nachdem die Deuefche Gemeine, 
die ſich vorher zur Hollaͤn diſchen Kirche gehalten, 
ſich nachher mit der Franzoͤſiſchen vereinigt habe, 
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die nachherigen Prediger von beyden Gemeinen ge⸗ 


meinſchaftlich wären berufen worden, fo daß felbige 
auch wechſelsweiſe Franzoͤſiſch und Deutfch ge. 
predigt hätten; 

2) Daß, als am dritten Oſtertage 1762 die 
hölzerne Kirche abgebrannt, und eine neue ſteinerne 
erbauet worden, die Aufſchrift auf den Grundstein 
im Namen und in Gegenwart der Vorſteher und 
Diaconorum beyder Gemeinen den ı zten May 1770 
eingeleget, und die Notiz dariiber in dem Delübera⸗ 
tionsbuche pag. 11 — 12. unterm 2 fſten May ſelbi⸗ 
gen Jahres von beyderſeits Vorſtehern niedergeſchrle. 
ben, auch die Inauguration der neuen Kirche durch 
zwey Predigten in Franzoͤſiſcher und Deutz 
ſcher Sprache verrichtet worden ſey. 

3) Daß das Collectenbuch zur Erbauung und 
jährlichen Unterhaltung der Kirche ausdrücklich auf 
beyde Gemeinen eingerichtet worden ſey, und 

4) aus den aufgeſuchten Acten des Collegii 
erhelle, daß im Jahr 1767 zur Beſtreitung der 
Baukoſten, auf Inſtanz der Vorſteher der reſormir⸗ 
ten Kirche, die Interceſſtonal⸗Schreiben nach Dan⸗ 
zig, Hamburg, Lübeck, Bremen von dem 
Colleglo mit Nachdruck und Effect erlaſſen, auch von 
da 1690 Rubel baar eingegangen und durch die 
Hände der darüber quictirenden Deutſchen Kirchen. 
vorſteher gegangen, und daß überhaupt auch die 
deutſchreformirten Mitglieder ſich nicht min · 
der freygebig durch Beytraͤge erwieſen, und ſolcher⸗ 
geſtalt endlich 

5) an- 
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5) anz aehmen fey, daß nunmehro dieſe Kirche 
beyden Gemeinen, der Franzöſiſchen und Deut⸗ 
ſchen gehörig fey, und eine jede gleiches Recht daran 
habe. 

Dieſes der Deutſchreformirten Gemeine 
rechtskräftig zuerkannte Miteigenthum hat die Kay. 
ſerin Katharina die zweyke den 1 Aten May 1778 
durch ihren eigenhändig unterſchriebenen Befehl bea 
ftätige und mit ausdrücklichen Worten verfüge; daß 
die Kirche beyden Rationen gemeinſchaft⸗ 
lich zugehoͤren ſolle. Die Kirche und die da⸗ 
zu gehoͤrigen Gebäude find alſo kein ausſchließendes 
Eigenthum der Franzoͤſiſchen Gemeine. Nicht 
alle Collecten zur Erbauung der Kirche wurden blos 
für die Franzoͤſiſche Gemeine geſammlet, und 
nicht blos aus Frankreich, der Schweiz, En» 
gelland und Holland, wie die Franzoͤſiſchen 
Kirchenaͤlteſten behaupten, ſondern auch aus Dana 

zig, Hamburg, Lubeck und Bremen. Der 
Grundſtein iſt eben ſo wenig blos von den Franzo⸗ 
ſen gelegt worden, ſondern auch im Mamen der 
Deutſchen Gemeine, weil die Kirchenaͤlteſten und 
Diaconi, beſonders Leonhard und Johann Al 
brecht Euter, der verſtorbene Da hler und noch 
andere Deutſche die Yufihrift' des Grundſteins 
von Seiten der Deutſchen Gemeine unterſchrieben 
haben. Auch auf die Franzöſiſche Rede, die 
bey dieſer Gelegenheit gehalten wurde, folgte unmit⸗ 
telbar eine Deutſche, fo wie auch die Einweihung 
ebenfalls mit einer deutſchen Predigt gefeyere wur⸗ 
Dritter Band. 
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de. Dieſe Umſtaͤnde erhellen aus den Kirchenacten 
und Documenten, die ohne Zuſammentretung der 
Vorſteher beyder Gemeinen aus dem verſchloſſenen 
Kirchenkaſten nicht herausgenommen werden koͤnnen, 
und von denen das Juſtizeollegium im Jahr 1713 
beglaubte Abſchriften hat nehmen laſſen. 


Zuletzt berufen ſich die Aelteſten der Deuts 
ſchen Gemeine wegen der Gultigkeit ihrer Anſpruͤ⸗ 
che auch auf eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl von 
den Mitgliedern der Franzöſiſchen Gemeine, 
welche die Proteftation ihrer Aelteſten deswegen nicht 
unterſchrieben haben, und nennen namentlich ein an⸗ 
geſehenes Mitglied dieſer Gemeine, den Herrn Duͤ 
Pal, von dem fie die Erlaubniß, dieß in feinem 
Namen zu erklaren, erhalten hatten, und ziehen aus 
den vorhin angeführten Gründen den Schluß, daß 
die Trennung und Abtheilung beyder Gemeinen, den 
Gefegen und Rechtsgrundſätzen nach, nicht anders 
geſchehen konne, als daß jeder Gemeine die Hälfte 
des Kircheneigenthums an Grundſtuͤcken und andern 
Kirchenmitteln abgetheilt übergeben werden muͤſſe. 


Am geen Febr. 1797 befahl das Juſtizcolle⸗ 
gium den Vorſtehern der Deutſchreformirten 
Gemeine durch Urkunden oder Zeugen zu beweiſen, 
in welchem Jahre das ſteinerne Haus an der Molka 
erbaut worden ſey. Dieſe erwiederte darauf, daß, 
weil ſowohl die Franzoͤſiſchen als die Deut 
ſchen Aelteſten zu den Kaſten, worin die Urkunden 
der Kirche befindlich wären, den Schluͤſſel hätten, 
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ſo wie 1774 eine Commiſſion des Collegii zur Eröf⸗ 
nung des Kaſtens ernannt werden mochte. Dieſe 
erſolgte den raten Febr. Man fand hier Rechnun⸗ 
gen, aus denen ſich ergab, 1) daß die Deutſchen 
mit den Franzoſen ſeit 1747 vereinigt geweſen 
find, und, von dieſer Zeit an, ihre Einkünfte und 
Ausgaben gemeinſchaftlich berechnet haben; 2) daß 
das ſteinerne Haus 1748 von Pauzier erbauet 
worden ſey, und alſo ſchon nach der Vereinigung, 
und daß dieſer Erbauer von beyden Gemeinen den 
Reſt der Baufoften 1758 von der Collecte der 
Deutſchen erhalten habe. Den aten April dieſes 
179 7ſten Jahres erfolgte die Entſcheidung des Kayſers 
in dieſen Streitigkeiten durch einen Befehl aus dem 
dritten Departement des Senats an das Juſtizeolle- 
gium. Es heißt darin nach der Ueberſetzung aus 
dem Ruſſiſchen: »Seine Kayſerliche Majeſtaͤt haben 
auf der von einem dirigirenden Senat uͤberreichten 
WVorſtellung in dem namentlichen Befehl in Sachen 
der deutſchreformirten Gemeine den 3 oſten März fol⸗ 
gende Confirmation zu ertheilen geruhet: „Der 
»Deu tſchen, als der nachhero zugekommenen Ge⸗ 
»meine zu beſtimmen, daß ſie den Gottesdienſt von 
vacht bis zehn Uhr Morgens verrichte, und dieſes 
„auf das genaueſte erfuͤlle, damit die Fra nzoͤſiſche 
„Gemeine, als die erſt angekommene und die Stifte · 
»rin der in St. Petersburg gegruͤndeten refor⸗ 
»mirten Kirche ihren Gottesdienſt um zehn Uhr des 
„Morgens anfangen lönne;“ worauf ein dirigirender 
Senat befohlen, zur genauern Erfüllung dleſes Sei⸗ 
u 2 
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ner Kayſerlichen Majeſtaͤt allerhoͤchſten Befehls, an 
das Juſtizeollegium der Heß Eſih⸗ und Finnländi⸗ 
ſchen Sachen einen Ukas zu erlaſſen, um der Deurſch⸗ 
und Franzoͤſiſchen Gemeine dleſes bekannt zu mas 
chen, wovon auch der St. Petersburgiſchen Gon. 
vernements = Meglerung mittelſt Ukas Nachricht er- 
theilet worden. e 


Zum fünften Abſchnitt. 
Zur Seite 339. 
Reformirte Prediger in Archangel. 


. Die Stelle des verſtorbenen reformirten 
Predigers, Lindes in Archangel, wurde 1796 
mit dem Herrn Paſtor Jo h. Arnold Bruͤnings 
beſetzt. Der Paſtor Ritter, der von Ordnien⸗ 
baum dahin ging, und das durch den Prediger Lin⸗ 
des erledigte Amt eine Zeitlang verwaltete, war 
nicht Bibliothekar der hollaͤndiſchen Kaufmann⸗ 
ſchaft. Er blieb aber doch, als jenes Amt wieder 
beſetzt wurde, in Archangel, hielt Montags und 
Sonnabends vierzehn Kaufleuten, von den ihm jeder 
50 Rubel gab, Vorleſungen über einige Willen 
ſchaften, und ſtarb dort 1796. 


Zum ſechsten Abſchnitt. 


Zur Seite 386, 
Den Zuwachs, den die Lutheriſche Gemeine 
in Cronſtadt durch einige Seecadetten und ihre 
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Lehrer ſeit 1771 erhielt, hörte 179 7 auf, weil das 
Corps dieſer Cadetten unter der Regierung des Kay⸗ 
ſers Paul des Erſten wieder nach St. Peters⸗ 
burg verlegt wurde. 


Nachrichten von Cronſtadt und vom Herrn 
Paſtor Hemmerich. 


Der Herr Paſtor Carl $ubewig Hemme⸗ 
rich in Mohilew ging 1796 nach Minsk und 
Sluza als Gouvernementsprediger. Er iſt aus 
Dresden gebuͤrtig; war, ehe er von Sluzk 
nach Mohilew berufen wurde, zweyter Paſtor in 
Warſchau, und nach dem Abgang des Generalfes 
niors Ringeltaube Conſiſtorialrath und erſter Pre 
diger ). 


Prediger in Perm und Uſtkulalinka. 


Nach Perm wurde der Candidat Herr Mo⸗ 
ritz Heinrich Koch, der ſich einige Jahre in Pe⸗ 
ters burg als Hauslehrer aufhielt, und zuletzt als 
Lehrer bey dem Ingenieurcorps ſtand, 1796 berufen, 
nachdem fein Vorgaͤnger Herr Gehring ſchon im 
Anfange des Jahres 179 5 Prediger in Caſan gewor⸗ 
den war. Nach dem Tode des Paſtors Johann Dor« 
ner in der Kolonie zu Uſtkulalinka wurde ber 
Magiſter Herr Philipp Jacob Hiemer ſein 
Nachfolger. 


) Homiletiſch-kritiſche Blatter, vier Hefte, 
S. 173 und 180. 
1 2 


310 Nachtrag zu den Bemerkungen 
Zur Seite 451. 
Nachrichten von der Gemeine in Kiew. 


Der Prediger in Kiew Herr Magiſter Grahl 
bat jetzt 400 Rubel Gehalt von der Krone. Seine 
Gemeine beſteht ohngefoͤhr aus hundert Familien. 
Die meiften Mitglieder derſelben, die in einem Ber 
zirk von zwey bis dreyhundert Werften zerſtreut woh⸗ 
nen, ſind Gaſtwirthe und Handwerker. 


Gemeine in Petroſawodsk. 


In Petroſawodsk waren ſeit den neuen 
Statthalterſchaften, welche die Kayſerin Catha⸗ 
rina die zwey te errichtete, und ſchon vorher, man⸗ 
che Lutheriſche Ehefrauen, die ſich theils an Ruf 
ſiſche, theils an Reformirte und Roͤmiſchka⸗ 
tholiſche Ehemaͤnner und auch an Engelländer 
verheirathet hatten, und manche ganze Lutheriſche 
Familien. Seit etwa zwölf Jahren kam jahrlich 
in der Faſtenzeit der Probſt Alo paͤus aus Sarda⸗ 
vala im Wiburgiſchen Gouvernement, 360 
Werſte von Petroſawodsk, in dieſe Stadt, hielt 
während der drey Wochen, die er ohngefaͤhr hier zus 
brachte, öffentliche Gottesverehrungen, theilte das 
Abendmahl aus, und übernahm die andern Amts⸗ 
verrichtungen, die man ihm auftrug. Die Kinder, 
die in der Zwiſchenzeit gebohren waren, taufte Herr 
Danneberg, Beyſitzer des peinlichen Gerichtsho. 
ſes. Seit fuͤnf bis ſechs Jahren wurden die Beer⸗ 
digungsfeyerlichkelten der Lutheraner von den 
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Rußiſchen Geiſtlichen übernommen. Der erſte, 
bey dem fie die Gebräuche ihrer Kirche auf die Ver. 
anſtaltung des Rußiſchen General: Gouverneurs 
des Herrn von Tutolmin verrichteten, war der 
Bergrath Mord hauſen. Als der Herr General⸗ 
Gouverneur von Tutolmin fand, daß bey dem in 
Petroſawodsk ſtehenden Jägerbataillon mehrere 
Finnen dienten, fo brachte ihn dieß auf den Gedanken, 
ſowohl fir dieſe, als für die deutſchen Luthera⸗ 
n er einen Prediger, zu berufen, und ihm ein Gehalt 
von 200 Rubeln zu beſtimmen. Herr Paſtor Fi⸗ 
nander wollte dieß Amt uͤbernehmen; der Herr Ge⸗ 
neralgouverneur wurde indeſſen, ehe alles berichtigt 
war, zu einer andern Statthalterſchaft verſetzt. Herr 
Fin ander, der ſchon einmal in Petroſawodsk 
war, trat ſein Amt an, und verrichtete es zwey Jahre 
hindurch. Da er aber das ihm vom Herrn General⸗ 
gouverneur von Tutolm in beſtimmte Gehalt nicht 
empfing, fo verließ er Petro ſawodsk und ging nach 
St. Petersburg, um hier feine Anſpruͤche geltend 
zu machen. Im Jahr 1796 entſchloß ſich die Dora 
tige Gemeine, einen Prediger aus ihren eigenen Mit⸗ 
teln zu unterhalten, und berief den Herrn Paſtor 
Conrad Friedr. Franzen, der ſich, nach Nice 
derlegung feines Amts in Gatfhina und Paw⸗ 
lowsk, noch in St. Petersburg auſhielt, mit 
einem Gehalt von 300 Rubel, nebſt freyer Woh⸗ 
nung und ſreyer Reiſe, und erfuchte den Herrn Ge⸗ 
neralgouverneur von Liewen in Archangel und 
den Herrn Gouverneur von Bou wer um ihre Ein⸗ 
u 4 
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willigung und um ihre Unterſtützung. Die Mit⸗ 
glieder der Gemeine ſind theils bey den dortigen Ge⸗ 
richtshöſen, theils bey der Kayſerlichen Kanonen, 
fabrik angeftellt, Dreyzehn derſelben unterzeichneten 
zum Gehalt des Predigers einen beſtimmten jaͤhrli⸗ 
chen Beytrag, unter denen vier verheirathete En⸗ 
gelländer, ein unverheiratheter Rö mi ſchkatho⸗ 
liſcher und zwey Ruſſen waren. Die Gemeine 
in Petroſawodsk, mit Inbegriff der Kinder, „bes 
ſteht aus ohngefaͤhr vierzig Perſonen, zu denen vier 
Handwerker gehbren. Auch in der Nachbarſchaft 
find in der Kreisſtadt Pu doſch, 294 Werſte von 
Petro ſawodsk; in Schalle, 20 Werſte von 
Pudoga, wo eine Glasfabrike iſt; in der Krelsſtadt 
Wytegra, 210 Werſte bey einer Saͤgemuͤhle; in 
der Kreisstadt Powjenez, 18 1 Werſte, und in der 


Kreisſtadt Kem, 525 Werſte von Petroſa⸗ 
wodsk, einzelne Luthe yiſche Familien, die ohn. 
gefaͤhr 30 Perſonen ausmachen, ſo daß die ganze 
Gemeine gegen 70 Mitglieder beträgt. 


Lutheraner in Penſa. 


In Penſa, 1394 Werſte von Petersburg, 
einer Stadt der Statthalterſchaft, die ehedem eben 
dieſen Namen führte, zaͤhlte man im Jahre 1796 
ohngefuͤhr gegen oo lutheraner, darunter ſind: ein 
Hofrath, drey Aerzte, und eine Majorswittwe, Von 
Handwerkern giebt es ſechs bis acht Familien. Zu 
den Religionshandlungen wurde ehedem von Zeit zu 
Zeit ein Prediger aus den Saratowſchen Kolo. 
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nien verſchrieben, bey dem ſich gegen funfzig Com⸗ 
munikanten einfanden. Nachher hielt Herr Bock, 
ele, ein lehrer aus der evangeliſchen Bruͤperge 
meine in Sarepta, in dem Haufe des Herrn Colle⸗ 
gienaſſeſſors und Staatsehirurgus Peterſen, jeden 
Sonntag eine öffentliche Gottesverehrung. Man 
war entſchloſſen, ihn zum dortigen Prediger zu beru⸗ 
fen, aber er ſtarb, ehe dieſer Vorſatz ausgefuhrt 
wurde. Jetzt iſt die Kreisſtadt Saratow zur 
Gouvernementsſtadt ernannt, und die Gouverne⸗ 
mentsregierung aus der Stadt Pen ſa, die nun wies 
der eine Kreisſtadt iſt, dorthin verlegt worden. Ob 
nun noch fo viele Lutheraner dort bleiben, daß fie 
eine beſondere Gemeine ausmachen und einen eignen 
Prediger erhalten werden, iſt noch nicht entſchie⸗ 
den. 


Lutheriſche Gemeine in Werro. 


In Werro, einer Kreisſtadt in der Rigi⸗ 
ſchen Statthalterſchaft, die vor zwölf Jahren noch 
ein Kornfeld war, entſtand auch unter der Kayſerin 
Catharina der zweyten 1784 eine neue Luthe⸗ 
riſche Gemeine. Sie beſteht aus Kaufleuten und 
allen Arten von Handwerkern, und ihre Kirche 
wurde, ſo wie die Ruſſiſche, auf Kayſerliche Koſten 
gebaut ). 


) Lieflaͤndiſche beſebibliothek, eine Duat 
talſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger vorzuͤg⸗ 
lich einheimischer Kenntniſſe in unſerm Vatorlande, 
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Zur S. 43 2. 


Genauere Nachrichten von der Gemeine in 
Gatſchina und Pawlowsk. 


Von den beyden neuen Gemeinen in Gat⸗ 
ſchina und Pawlowsk, die der Kayſer Paul 
der Erſte gleich bey dem Antritte feiner Regierung 
für Städte erklärte, habe ich jetzt von dem Herrn 
Paſtor Joh. Eh riſtoph Me intel mehrere Nach⸗ 
richten erhalten. Die Kirche in Gatſchina iſt 
72 Faden lang und 2 breit. Die dortige Sucher 
riſche Gemeine hatte im Jahr 1796 hundert und 
ſieben und dreyßig Mitglieder; die Roͤmiſchka⸗ 
tholiſche zwanzig. Die Lutheraner ſind theils 
Beamte und Jaͤger, theils Handwerker; die Anzahl 
der letztern beläuft ſich auf eilf. 


Unter den 137 Lutheranern waren 1796: 
Ehemaͤnner und Ehefrauen J0 Perſ. 
Wittwer . a . „23 al 
Witten V„2 
Unverheirathete männlichen Geſchlechts 12 

. weiblichen 3 
Kinder der verehl, und verwittw. Männer 41 
„ verwittweten Frauen 10 


137 Perf. 


herausgegeben v. F. D. Lenz, Oberpaſtor in 
Dorpat in Liefland, 1796, drittes Quar⸗ 
tal, S. 30. 
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Unter den 30 Mitgliedern der Roͤmiſchka. 
tholiſchen Gemeine waren die Vergheiratheten faſt 
alle Handwerker. 

Ehemänner und Ehefrauen 3 Paar = 10 Perſ. 
Wittwe . . . 2 CE Su 
Unverheirathete männlichen Geſchlechts 2 
s „weiblichen * „ 2 * 
Kinder . . N 5 
20 Perſ. 

Der Römiſchkatholiſche Geiſtliche iſt 
Herr May 'r. 

Die Kirche in Pawlowsk iſt nicht von Back⸗ 
ſteinen, ſondern von Holz, aber uͤbertuͤncht, mit vie⸗ 
lem Geſchmack gebauet und mit Gemaͤhlden ausge⸗ 
ſchmuͤckt, und wird von vier Oefen erwaͤrmt. Auch 
in ihr wird, ſo wie in der Kirche zu Garſchina, 
Römiſchkathollſcher Gottesdienſt wechſelsweiſe 
mit dem Lutheriſchen gehalten. Die zutheri⸗ 

ſche Gemeine beſtand 1796 aus fünf und dreyßig 
Mitgliedern, deren größter Theil Handwerker find, 
Rö miſchkatholiſche gab es nur vier. 

Unter den Lutheranern waren: 
Verheirathete Männer > . S Perſ. 
„ „Frauen * * FEAR 
Witwen = . 
Unverheirathete männlichen Geſchlechts 5 « 

= . weiblichen a Pi 1 * 
Kinder der Verehlichten und Verwittweten 14 - 


35 Perſ. 
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Auch in der Nachbarſchaft von Gatſchina 
find. einige Lutheraner auf dem Lande, die ſich 
zu der Gemeine des Herrn Paſtor Meintel halten. 
Ihrer waren 1796 überhaupt ein und ſiebenzig, die 
in fieben verſchiedenen Oertern wohnen, unter denen 
ſich ſechs bis ſteben Handwerker befinden. 


Ehemänner und Ehefrauen, 13 Paare 26 Perſ⸗ 
Wittwer . . . . 1 =» 
MWittwen = a D . s 5 
Unverheirathete männlichen Geſchlechts 7 
. a weiblichen . 3 
Kinder . a . „ 29 


21 Perſ. 
In den beyden zutheriſchen Gemeinen der 


Staͤdte Gatſchina und Pawlowsk iſt das neue 


Petersburgiſche Geſangbuch eingefuhrt. Die 
Handlungen der offentlichen Gottesverehrung find in 
beyden Gemeinen die nehmlichen. Den Anfang 
macht ein Morgenlied. Dieſem folgt ein Gebet aus 
Seilers Kturgie; das Led: Allein Gott in 
der Höh de.; die Collecte, die Vorleſung der 
Epiſtel; das Hauptlied; die Predigt; nach ihr der 
Reſt des Haupfliedes oder ein anderes kurzes Liedz 
die Collecte; der Segen. Der Kanzelvortrag wird, 
außer den Kronsfeſten, immer tiber die Evangelien 
gehalten, und das Abendmahl nur immer in der letz. 
ten Faſtenwoche am Palmſonntage, am gruͤnen Don⸗ 
nerſtage, am Charfreytage und an den beyden Ta⸗ 
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gen des Ofterfeftes abwechſelnd in Gatſchina und 
in Pawlowski ausgetheilt. 

Nach dem Abgange des Herrn Baron von 
Bork ward der Herr General Obolianinow 
zum Director von Gatſchina ernannt, und dadurch 
vermöge feines Amts auch Kirchenpatron; die zwey 
Kirchenvorſteher ſind Herr Secretaire Rothhof 
und der Weißgerber Jaͤniſch. Der Patron der 
Kirche in Pawlowski iſt der Herr Eratsrath von 
Rothkirch, der Vorſteher der Tiſchler Martens. 

Das Gehalt des Herrn Hofer Me intel iſt 
in Gatſchina 158 Rubel. Außerdem wird ihm 
für debensmittel 15 7 Rubel ausgezahlt; das Futter 
für zwey Pferde nebſt einer Wohnung, freyem Brenn⸗ 
holze und freyem Lichte, und ihm ein Bedienter, den 
er nicht beſolden darf, zugeſtanden. Das Gehalt 
für feine Amtsgeſchaͤfte in Pawlowsky war vorhin 
100 Rubel, zu welchen die jetzige Kayſerin Maria 
Feodorowna nun eine Zulage von 30 Rubel 
giebt. 

Im Junius 1295 ſtiftete der damalige Groß⸗ 
fürft und jetzige Kayſer in Gatſchina auch eine 
Schule, zu der er ein Gebaͤude ſchenkte, in dem 
alle Deut ſche und Ruſſiſche Kinder von beyden 
Geſchlechtern in der Religion, in der deutſchen, 
franzöſiſchen und ruſſiſchen Sprache, im 
Schreiben, Rechnen, in der Geſchichte und Geo⸗ 
graphie, unentgeldlich unterrichtet und zur Erhal⸗ 
tung der körperlichen Geſundheit angeführt werden. 
Die Kinder weiblichen Geſchlechts lernen auch Hand⸗ 
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arbeiten. Dem erſten Lehrer, Herrn Horn, ward 
ein Gehalt von 400 Rubel beſtimmt. Schon nach 
fünf Monaten, ſeit der Stiftung dieſer Schule, be⸗ 
lief ſich die Anzahl der Kinder auf mehr als vierzig. 
Es ſind dabey drey Lehrer angeſtellt. Da Herr 
Horn dem Ruf als Rector nach Moscau folgte, 
fo wurde Herr Hir ſchfeld fein Nachfolger. Herr 
Meintel giebt woͤchentlich dreymal Unterricht in 
der Religion. Ein mit der Schule verbundenes 
Waiſenhaus nimmt die Kinder der verſtorbenen 
Offiziere und Soldaten auf. 
Zur S. 42 4. 
Nachricht von den Koloniſten in Jamburg. 

Die ſteinernen Gebäude, die in Jamburg für 
die deutſche Tuchſabrikanten, auf Koſten der Kay⸗ 
ſerin Catharina der Zweyten, unter der 
Oberaufſicht des Oberhofmeiſters Jelagin, errich⸗ 
tet waren, wurden 1790 ein Raub des Feuers, 
und da jetzt die Arbeit eingeſtellt werden mußte, und 
die dort angelegten Privatmanufacturen keinen gluͤck⸗ 
lichen Fortgang hatten; fo wurden ı 794 von fieben- 
zig Koloniſtenfamilien ſechs und vierzig, nach Er⸗ 
laſſung der Kronsvorſchuͤſſe, die bey weitem noch 
nicht ganz getilgt waren, nach der Catharinoslaw⸗ 
ſchen Statthalterſchaft verſetzt. Den vier und zwan⸗ 
zig zuruͤckgebliebenen Familien wurden die Aecker 
der erſten zugegeben ). 

„) Lieflaͤndiſche Leſebibliothek, eine Quar⸗ 
talſchrift zur Verbreitung gemeinnuͤtziger vorlüͤg⸗ 
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Zum ſiobenten Abſchnitt. 
Zur S. 464. i 
Deutſche und Polniſche Predigten in Riga.— 
Synagoge — Pagode. 
In der Römiſchkatholiſchen Kirche zu 
Riga wird abwechselnd Deutſch und Polniſch 
geprediget ). 


Zur S. 480. 

In Riga iſt auch nach dem Berichte des 
Herrn Paſtor Snell eine Synagoge, und in 
Moſcau eine Indianiſche Pagode =), Dieß 
letzte hat ſich nach der Erkundigung, die ich darüber 
einzog, nicht beſtaͤtiget, wenigſtens kennen die dor⸗ 
tigen dutheriſchen Prediger keine Pagode. 


Zum vierten Abſchnitt des zweyten Bandes. 
Zur Seite 305. 
Fortgeſetzte Nachrichten von dem Verhaͤltniß des 
Anwachſes der Petersburgiſchen Gemeinen. 
Um meinen Leſern noch einen Beytrag zur Be⸗ 
urtheilung der Größe der biefigen Gemeinen und 


lich einheimiſcher Kenntniſſe in unſerm Vaterlande, 
herausgegeben von F. D. Lenz, Oberpaſtor in 
Dorpat in Liefland, erſtes Quartal, 1796, 
S. 40. 

) Snell's Beſchreibung der Nuſſiſchen Provinzen. 
an der Oſtſee ꝛc. 1794, S. 302. 

) Ebendaſelbſt S. 316. 


320 Nachtrag zu den Bemerkungen 


ihres Anwachſes zu geben, theile ich ihnen das Ver⸗ 
zeichniß der Gebohrnen, Verſtorbenen und Vereh⸗ 
lichten von den beyden letzten Jahren mit. 


St. Petersgemeine. 
k 5 Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. M. G. W. GG. Uebh. M. G. W. G. Ulebh. Paare. 
179 140 15 0 1, 128 3 r 73 
146 162 308 153 296 92 


314 600 335 697 166 


St. Annengemeine. 


Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. M. H. W. G. Uebh. MS, WG. Ulebh. Paare. 
17989 63 o 123 6 6 48 
1796 67 60 ez 59 43 


In e Jahr. 130 120 250 124 
a ee ee 


Die deutſche Catharinengemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. M. GG. W. G. llebh. M. G. WG, Uebh. Paare. 
1795 13 12 25 23 13 36 
170% 1 ia 24 1 17 36 
In Jahr. 25 24 49 42 30 72 


Landeadettengemeine. 

Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 

Juhre. M. G. WE. liebh. MG. W. G. Uebh. Paare. 
3795 34 35 69 28 ze 18 
17% è 32 3 64 26 68 a 

Ju Jahr. 65 67 133 5 39 


Ges 
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Gemeine des Ingenieurcorps. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verchl. 
Jahre. M.. W. G. Uebh. M. G. W. G. uebh. Paare. 
1795 4 3 7 5 4 9 4 
1796 2 7 5 23) 3 
BE ER — — 
In Jahrrn 6 10 16 11 11 22 7 
— — ⅛— 
Schwediſche Gemeine. 
Gebohrne. Verstorbene. Verehl. 
Jahre. M. GG. WG. liebh. ME. WG. Uebh. Paare. 
1795 3 * u 
1796 44 53 97 20 


In Jahr. 76 58 87 1056 


Finniſche Gemeine. 
5 Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. MG. W. G. Uebh. M.. W. G. Uebh. Paare. 
1795 73 56 rag 63 2 14s 24 
76 39 7 1388 69 118 23 
In 2 Jahr. 132 135 267 112 154 266 46 
—— — 


» 
Eſthniſche Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. MG. W.G. Uebh. M. G. W. GG. Uebh. Paare, 
1795 15 9 24 14 8 22 10 
1796 9 11 20 15 16 
Ina Jahr. 24 20 44 29 24 


Engliſche Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. MG. W. G. Ulebh. MG. W. G. Uebh. Paare⸗ 
23 8 3 11 7 
20 14 29 
17 „ 11 


Si 5 
Dritter Band. 
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Holländiſche Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahte, NG: W. G. Uebh. MG. W. G. llebh. Paare 
1795 . 5 3 2 5 
1796 3 4 5 3 1 1 
— 
In e Jahr. 5 4 2 6 3 8 


Deutſchreformirte Gemeine. 

Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. M. GG. W. G. Uebh. M.. W. G. Uebh. Paare. 
1795 10 11 2¹ 17 13 29 6 


1796 20 9 29 13 4 16 8 
— FIT IT 

Ju a Jahr. 30 zo so 29 

Ser 


Sranzöfifchreformirte Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. M. G. BG. llebh. M. G. W. G. Uebh. Paare. 
1795 6 1 7 5 7 * 
1796 3 2 
ue Saht- 9 3 x 


KRömifchkarholifhe Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. MO. W. G. llebh. M. G. W.G. Uebh. Paare. 
17% 39 6a 2 62 41 103 29 
1796 58 58 116 29 77 25 
— — — 


Ine Jahr. 117 120 237 


Armeniſche Gemeine. 
Gebohrne. Verſtorbene. Verehl. 
Jahre. MO: W. H. Uebh. M. G. W. G. Uebh. Paare. 
1795 2 3 5 Reel 4 — 
1796 1 2 3 2 — 
In Jahr. 3 5 8 6 
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Aus dem Verzeichniſſe dieſer beyden Jahre er⸗ 
hellet der fortdauernde Anwachs von vier Gemeinen 
durch das Uebergewicht der Geburten und durch die 
verringerte Sterblichkeit. 

1796 wurd. b. d. Petersgem. 16 mehr geb. u. farb. za wenig. alsryys 
⸗Annengem. 1⸗/ů  ® 8 
⸗Deutſchr. Gs + 13 = 
⸗Finniſch. G. 9? „ 30 . 

Die Anzahl der Verehlichten war 1796 nur 
bey drey Gemeinen größer als im Jahr 179 5. 

Bey der Petrigemeine wurden ar Paar mehr verheirathet. 
„ Landcadett. Gm.⸗ 3 * 
„ „Deutſchref. Genn. n s 

Bey einigen der neun übrigen Gemeinen find 
im Jahr 1796 bald mehr gebohren, bald mehr ge⸗ 
ſtorben als 1795, bald haben ſich die Geburten und 
die Sterblichkeit verringert. Aber die geringere 
Sterblichkeit des Jahres 1796 wird doch bey den 
meiſten Gemeinen bemerkt, und da die kleinere An⸗ 
zahl der Geburten in denen, wo man ſie findet, un⸗ 
beträchtlich iſt; fo kann man hieraus auf die Abnahme 
der Gemeine keinen Schluß machen, und um deſto 
weniger, da nur bloß zwey Jahre gerechnet ſind. 


Bey der deutſch.Catharinengem. wurde 1 Kind wenig. geb. als 1795, 
die Anzahl der Verſt. war in beyden Jahren gleich. 

Bey d. Landead. G. wurd. 1796 5 K. wenig. geb. als 1795 u. ſt. wenig. 

2 = mehr G 4 mehr. 

12 wenig. a4, 

4 ig 9 * 

Eugliſch. G. 3 ũ ꝶ ) 18 * 

„Holland. G. 5 mehr e € wenig. 

„Franz. Ref. G.. „2 wenig. 3 * 

„»Armeniſch. G. = a „ and . 
02 
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Die Anzahl der Verehlichten hatte ſich bey 
den meiſten Gemeinen verringert. 
Bey der Annengemeine gab es 3 Paar weniger. 
=. Catharinengems blieb ſich die Aug. in beden Jahre gleich. 
Gem. des Jngenieurcorps gab es 1 Paar weniger. 
Schwediſchen. Gemeine 6 z 
Finniſchen Gemeine 
Eugliſchen 
Eſthniſchen 
Holländiſchen ⸗ 
= Franzöſiſchreformirten Gem. in beyden Jahren ı Paar. 
„ Rümiſchkatholiſchen Gemeine gab es 4 Paar weniger. 
Bey der Vergleichung dieſer beyden Jahre mit 
dem Jahre 1793 zeigt ſich, daß ſich nur bey 6 Ge« 
meinen: bey der Annengemeine; bey der Ca⸗ 
dettengemeinez bey der Schwediſchenz bey 
der Eſthniſchen; bey der Deutſchreformir⸗ 
ten und bey der Rbmiſchkatholiſchen die Ges 
burten vermehrten, bey den uͤbrigen verringerten, 
und daß die Sterblichkeit bey den meiſten in beyden 
Jahren größer, und nur bey der Deutfchrefor- 
mirten und bey der Römiſchkatholiſchen im 
Jahr 1796 kleiner war. Dagegen bemerkt man 
auch, daß die Anzahl der Verehlichten bey 6 Gemei⸗ 
nen: der St. Petersgemeine, der Annenge⸗ 
meine, der Holländiſchen, der Engliſchen, 
der Deutſchreformirten, der Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen und zum Theil betrachtlich angewachſen iſt. 
Bey der Petersgemeine um * 5 . * 7 und 12. 
Es Annengemeine 1 4 * 8 „ ber 
Holland. Gem, die 1794 Feine Ehen hatte, um 7 „1. 
„Engliſchen Gemeine 179 um = «= ER 
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Bey der Deutſchreformirten Gemeine um = 5 und z. 
„Römiſchkatholiſchen Gemeine = 16. 


Zum fünften Abſchnitt des zweyten Bandes. 
Zur Seite 378. 
Nachricht von Vermaͤchtniſſen an Kirchen. 

Unter den Vermaͤchtniſſen an die deutſche Ka⸗ 
tharinenkirche find noch 50 Rubel zu bemerken, 
die ſie nach der letzten Willensmeynung der Mathe 
Woltſchkow 1774 erhielt. 

Im Jahr 1797 ſetzte der Kaufmann Joh. 
Gottf. Paſtor in Leipzig durch ein Teſtament, 
das er bey dem hiefigen Kaufmann, Herrn Levien 
Fabian Boͤthlingk, ſchon 1790 niederlegte, die 
bieſigen Deutſchen, Schwe diſchen und Finni⸗ 
ſchen Evangellſch⸗Lutheriſchen Kirchen und 
Schulen zu gleichen Theilen zu Univerfalerben feines 
ganzen Vermögens ein, von dem 60000 Rubel in 
St. Petersburg lagen, die er ſich größtentheils 
in dieſer Stadt foll erworben haben. Die kleinern 
Vermäͤchtniſſe, die er von dleſem Vermdgen zu an⸗ 
dern Abſichten beſtimmte, betrugen ro Thaler, 
von denen der größte Theil feinen Verwandten, und 
unter dem geringern, dem Allmoſenamte in Leipzig 
300 Thaler, den Miffionsanftalten in Daͤnnemark 
und Halle zur Ausbreitung der dehre Jeſu in Indien 
1000 Thaler, den Hausarmen in feinem Geburtsorte 
Markliſſa in der Oberlaufig 19 Thaler, 
den Hausarmen in St. Petersburg 200 Thaler 
zufließen ſollten. 
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Zum ſechsten Abſchnitt des zweyten Bandes. 
Zur Seite 444. 


Gang der Streitigkeiten bey Ehen mit Ruſſen. 


Nicht der Sy nod, ſondern ein beſonders Con⸗ 
fiftorium, das von dem Synod abhängt, nimmt die 
gerichtlichen Klagen an, welche die Ehepaare, von 
denen ſich der eine Theil zur Griechiſchen Kirche be⸗ 
kennet, gegen den andern führen. Das Ruſſiſche 
Conſiſtorium ertheilt indeſſen, nachdem es die Urſa⸗ 
chen der Ehezwiſtigkeiten unterſucht hat, dem Ju⸗ 
ſtizeollegio Nachricht von dieſen Urſachen, und ver⸗ 
langt, daß es die Religionsgenoſſen einer fremden 
Kirchenparthey zum Vergleich und zur Ausſohnung 
zu bewegen ſuche. Das Juſtizcollegium giebt über 
den Erfolg dieſes Verſuchs dem Ruſſiſchen Con⸗ 
ſiſtorio Bericht, und muß demſelben die Entſcheidung 
dieſer Streitigkeiten uͤberlaſſen. Die gaͤnzliche 
Trennung dieſer Ehen erfolgt, ſo wie unter den Mit⸗ 
gliedern der Griech iſch en Kirche ſelbſt, immer in 
dem Falle des Ehebruchs; aber die Beweiſe, die dazu 
erfordert werden, find fo ſchwer, daß man fie ſehr ſel. 
ten beybringen kann. Die Trennung des ehelichen 
Umganges wird indeſſen ſowohl bey den Gatten, von 
denen ſich nur der eine Theil zur Griechiſchen Kirche 
bekennet, als bey denen, die beyde Mitglieder dieſer 
Kirche ſind, zugelaſſen. 


Zweyter Nachtrag. 


Zum erſten Abſchnitt des erſten Bandes. 


Berichtigung der erſten und zweyten Note. 
S. ‚a 


. 23. 


ie erfte Note iſt fo zu berichtigen: 1794 
D waren unter 39 Statthaltern vier Lutheriſche; 
unter 45 Gouverneuern zehn von dieſer Kirchen 
we zweyte Note iſt fo zu verändern: Unter 
den 65 Rittern des Andreasordens waren 1794 
drey Lutheraner, ein Reformirten; unter den 128 
Rittern des Alexander-Newsky⸗Ordensdrey⸗ 
zehn Lutheraner und ein Reſormirter; unter den 
18 Rittern des Georg Ordens von der zweyten 
Klaſſe vier Lutheraner; unter den 176 Rittern der 
dritten Klaſſe zwölf Lutheraner, zwey Katholiken; 
unter den 46 Rittern der vierten Klaſſe 22 7 Lu- 
theraner, ſechs Katholiken, zwey Reformirte; unter 
den 39 Rittern des Wolodimer⸗Ordens von 
der erſten Klaſſe fuͤnf Lutheraner; unter den 
179 Rittern von der zweyten Klaſſe 38 Lutheraner, 
ein Reformirter, ein Katholik; unter den 177 Rit⸗ 
tern von der dritten Klaſſe 5 4 Lutheraner, zwey Ka⸗ 
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thollken, ein Reformirter; unter den 914 Rittern 
von der vierten Klaſſe 19 5 Lutheraner, 1 5 Katho⸗ 
liken, vier Reformirte; unter den 201 Rittern des 
St. Au nen- Ordens z 4 Lutheraner, zwey Kathollken. 


Noch ein Beyſpiel von dem Uebertritt der Re⸗ 
fornurten zur Lutheriſchen Kirche. 


Zur S. 33. Z. 15. Noch hat man von dem 
Uebertritt der Reformirten zur Lutheriſchen Kirche 
ein Beyſpiel in der Frau eines Kupferſchmidts 
Wulf, deren Mann ein Mitglied der St. Annen⸗ 
gemeine war. 

Note zu S. 3 5. Z. 6. In einer Landſtadt der 
Mark Brandenburg ereignete ſich 179 7 ein ahnli. 
cher Vorfall, bey dem man aber nach ganz andern 
Grundſuͤtzen urtheilte. Ein Aceiseinnehmer Rö⸗ 
miſchkatholiſcher Religion, der ſich auch ſonſt 
zu den öffentlichen Andachtsuͤbungen der Prote⸗ 
ſtanten hielt, und in feiner ebensort ein ſehr or⸗ 
dentlicher Mann war, wollte mit der Proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeine zum Abendmahl gehen, ohne deswe⸗ 
gen ganz zu ihr überzutreten. Er meynte, er wiſſe 
wohl, daß die ehre und Prapis feiner Kirche mit 
der der Proteſtauten auch in dieſem Punkte nicht 
uͤbereinſtimme. Das thue aber nichts zur Sache, 
indem er doch kein Bekenntniß, was er von der Art 
des Genuſſes denke und glaube, ablegen duͤrfe. Der 
Inſpector htte ihm gerathen, doch lieber die kleine 
Reife von einem drey Meilen davon entſernten Orte, 
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wohin alle Jahre ein katholiſcher Prieſter zur Rom 
munionhaltung kaͤme, nicht zu ſcheuen, und er be⸗ 
ſorgte zugleich, daß ſo etwas ſehr anſtößig ſeyn 
würde. Beydes ergriff alſo das Conſiſtorium und 
gab dem Juſpector auf, aus beyden Gründen, und 
well es uͤberdem bey feiner Kirche den Anſchein gewin⸗ 
nen könne, als ob man ihn zum Proſelyten machen 
wolle, zuruͤckzuweiſen. D. W. A. Teller Mar 
gazin für Prediger, fünfter Band, erſtes Stüd, 
S. 379, 


Zum zweyten Abſchnitte des erſten Bandes. 


Einweihung der St. Annenkirche von dem 
Herrn Paſtor Reinbott. 


Zur S. 8 7. Z. 3. Die neue Stuͤckhoͤfi⸗ 
ſche St. Annenkirche wurde von dem jetzigen 
Prediger derſelben, dem Herrn Paſtor Reinbott 
eingeweihet. Der Text ſeiner Predigt war uſten 
Buch der Könige am 8, 271 — 29. 


Künftige Beſtimmung der alternloſen Waiſen 
der St. Aunenfchule. 


Z. 15. Die äfternlofen Waiſen, die in der 
St. Annenſchule freyen Unterricht und freyen Un⸗ 
terhalt genießen, werden, wenn fie das ı4fe Jahr 
erreicht haben, nach ihrer eigenen Neigung untere 
gebracht. 
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Berichtigung der Koſten des ſteinernen Ge⸗ 
baͤudes der St. Annenkirche. 


Zur S. 88. Z. 12. Die Koſten des ſteiner⸗ 
nen Gebäudes an der vierten Artillerie » Straße be: 
trugen nach einer genauen Berechnung 57/3 44 Ru⸗ 
bel 45 Kop. 


Verzeichniß der Gebohrnen, Verſtorbenen und 
Verehlichten der Landcadetten-Gemeine von 
den erſten funfzehn Jahren ſeit ihrer 
Entſtehung. 


Zur S. 140. Die Lücke, die ih nach Buͤ⸗ 
ſchings Geſchichte der Evangeliſch-Lu⸗ 
theriſchen Gemeinen im Rußiſchen Reiche 
in dem Werzeichniſſe der Gebohrnen, Verſtorbenen und 
Verehlichten in dem erſten funfzehnjaͤhrigen Zeit ⸗ 
raum ſeit der Entſtehung der Landcadettenkirche fand, 
kang ich, ob ich gleich vermuthete, daß es keine feiis 
here gebe, jetzt ausſüllen. Herr Paſtor Hoff 
mann hat mir das Verzeichniß dieſes Zeitraums 
mitgetheilt. 
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Gebohrne. Verstorbene. Ehepaare, 
Jahre. Knab. Mädch. Uebh. M. G. W. G. Uebh.⸗ Paare. 
1732 — 1 3 — 
1733 
1734 
1735 
1736 
1737 
1738 
1739 
1740 
1741 
1742 
1743 
1744 
1745 13 
1746 17 
In 1s J. 64 3 123 ss 35 123 
Unter den 123 Gebohrnen waren: 
Unehelich⸗Auf der Straße Zwillin⸗ Todtge⸗ Vor der Taufs 
gezeugte. gefunden. ge. bohrne. verſtorben. 
5 2 3 3 1 
Von deuen eins Ein Sohn und Weibl. 2 Knaben, 
einen Ruſſiſch. eine Tochter. Geſchl. 1 Mädchen. 
Vater hatte. 
Unter den 123 Verſtorbenen waren männl; 
Geſchlechts 8 8, weibl. Geſchlechts 3 5 
Kinder. Unverehlichte. 

Knab. Mädch. Uebh. Männl. Geſch. Weibl. Geſchl. Uebh. 
34 24 538 43 1 44 
Verehelichte. Verwittwete. 
Männl. G. Weibl. G. Uedh. Männl. G. Weibl. G. Uebh⸗ 
11 8 19 — 2 = 

Merkwuͤrdig iſt es, daß in dieſem funfzehnjaͤh⸗ 
rigen Zeitraum die Anzahl der Gebohrnen und Ver⸗ 
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ſtorbenen vollig gleich und alſo auf keiner Seite ein 
Uebergewicht war, und daß in den erften vier Jah. 
ren die Sterblichkeit bloß auf die Seite des männlir 
chen Geſchlechts fiel, und das weibliche keinen einzi⸗ 
gen Verluſt litte. 

Unter den 28 Ehepaaren verheiratheten ſich: 
Junggeſellen mit Junggeſellen mit Wittwer mit Wittwer mit 

Jungfern. Wittwen. Wittwen. Jungfern. 
18 8 1 * 


Zum dritten Abſchnitt des erſten Bandes. 
Tag der Einweihung der Schwediſchen Kirche. 

S. 156 Z. 16. Die Einweihung der 
Schwediſchen Kirche erfolgte am zgften May 
1796, auf den damals das Feſt der Himmelſahrt 
einſtel. 


Zum vierten Abſchnitt des erſten Bandes. 


Berichtigte Juſchrift über die Einweihung der 
Roͤmiſchkatholiſchen Kirche. 

©. 199. 3.16. Die Juſchrift über die Ein⸗ 
weihung der Römiſchkatholichen Kirche iſt an der 
Seitenmauer, zur linken Hand bey dem Eingange 
zum Altarplatze, in einer ſchwarzen marmornen Tas 
fel mit einer Einfaſſung von roth und weiß geſtreif⸗ 
ten Marmor, mit goldenen Buchſtaben eingegraben. 
Da ſich in den Abdruck der Inſchrift einige Druck, 
fehler eingeſchlichen haben, und eine ganze Reihe 
ausgelaſſen iſt, ſo will ich ſie noch einmal mit di⸗ 
plomatiſcher Genauigkeit herſetzen. 
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TEMPLYM! Höc 
GATHARINA II SV ENR VII 
IOANNES ANDREAS ARENA ARCHIEP- 
CHALCEDON. 
EXTRAORDINARIVS AD AVLAM, ıRVSSICAM 
s. SEDIS ORATOR 
DIE VILOCTOBRIS ANNO DOMINI MDCCLXXXITK 
PONTIFICATVS 
PII VI 'nono 
IMEI CATHARINAE II VIGESIMo Prımo 
ora SPECTANTE VRBEISOLEMNI RITYV 
GONSECRAVIT 
DIE. VERO CATHEDRAE ROMANAE |SACRO 
ANNO DOMINI MDGCLXXXIV 
PRIMVM MOHILEVIAE ARCHIEPISCOPVM 
STANISLAVM SIESTRNCEWIGZ 
PALLIO SOLEMNITER INSIGNIVIT 
PETROPOLITANVS CATHOLICAE ECCLESIAE 
PRABFECTVS 
MICHAEL ROSTOCKI SYNDICIQVE 
ANNE BAPTISTA LIVIO ANTONINO 
RINALDI 
'FRANCISCVS LACROIX FRANGISCYS MOLLNER 
GEORGIYS LVDOYVICVS OBRY.ET ANDREAS 
PIERLING 
Hoc MONVMENTVM POSVERE. 


Verordnung des Kayſers Paul des Erſten zum 
Beſten der Bruͤdergemeine. 


S. 223. 3. 10. Unter der Regierung des 
Kayſers Paul des erſten wurden der Bruͤderge⸗ 
meine nicht nur die Rechte ihrer Religionsfreyheit 
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beſtaͤtiget; ſondern ihr auch manche, die fie bisher 
nicht hatte, verliehen, und andere, die fie ſchon beſaß, 
in einem groͤßern Umfange ertheilet. Sie erhielt 
daruͤber den zoften Juni 1797 eine eigenhaͤndige 
ſchriftliche Urkunde des Kayſers, die dem Senat mit⸗ 
getheilet wurde, und aus der dieſer im Auguſt dieſes 
Jahres den folgenden Auszug durch den Druck in 
Ruſſiſcher Sprache bekannt machen ließ: 

Nach dem aten Punkt dieſer Urkunde ſoll die 
Evangeliſche Brüdergemeine Augſpurgiſcher 
Confeſſion in der Sareptiſchen Kolonie ihre eigene 
Gerichtsbarkeit ausuͤben und ſich ihres gewohnlichen 
Rechts der Erbfolge zu erfreuen haben. Zu dem 
Ende wird ihr, der vorigen Verordnung gemäß, eine 
beſondere Direction zugeſtanden, die aus den von der 
Gemeine gewählten zwey Vorſtehern, einem Juſlizia⸗ 
rius und drey Beyſitzern beſteht. Dieſer Direction 
wird die Wuͤrde und Gewalt eines von dem Kayſer 
ſelbſt angeordneten Gerichts ertheilet, mit der Be. 
nennung: Direction der Evangeliſchen 
Bruͤdergemeine. Dieſer Dirertion wird er⸗ 
laubt ein eignes Siegel zu führen. In Beziehung 
auf andere Gerichtspläge follfie den Stadtmagiſtraten 
gleich gerechnet werden, nicht aber, ihrer Sage wegen, 
irgend einem Gerichtshofe untergeordnet ſeyn, auch 
kann und darf keiner der von dem Kayſer angeſtellten 
Kriegs- oder Civilbefehlshaber ſich eine perſonliche 
Gewalt uͤber dieſe Direction anmaßen, oder ſich in 
ihre Geſchaͤfte miſchen. Sie ſoll vielmehr, nebſt 
der, ganzen Kolonie, von der Expedition der Reichs⸗ 
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dkonomie, die zur Vormundſchaft der Auslaͤnder und 
der Landwirthſchaft beſtellt iſt, abhängig ſeyn, und 
nur ihr allein die erforderliche Rechenſchaft in ihren 
Angelegenheiten ablegen. Dieſe Sareptiſche 
Direction hat ihre Gerichtsbarkeit in allen buͤrgerli⸗ 
chen Sachen auszuüben, aber nicht in Criminalfallen. 
Denn man kann zwar bey den vieljährigen Beweiſen 
von den guten Sitten und der Mechtſchaffenheit der 
evangeliſchen Bruͤder nicht annehmen, daß einer von 
ihnen ein wichtiges peinliches Verbrechen begehen 
könne. Wenn aber dieſes wider Vermuthen geſche⸗ 
hen ſollte, fo gehört ein ſolcher Verbrether nicht mehr 
unter die Gerichtsbarkeit der Brüderfihaft, ſondern 
er muß, unter ſicherer Begleitung, dem Gerichte des 
der Kolonie am nächften gelegenen Kreiſes ausgelie⸗ 
fert und übergeben werden, wo mit ihm, ſeinem Ver⸗ 
brechen gemäß, nach den allgemeinen Reichsgeſetzen zu 
verfahren iſt. ö 

Im 5ten Punkte ertheilet der Kayſer nicht nur 
allen in der Kolonie wohnenden Bruͤdern, ſondern 
auch allen, die ſich kuͤnftig daſelbſt niederlaſſen wol⸗ 
len, alle Rechte der Bruderſchaft ſowohl in ihrer Ko⸗ 
lonie, als in dem ganzen Ruſſiſchen Reiche, und era 
laubt ihnen, allen und jeden inlaͤndiſchen und auslan⸗ 
diſchen Handel mit Bezahlung des Zolls nach dem 
Tarif, ohne daß fie genöthigt find, ſich in die Rufe‘ 
ſiſche Kaufmannſchaft einzuſchreiben. 

Im ten Punkt bekräftigt der Kayſer die 
vorige Einrichtung, nach der die Vorſteher der Bruͤ⸗ 
derſchaft den Brüdern Paͤſſe zu Reiſen im Innern 
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des Reichs ertheilen koͤnnen. Zu den Reiſen uͤber 
die Grenze hinaus oder herein ſollen ihnen, auf die 
Anzeige der bey ihnen errichteten Direction die Päffe 
von den Oertern, wo alle uͤbrige fie erhalten, gege⸗ 
ben werden. 


Zum fuͤnften Abſchnitt des erſten Bandes. 
Gehuͤlfe des Herrn Paſtor Richter in Moscau. 


S. 244. 3. 15. Im Jahr 1797 erhielt 
das Hamburgifche Miniſterium von dem Convent 
der Gemeine der alten Kirche in Moscau den Auf, 
trag, ihr einen dortigen Candidaten zum Gehuͤlſen des 
Herrn Paſtor Rich ter zu berufen. Unter den zweyen, 
die dazu in Vorſchlag kamen, ward Herr Hiero» 
nymus Heinrich Hamelmann von dem Minis 
ſterio gewählt, der im October über St. Peters. 
burg nach Mosc au ging. 


Berichtigung über den Herrn von Kayſerling 
und Herrn Heideke. 


S. 267. Der Herr von Kayſerling, mit 
dem die Fraͤulein von Mons vermähle wurde, war 
nicht Graf und nicht Kayſerlicher, ſondern Königl. 
Preußifcher Geſandte. 


S. 303. 3. 3. Herr Heldeke wurde in ſei⸗ 
ner Beſtallung auch zum Schulinſpector berufen, 


Nahe 
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Nachrichten von den Predigern in Aſtrachan. 

S. 353. Nach dem Tode des Predigers J. 
C. Brunns in Aſtrachan erhielt der Paſtor 
Ritter, der in Surinam Surbetifcher Prediger 
geweſen war, nach Niederlegung ſeines dortigen 
Amts ſich einige Zeit in Deutſchland aufhielt, und 
1785 im Winter nach St. Petersburg kam, 
1786 den Ruf nach Aſtrachan. Nach einigen 
Jahren legte er auch hier fein Amt nieder und Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Bluͤher wurde 1798 fein Rach. 
folger. 


Zum ſechsten Abſchnitt des erſten Bandes. 


Berichtigte Nachrichten von Willneben, Ga⸗ 
briel, Steffens und von dem erſten Prediger in 
Saratow. 


S. 402. Der Paſtor Willneben wurde 
1783 von feinem, Amte entlaſſen und ſtarb in St, 
Petersburg 1793. 

S. 403. 3. 12. Der Paſtor Gabriel 
wurde 1768 auf fein Verlangen durch das Kriegs⸗ 
Collegium nach Catharinenburg verſetzt, kam 
1773 wieder nach Irkutzk und ging 1774 nach 
den Koliwanoweroskrisſenskiſchen Berg⸗ 
werken, wo er 1790 ſtarb. Der Paſtor Steffens 
ging auch 1788 von Omsk wieder nach Catha⸗ 
rinenburg. 

S. 420, Z. 2. Zum erſten Prediger in Sa⸗ 
ratow wurde 1766 Ehelſtian Auguſt Tora 

Dritter Band. 
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now berufen, der ſelt 1262 bey der St. Annen⸗ 
ſchule in St. Petersburg als Rector und zu- 
gleich als Nachmittagsprediger und Gehuͤlſe des 
Paſtor Großkreuz zu dieſem Amte eingeweihet 
war. 


Berichtigung über die Einweihung des Herrn 
Paſtor Franzen. 

S. 427. Herr Paſtor Wolff bat beyde 
Prediger in Gatſchina und Pawlowski, ſowohl 
den Herrn Paſtor Franzen als den Herrn Paſtor 
Mein tel zu ihrem Amte eingeweihet. 


Zum ſiebenten Abſchnitt des erſten Bandes. 
Griechiſche Gemeine in Nashin. 

S. 480. Den zten Auguſt 1797 beftätigte 
der Kayſer Paul der erſte durch eine eigenhändige 
Ukaſe der Griechengemeinheit der Stadt Nas hin 
im Gouvernement Klein⸗Reußen die Rechte und 
Vorzüge, die ihr durch feine Vorfahren und in dem 
Jahre 1775 am zoten Febr. und 1785 am erſten 
Sept. ertheilt waren. 


Zum zweyten Abſchnitt des zweyten 
Bandes. S. 81. 
Ueber die Eidesformel des Erzbiſchofs von 
Mohilew. 
Die Stelle in der Trenkiſchen Ueberſetzung der 
Eidesformel, die ſonſt den Roͤmiſchkatholiſchen Bir 
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ſchöfen vorgeſchrieben wird: »Alle Ketzer, Abtrün⸗ 
v»nige und Rebellen gegen unſern Herrn und deſſen 
„Nachfolger will ich nach allen möglichen Kräften 
„verfolgen und bekaͤmpfen,« lautet in andern Ueber⸗ 
ſetzungen und vermuthlich auch in der Lateiniſchen 
Sprache noch harter. Jeder Biſchof ſchwoͤrt in die⸗ 
ſem Eide: aus allen feinen Kräften die 
Schismatiker und Ketzer zu verfolgen und 
die Waffen micht eher niederzulegen, bis 
ſie ausgerottet find, 

Die Ruſſiſche Kayſerin war es nicht allein, die 
in dem Eide, den jeder Biſchof dem Pabſte leiſten 
muß, Stellen fand, die dem Verhaͤltniſſe widerſtrit⸗ 
ten, in dem jeder Unterthan ſtehet und die daher auf 
die Veränderung der Formel dieſes Eides drang. Auch 
Roͤmiſchkatholiſche Beherrſcher wollten dieſe 
Stellen nicht dulden. Nicht nur Joſeph der 
zweyte, ſondern auch ſchon feine Mutter, Maria 
Thereſia hielten den blinden Gehorſam, zu dem 
ſich jeder Biſchof darin gegen den Pabſt verpflichtete, 
fuͤr unſtatthaft. Die Gelegenheit, bey der die letztere 
daruͤber ihren Unwillen aͤußerte, gab der Biſchof von 
Fuͤnfkirchen in Ungarn. Den Vorſchlag, feine 
Tafelguͤter zu verkaufen, ging er ein, weil er ſich ver⸗ 
ſprach, daß ihm der Hof dazu die Einwilligung des 
Pabſtes verſchaffen wuͤrde. Als er aber ſelbſt um 
dieſe Erlaubniß in Rom anhielt, machte ihm der 
Cardinal Carafa darüber Vorwuͤrfe, daß er ſich 
mit dem Hofe eingelaffen hätte, und befahl ihm bey 
Strafe der Excommunication, nicht darein zu willi⸗ 
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gen. Der Biſchof mußte nun entweder gegen die 
Kayſerin ungehorſam, oder gegen den Pabſt meinei⸗ 
dig werden. Seine Tafelguter wurden indeſſen doch 
eingezogen, und als Maria There ſia ſich bey die. 
fer Veranlaſſung die ihr bisher ganz fremde Eides⸗ 
formel des Biſchoſs vorleſen ließz fo befahl ſie dem 
Abt Rautenſtrauch, eine Abhandlung über die 
Geſchichte dieſes verfaͤnglichen Eides aufzuſetzen. 
Dieſer bewies darin, daß ihn der Pabſt Gregor 
ber ſiebente aufgebracht habe, daß er erſt nach und nach 
den Biſchöfen aufgedrungen worden, aber durchaus 
unſtatthaft ſey. Er wurde indeſſen damals doch nicht 
abgeſchafft. Auch der Kayſer Joſeph der zwey⸗ 
te, der dazu geneigt war, ließ ſich anfangs durch 
die Vorſtellung kaͤuſchen, es ſey zur Sicherheit ſeiner 
Erbſtaaten ſchon genug gethan, wenn er, wie es in 
Frankreich gehalten wide, ſich von ſeinen Biſchb⸗ 
fen, ehe ſie geweiht würden, den Vaſalleneid ſchwoͤren 
ließe. Nachher aber ſchraͤnkte er doch den biſchöfli⸗ 
chen Eid ein. Geſchichte der Röͤmiſchkatho⸗ 
tifhen Kirche unter der Regierung Pius 
des ſechsten, von P. Th. Wolff, ster Band, 
Germanien 1795. 

Noch wird im zweyten Abſchnitte dieſes Ban · 
des im erſten Abſatze unter der Ueberſchriſt: Anſe⸗ 
ben der Prediger, wo von der Amtstracht der 
Prediger die Rede iſt, nach dem Perioden: In dies 
ſer Amtstracht erſcheinen ſie in ihren Kirchen ie, = 
bey Seichenbegängniffen, noch folgendes hinzugeſetzt 
(S. 27: Der Franzoͤſiſche Prediger allein macht 
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hievon eine Ausnahme. Dieſer traͤgt bey allen Amts. 
gefchäften über fein gewöhnliches ſchwarzes Kleid, ei. 
nen ſchwarzen vorn zugeſchlagenen Mantel von Tuch 
oder Seide mit großen weiten Ermeln. 


Im vierten Abſchnitte des dritten 
Bandes in dem Abfage, der die Ueberſchrift hat; 
Gegenfeitiger Duldungsgeiſt und Ver 
träglichkeit ıc. wird nach dem Perloden: Reſor⸗ 
mirte Prediger halten zuweilen in Lutheriſchen Kir» 
chen eichenreden, noch folgendes eingeruͤckt (S. 13 1.): 

Das neueſte Beyſpiel hatte man davon am 
1 3ten Auguſt dieſes 179 Jahres. Bey dem Tode 
der Madame de Lafond, Staatsdame der jetzigen 
Kayſerin und breyßigjährigen Oberauſſeherin des 
Frauleinſtifts, bie (ih zur Reſormirten Religion ber 
kannte und deren keichnam von neun Proteſtanti⸗ 
ſchen Predigern, von den Zoͤglingen und Lehrern des 
Stifts und von vielen hohen Standesperſonen, bey 
bellem Tage, vom Fraͤuleinſtifte bis zur kutheri⸗ 
ſchen Peterskirche begleitet wurde, betrat Herr 
Paſtor Mansbendel, nachdem der leichenzug bey⸗ 
nahe drey Stunden lang den Weg durch verſchiedene 
Straßen gemacht hatte, die Kanzel und hielt die 
Trauerrede in der Franzöſiſchen Sprache, die 
man in der Peterskirche bey einem öffentlichen 
Vortrage bisher noch nie gehoͤrt hatte. 


In dem erſten Nachtrage wird in der Nachricht 
von der Gemeine zu Peterſawo dsk nach den Zei⸗ 
len (B. 3. S. 31 1. fo): den Herrn General⸗Gou⸗ 

93 


342 Zweyter Nachtrag zu den Bemerkungen 


verneur von Lieven in Archangel und den Herrn 
Gouverneur von Bou wer um ihre Einwilligung und 
um ihre Unterſtuͤtzung, folgendes hinzugeſetzt: 

Als dieſe Einwilligung erſolgte, wurde im 
Herbſte 1796 eine ziemlich geräumige Kirche, der 
es auch nicht am aͤußern Schmucke fehlt, von Holz 
mit einem Thurme, in dem mit der Zeit elne Schlag⸗ 
uhr angebracht werden ſoll, aufgefuͤhrt; die innern 
Verzierungen find einfach, aber zweckmaͤßlg. Die 
Orgel, die fie hat, erhielt fie durch die Freygebig 
keit eines reichen Engellaͤnders. Auch für den 
Prediger iſt ein Wohnhaus gebauet. Unter der Re⸗ 
gierung der Kayſerin Catharina der zweyten 
war Peterſawodsk eine Gouvernementsſtadt. 
Statt der Worte: die Mitglieder der Gemeine find, 
bis da jetzt folgen, wird geſetzt: die Mitglieder der 
Gemeine beſtunden aus Perſonen, die theils bey den 
dortigen Gerichtshöfen, theils bey den Kaiſerlichen Ka. 
nonenfabrikenſangeſtellt wurden, und aus ihren Ehe⸗ 
frauen. Nun gehe es weiter fort: dreyzehn derſelben 
unterzeichneten ze. — zwey Ruſſen waren. Die Ger 
meine in Peterſawodsk beſtand mit Inbegriff der 
Kinder ze. — zu denen vier Handwerker gehörten. 
Auch in der Nachbarſchaft ꝛe. — gegen 40 Mic 
glieder betrug. Nun wird noch hinzugeſetzt: der 

Kayſer Paul der erſte verwandelte dieſe Gouver⸗ 
nementsſtadt in eine Kreisſtadt. Dadurch verloren 
die mehreſten und reichſten Mitglieder der Gemeine 
ihre Aemter bey den nun eingezogenen Gerichtshöſen 
und gingen von dort weg. Dieſe Veranderung hatte 
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auch die Folge, daß das Gebäude, bas zu einer Schule 
und zu den Wohnzimmern eines lehrers derſelben be⸗ 
ſtimmt war, nicht aufgefuͤhrt werden konnte. 

In dem erſten Machtrage find die fortgesetzten 
Nachrichten von den Streitigkeiten der Deutſch- und 
Franzöſiſchreformirten Gemeine enthalten. Am Ende 
derſelben nach den Worten: mittelſt Ukas Nachricht 
ertheilet worden (B. 3. S. 308.) wird folgendes 


hinzugeſetzt: 
Erneuerte Streitigkeiten der Franzoͤſiſch und 
Deutſchreformirten Gemeine. 


Die Deutſchreformirte Gemeine befolgte 
dieſen Kayſerlichen Befehl. Sobald ſie ihn erhielt, 
machte Herr Paſtor Collins bekannt, daß der Got 
tesdienſt nach dieſem Befehl kuͤnftig immer um acht 
Uhr fruͤhe feinen Anfang nehmen würde. Nun 
ſchien die Ruhe wieder hergeftellt und die Veranlaſ⸗ 
ſung zu neuen Streitigkeiten gehoben zu ſeyn. Aber 
dieſe Ruhe war nur von kurzer Dauer. — Als die 
Vermiethung des der Kirche gehörigen Hauſes zu 
Ende lief, ſchloſſen die Kirchenaͤlteſten der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gemeine mit den bisherigen Bewohnern 
deſſelben einen neuen Vertrag auf fuͤnf Jahre, ohne 
Worwiſſen und Einwilligung der Deutſchen Kir⸗ 
chenaͤlteſten und ohne die Zuſammenberufung des 
zur Verwaltung der Kirchenmittel verordneten ger 
meinſchaſtlichen Kirchenraths, und ließen ſich darauf 
im voraus 30 0 Rubel mit dem Beding bezahlen, daß 
der Miethsmann auf ſeine 9 für den Sranzd- 
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ſiſchen Paſtor ein Stuͤck von dem Kirchhoſsplatze 
zum Garten abſtechen und einzaͤunen laſſen ſolle. 
Auch das Straßenpfloſter war von dem Herrn Paftor 
Mansbendel mit einem Baumeiſter, ohne Beru⸗ 
fung des Kirchenraths, verdungen worden. Die 
deutſchen Kirchenaͤlteſten erſuchten darauf die 
Franzoͤſiſchen, eine Zuſammenkunft zu halten, um 
die ökonomiſchen Angelegenheiten zu berichtigen und 
die Berechnungen der Einnahme und Ausgabe ſeit 
dem Schluſſe des vorigen Jahres nachzusehen. Die 
letzten ſtellten ſich auf die Einladung der erſtern ein. 
Allein die Behauptung eines der Franzöſiſchen 
Aelteſten, daß man keine Deutſchreformirte 
Kirche habe, daß die Franzoſen die alleinigen Eigen⸗ 
thuͤmer und Beſitzer der Kirche und des Kirchenhau⸗ 
fes wären, und als Eigenthuͤmer auch mit den Deuts 
ſchen nichts zu thun hatten, und daß der jetzige Kayſer 
mittelſt Ukaſe vom zoſten März dieſes Jahres die 
namentliche Ukaſe vom riten May 1778 aufgeho⸗ 
ben und die Franzoſen fuͤr ausſchließliche Eigenthuͤ. 
mer der Kirche und des Kirchenhauſes erklärt habe, 
5 die Verhandlung der Kirchenangelegen ⸗ 
heiten, 

Dieſe Schritte bewogen die Aelteſten der 
Deutſchreformirten Gemeine, ſich an das Kay⸗ 
ſerliche Juſtizesllegium zu wenden. Die Klagſchriſt 
derſelben wurde in ihrem Namen: von dem Herrn 
Kollegienrath und Ritter Johann Albrecht Eur 
lex eingereicht. Als Kirchenalteſter der Deut ſch⸗ 
reformieten Kirche beſchweret er ſich darin über 
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Eingriffe in die Rechte der Deutſchreſormirten 
Gemeine und bittet um Schutz und Huͤlfe. Um jene 
Eingriffe zu beweiſen, beruſt er ſich auf den. ften H. der 
Ukaſe vom ı ıten May 1778, nach dem die hiefige 
reformirte Kirche beyden Nationen, der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Deutſchen, gemeinſchaſtlich zugehd⸗ 
re; auf den §. 6, und H. 2, nach denen zur Beſorgung 
und Verwaltung der Kirchen- und Oekonomie-Ge⸗ 
ſchaͤfte ein Conſeil aus den Mitgliedern beyder Na⸗ 
tionen ſtatt haben und ſelbiges aus den Aelteſten und 
Vorſtehern von jeder der beyden Nationen beſtehen 
ſolle, und auf $. 9. und H. 1, nach denen die Diſpoſi⸗ 
tion der Kirchenrevenüen, die Annahme der tuͤchtigen 
Kirchenbedienten, die Reparatur der Gebäude und 
die Vermiethung des Kirchenhauſes, lediglich von die⸗ 
ſem gemeinfchaftlichen aus den Franzoͤ ſiſchen und 
Deutſchen Kirchenaͤlteſten beſtehenden Conſeil de⸗ 
pendiren. 

Das Recht zum Mitbeſitz der Berichtigung zur 
Vermiethung des Kirchenhauſes und die unbefugten 
einſeitigen, und ohne Beytritt der Rirchenäfteften der 
Deutſchen Gemeine unternommenen Handlungen, 
leitet der Herr Kollegienrath nicht nur aus dem im 
Jahr 1787 im Namen beyder Gemeinen abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrage her, ſondern auch aus einem Protocol 
auszuge und aus dem demſelben angehängten Urtheils⸗ 
ſpruche des Juſtizeollegii vom 15ten Jan. 1777, 
worin, bey einem gleichen Falle, den Franzoͤſt⸗ 
ſchen Kirchenaͤlteſten die Abſchließung irgend eines 
Mieth⸗ Contracts, fo wie die Einhebung von Mieth ⸗ 
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geldern und andern einfeitigen Unternehmungen, ohne 
Zuziehung der Deutſchen Conſeilglieder verboten 
wird, und die dazu noͤthigen Vorkehrungen an die Po⸗ 
lizey erlaſſen worden find. 

Daß Herr Paſtor Mans bendel zur Verbin⸗ 
gung des Straßenpflaſters nicht berechtigt geweſen 
ſey, erhelle aus der Ukaſe vom arten May 1778, 
nach der er ſich in die Oekonomie der Kirche nicht 
miſchen dürfe, und wobey das Conſeil, auch wenn er 
dazu von feinen Kirchenalteſten einen Auftrag erhal⸗ 
ten habe, haͤtte zuſammen berufen werden muͤſſen, 
weil alle Reparaturen von dem aus den Kirchenaͤlte⸗ 
ſten beyder Nationen beſtehendem Conſell dependiren 
ſollen. 

Der Herr Kollegienrath bittet das Juſtizeolle⸗ 
gium am Ende feiner Klagſchrift: die Deutſche Ge⸗ 
meine wider dieſe Beeinträchtigungen und Eingriffe 
in ihre beſtaͤtigten Rechte, fo wie gegen jede wider⸗ 
rechtliche Anmaßung! und deren nachtheilige Folgen 
zu ſchuͤtzen, der Ukaſe vom ırten März 1778 Ge⸗ 
borſam zu verſchaffen, den einfeitigen Unternehmun⸗ 
gen der Franzöſiſchen Kirchenälteſten unter 
nahmhafter Strafe zu ſteuren und den widerrechtlich, 
und ohne Zuſammenberufung des Conſeils, abge⸗ 
ſchloſſenen Mieth⸗Contract einzufordern und zu ver⸗ 
nichten, damit fie gemeinſchaftlich einen neuen Con⸗ 
tract ſchließen koͤnnen, den Herrn Paſtor Mans, 
bendel aber, wegen unerlaubter Einmiſchung in die 
okonomiſchen Angelegenheiten der Kirche zu beſtrafen 
und die Franzoͤſiſchen Glieder des Conſeils zu 
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ihren Pflichten und zur Beſolgung der Gefege anzu⸗ 
halten. 

Die Aelteſten der Franzoͤſiſchen Gemeine 
und Herr Paſtor Mansbendel erwiederten auf 
dieſe Klagſchrift: daß dieſe Beſchwerden nicht alle 
Worſteher unterſchrieben hätten, ſondern nur der Here 
Kollegienrath Euler, ohne Vollmacht, mit dem 
unrichtigen Ausdruck: Kirdenältefter der 
deut ſchreformirten Kirche, und da hier in 
St. Petersburg nicht eine Deutſchreformirte 
Kirche, ſondern nureine Franzoͤſiſchreformir⸗ 
te Kirche exiſtire, in welcher nach dem allerhöch⸗ 
ſten Beſehl vom Zoſten May dieſes Jahres den 
Deutſchen verſtattet worden ſey, ihren Gottes 
dienſt zwey Stunden lang zu halten, und ſie mit ihnen 
ſonſt in keiner andern Verbindung ſtuͤnden: ſo duͤrf⸗ 
ten fie ſich aus dieſen Gruͤnden auf dieſe Beſchwer⸗ 
den nicht einlaſſen. 

Der Ausſpruch des Juſtizeollegii unter dem 5 ten 
Aug., der darauf erfolgte, harte folgenden Inhalt: Kraft 
des allerhöchſten Manifeftes vom ı sten May 1778, 
Art. 1. iſt nur eine reſormirte Kirche in St. Peters⸗ 
burg, die beyden Nationen, Franz oſen und Deut⸗ 
ſche nz gemeinſchaftlich zugehdret, obgleich die F ra n⸗ 
zo ſenals Stifter dieſer Kirche den Vorzug haben, daß 
fie in allen die Kirche betreffenden Sachen zuerſt ge» 
nannt werden, Art. 6 und 1. Zur Verwaltung der 
Kirchen und Oekonomie -Geſchͤͤfte aber ſoll ein aus 
drey Aelteſten oder Vorſtehern beſtehendes, aus dem 
Mittel beyder Nationen gewähltes Confeil niederge⸗ 
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ſetzt werden, und von dieſem Conſeil Art. 11. die Ver / 
miethung des Kirchenhauſes dependiren. Dleſe Ans 
ordnung iſt in dem nachherigen Befehl vom 3 often 
März, und der darauf erfolgten Senats-Ukaſe vom 
2 4ften April dieſes Jahres nicht aufgehoben worden, 
und wird von den Franzoſen unrichtigerweiſe aus⸗ 
gelegt. 

Der Herr Kolleglenrath Euler kann, als er. 
waͤhlter und von dieſem Collegio beſtaͤtigter Vorſteher 
der deutſchen Gemeine, ohne eine beſondere Volle 
macht vorzuzeigen, ein Geſuch im Namen der 
Deutſchreformirten Gemeine unterſchreiben, 
und dieſe von demſelben unterſchriebene Beſchwerde iſt 
von ihm in Gegenwart der andern deutſchen Bor» 
ſteher uͤbergeben worden. Den Vorſtehern der 
Deutſchreformirten Gemeine wird dabey die 
Anweiſung ertheilet, ihre Unterſchriſt als Vorſteher 
der Deutſchreformirten Gemeine zu verbeſ⸗ 
ſern und in Zukunſt auf dieſe Weiſe ſich zu nennen 
und zu unterſchreiben. 

Die Franzoͤſiſchen Aelteſten reichten hierauf 
dem Juſtizeollegio die Beantwortung der wider ſie 
angebrachten Klage unter der Aufſchrift: ehrer⸗ 
bietige Vorſtellung, verordnete Erklä— 
rung und dringendſte Bitte, ein. Sie bezie⸗ 
hen ſich darin auf die Gruͤnde und Behauptungen, 
die fie während dieſer Streitigkeiten angefuͤhret has 
ben; finden in der Ukaſe des jetzigen Kayſers den 
Befehl vom ı ıten May 1778 abgeſchaft, und wol⸗ 
len deswegen die Deutſchreformirte Gemeine 
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von aller Theilnahme und allem Miteigenthumsreche 
an der Kirche, deren Dependenzen und Oekonomie 
ausgeſchloſſen wiſſen. 


Endurtheil des Juſtizcollegii. 


Nicht nur die Auslegung, welche die Trans 
zoͤſiſchen Aelteſten von der Ukaſe des Kayſers 
machten, ſondern auch die Art, wie ihre Beantwor⸗ 
tung eingekleidet war, am meiſten die darin enthalte⸗ 
nen leidenſchaftlichen Ausdrucke und die Beſchuldi⸗ 
gungen, die man ſich gegen die Mitglieder des Col⸗ 
legii als Richter erlaubte, beſtimmten das Collegium 
zu der Strenge, mit dem es dieſe Schritte in dem 
Endurtheil ahndete. Hier iſt der Auszug aus dieſem 


Endurtheil: 
Die Ukaſe vom ı rten May 1778 ſchreibt aus⸗ 


brüuͤcklich vor: daß die hieſige reformirte Kirche 


beyden Nationen gemeinſchaftlich und nur mit dem 
Unterſchlede zugehören ſoll, daß die Franzoſen 
als Stifter das Vorrecht zu genießen haben, in allen 
öffentlichen die Kirchenangelegenheiten betreffenden 
Acten zuerſt genannt zu werden; daß ſowohl die Kir⸗ 
chenkaſſe als alle ökonomiſche Sachen der Kirche ge⸗ 
mennſchaftlich find; daß die letztern von einem aus 
dreyen Gliedern jeder Nation zufammengefegten Cons 
ſell verwaltet und beſorgt, die Prediger aber nur bey Ge⸗ 
fehäften, die eigentlich die Kirche betreffen ſollen, zuge 
zogen werden. Die Ukaſe Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt des 
jegigen Kayſers vom zoſten März biefes Jahres andert 
zwar den J ten Artikel der erſtern Ukaſe in Anſehung 


350 Zweyter Nachtrag zu den Bemerkungen 


der zum offentlichen Gottesdienſt beſtimmten Stun⸗ 
den, die ſo oſc die Urſache der heftigen Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen beyden Gemeinen waren, dahin ab, daß 
fie für die Deutſchen von acht bis zehn Uhr Morgens, 
für die Franzosen von zehn Uhr feſtgeſetzt wurden. 
Aber dieſe Ukaſe, die nach den Worten und ohne ei⸗ 
nige Auslegungen verſtanden werden muß, erwahnt 
keiner Abſchaffung der übrigen Artikel der Ukaſe von 
176. Auch die Ukaſe des Senats vom 24flen 
April des jetzigen Jahres an das Juſtizeollegium 
ſchreibt, außer der Veraͤnderung der Stunden, keine 
andere Abaͤnderung in der bis dahin beobachteten 
Norm vor, oder unterſagt die Befolgung der uͤbri 
gen Artikel der Ukaſe von 1778. Das Collegium 
muß alſo ſeinerſeits ſich ſelbſt ſowohl, als die ihr 
untergebene reformirte Gemeine und Geiſtlichkeit 
für pflichtmaͤßig anſehen, beyde Ukaſen nach deren 

ausdruͤcklichem Wortverſtande, ohne alle Auslegungen 
und einem Unterthan nicht gebuͤhrenden Interpretatio⸗ 

nen ehrfurchtsvoll zu reſpectiren, und in allen die hie⸗ 
figen reformirten Kirchenangelegenheiten betreffenden 

Fallen zur Grundlage anzunehmen, bis eine Abaͤnde⸗ 

rung der Ukaſe von 1778 in einigen oder allen uͤbri⸗ 

gen Artikeln erfolgen kaun. Es gebüͤhret michin 

um ſo weniger den Aelteſten der Franzöſiſchreſormirten 

Gemeine, ihren deutſchen Mitbruͤdern und Religions. 

verwandten das ihnen vermöge der Ukaſe von 1778 zu⸗ 
geſicherte und mittelſt der Ukaſe von 179 7 mit keinem 
Worte aufgehobene Miteigenthumsrecht an der Kirche 
und an dem Kirchen hauſe ſtreitig zu machen, vielweniger 
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dieſelben daraus gänzlich zu verdraͤngen und beyden 
Ukaſen einen andern Sinn beylegen zu wollen, als 
deren Worte eigentlich in ſich faſſen. ie 
Bey ſo bewandten Sachen müffen die von den 
Franzöſiſchreformirten einſeitig geſchehene 
Vermiethung des Kirchenhauſes, eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Vermögens, fo wie alle andere in den okono 
miſchen Angelegenheiten der Kirche einſeitig, ohne 
Zuſammenberufung des Conſeils gethanen Schritte 
und hierunter auch der von dem Paſtor Mansben⸗ 
del nicht weniger eigenmächtig getroffene Accord 
wegen des Straßenpflaſters für null und nichtig an⸗ 
geſehen werden, und zwar das Benehmen des Paſcors 
Mansbendel aus doppelter Urſache: einmal, 
weil er ſich eigenmaͤchtig ohne Erlaubniß und Auf. 
trag des Conſeils damit befaſſet, zwe tens, weil er 
als Paſtor, laut der Ukaſe von 1778 unter keinem 
Vorwande ſich in dieſe oͤkonomiſche und alſo lediglich 
für das Kirchenconſeil gehörende Sache zu miſchen 
ugt war. 

1 e haben die Aelteſten der Fronzöſich⸗ 
reſormirten Gemeine in ihrer vorerwehnten Schrift, 
neben einer zweckloſen Weitläuftigfeit, nicht blos die 
deutſchen Reſormirten und deren Vorſteher, den Kol⸗ 
leglenrath und Ritter Euler, welche, wenn fie auch 
ſonſt in keiner Gemeinſchaft mit den Franzoſiſch⸗ 
reformirten ſtünden, dennoch durch das Band 
einer gemeinſchaftlichen Religion an letztere gebun⸗ 
den ſind, mit der ausgeſuchteſten Bitterkeit in Wor⸗ 
ten und Ausdrucken auf das empfindlichſte und ſogar 
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ehrenruͤhrigerweiſe verunglimpfet, ſondern auch nicht 
einmal Bedenken getragen, die Autorität und Oberge. 
richtsbarkeit dieſes Kayſerlichen Collegii gänzlich aus 
den Augen zu ſetzen, deſſen Verfügungen zu tadeln, 
ſogar kurz nach dem Empfang der zurechtweiſenden 
Reſolution des Juſtizeollegli vom sten May an ſtatt 
einer ſolchen Vorſchrift ſchuldigen Gehorſam zu lei⸗ 
ſten, oder daruber höhern Orts Beſchwerde zu fuͤh. 
ten, dem Collegio dreuſtiglich mit den Ausdrucken 
unter die Augen zu treten: »daß nur ganz Unwiſ⸗ 
s»fende in Rechts und Geſetzgebungsſa— 
schen ſagen koͤnntenz die Ukaſe ſey nicht abro⸗ 
vgirt, desgleichen, daß weder dieſes Collegium noch 
vſonſt ein Richterſtuhl den Deutſchen ein Ges 
»meinſchaftsrecht an die reſormirte Kirche und das 
„Kirchenhaus weder zugeftehen könne noch wolle.“ 
Durch dieſe Ausdruͤcke iſt nicht nur uberhaupt der 
einem allerhöchſt verordneten Richterſtuhle ſchul⸗ 
dige Reſpect verletzt, ſondern auch insbeſondere die 
dem Collegio, als dem obrigkeitlich conſtituirten 
Oberforo der Beklagten, ſchuldige Achtung und 
Gehorſam gaͤnzlich aus der Acht gelaſſen und bey 
Seite geſetzt worden. Ueberhaupt verriethen die 
Franzöſiſchreformirten Kirchenaͤlteſten bey 
dieſer Gelegenheit einen Mangel an erforderlicher 
Kenntniß und Erfahrung fo wohl der Klrchenord⸗ 
nung als der allgemeinen und der Subordinations⸗ 
geſetze, und laſſen für die Zukunſt noch mehr Unord⸗ 
nung unter den reformierten Gemeinen befürchten, 


Der 
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Der Franzoͤſiſche Paſtor Mansbendel 
ließ ſchon vorher einen Geiſt der Unruhe und Zwie⸗ 
tracht von ſich blicken, da er noch im Jahr 1796 
zwey Deutſchreformirte Frauensperſonen während 
dem Gottesdienſte durch den Kuͤſter aus der Kirche 
bat heraus führen laſſen. Er erhielt auf die bare 
über angebrachte Anklage vor dem Juſtizcallegio in 
folgenden Ausdruͤcken eine zurechtweiſende Warnung: 

Das Collegium hoffe, daß der Paſtor Mansben⸗ 
del bey der ganzen Führung feines Amts jederzeit 
„als ein wahrer Diener des Evangelii Chriſtl, wel 
„ches iſt eine Botſchaft der Liebe und des Friedens, 
v»erfunden, und auch hiedurch dem leider ohnehin bes 
„kannten Hange zu Streitigkeiten der Gemeine unter 
sfih nicht die geringſte Nahrung geben werde.“ 
Anſtatt einer ſolchen Warnung Folge zu leiſten, 
ſcheint er die Gelindigkeit, womit das Collegium jene 
von ihm begangenen Fehler uͤberſehen, mit einer Art 
von Geringſchaͤtzung vergeſſen zu haben. Auch bey 
dieſer Gelegenheit hat er, laut feiner eignen Geftänd« 
niſſe, eoram Protocollo des Collegii, bey der Auſſez 
zung der ſo genannten ehrerbietigen Erklärung milde 
gewirkt, ſtatt feiner Gemeine mit einem Beyſpiel 
von Gottesfurcht, Gehorſam und Sanftmuth voran. 
zugehen, zur Ausdehnung und Fortſetzung der Strei⸗ 
tigkeiten Hand mit angelegt und dadurch feine Amts⸗ 
würde gemißbraucht und compromittirt. 

Dieſes Verfahren der Kirchenaͤlteſten und des 
Paſtor Mans bendel ſtreitet wider die deutlichen 
Vorſchriften des 5 5ften H. des General Reglements; 
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des 2 öſten H. des 1ꝙten Kapitels und 16ten g. des aſten 
Kapitels der Kirchenordnung, und wider den namentli⸗ 
chen Befehl vom gten Febr. 1770, dengten Jun. 1763 
und der Ukaſe des Senats vom sten April 1772. 
Nach dieſen dreyen Ukaſen ſollen diejenigen, welche 
in ihrer Schwachheit fo weit gehen, daß fie die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte der Regierung und die von Kayſetli⸗ 
cher Majeſtaͤt gegebenen Verordnungen durch verwe⸗ 
gene Auslegungen antaften und barüber Flügeln, als 
Verbrecher und Stohrer der Ruhe und Weräaͤchter 
Kayſerlicher Majeſtaͤt Willens, nach aller Strenge 
ves Geſetzes beahndet werden. In der Kirchenord⸗ 
nung heißt es in der erſten Stelle: Zaͤnkiſche Prie 
vſter, welche immerfort in Uneln 

„mit ihren Amtsbeuͤdern, Zuhörern und Pfart 

ofen leben und auf ahnungen und W̃ 

vſich nicht beſſern, ſollen ihres Amts und Geleg 
zentſetzt werden ze in dem 16 ten g. des 2 4 ſten Kapitels 
„Wenn Jemand feinen Biſchof und Obern au 

„und Reid fälfchlich und unerweislich beſchuldiget, 
„werlaͤumdet, beluͤget und aſterredet, ſoll derſelbe 
micht nur feines Amts verluſtig ſeyn, fordern auch 
»lachmahls beym weltlichen Gerichte feinem Verbre⸗ 
schen nach geſtraft werden.“ 


Das Kayſerliche Juſtizeollegium erkennet daher 


biemit fuͤr Recht 

1) Die Vorſteher der Franzoͤſiſchrefor⸗ 
mirten Gemeine hieſelbſt, als zu ſolchen Geſchäſten 
untuͤchtig, ihres Amts zu entledigen, ſolches der F ran. 
zo ſiſch en Gemeine mittelſt an den Paſtor Collins 
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zu erlaſſenden Befehls mit der Anweſſung notifieiren 
zu laſſen, daß fie auf die Wahl neuer Vorſteher ber 
dacht ſeyn möge: 

3) Den Paſtor Mansbendel, als erwieſener⸗ 
maßen zaͤnkiſcher, feinen Obern ungehorſamen und 
die Heillgkeit feines Amts entweihenden Prieſter, ſei⸗ 
nes Amts und Gelegenheit zu entſetzenz dem Paſtor 
Collins aber vorzuſchreiben, in der Zwiſchenzeit 
und bis die Predigerſtelle bey der Franzoͤſiſchre⸗ 
formirten Gemeine wieder beſetzt ſeyn wird, Dies 
ſelbe zu verſehen, 

3) Obiges mittelſt Befehls dem Paſtor, Sea 
nior Grot, bekannt zu machen. 

4) Die Franzoͤſiſche Gemeine zu befragen: ob 
fie für ſich einen eigenen Paſtor berufen, oder aber 
auch die geiſtlichen Amtsverrichtungen in der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche und Gemeine dem Paſtor Eol⸗ 
lins uͤbertragen wolle? 

5) Den von den Vorſtehern der Franzoͤ⸗ 
fifhreformirten Gemeine in Betreff des Kirchen⸗ 
hauſes einſeitig geſchloſſenen Mietheontraet dergeſtalt 
zu annulliren, daß für die verfloffene Miethzeit zwar 
die verabredeten Miethgelder in die gemeinſchaftliche 
Kirchenkaſſe fließen, die Wirkung und Kraft aber 
des Contracts fo gleich aufhören ſolle, ſobald die neu 
zu erwählenden Vorſteher inſtallirt ſeyn werden, als 
welche alsdann gemeinſchaftlich mit den Deut ſchen 
Aelteſten einen neuen Contraet zu ſchließen haben. 

Uebrigens aber und da in mehr beregter Schrift 
der Franzö ſiſchreformirten Vorſteher und 
2 
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des Paſtors Mansbendel auch ſolche Ausdruͤcke 
in Betreff der Ukaſe vom x ıten May 1778 mit ein⸗ 
gefloſſen, welche nicht nur die Ukaſe ſelbſt, ſondern 
die höchſte Macht und das Anſehen des Souverains 
ſelbſt verwegener Weiſe ſchmaͤlern: ſo ſoll die obbe« 
regte Schrift im Originale nebſt einer Ruſſiſchen 
Ueberſetzung einem dirigirenden Senat zur böhern 
Bepruͤſung anbeim geſtellet werden. Gegeben im 
Reichs- Juſtizeollegio der Lief⸗ Eſth⸗ und Finnlaͤndi⸗ 
ſchen Rechtsſachen zu St. Petersburg den 2 5flen 
Sept. 1797. 

H. Carl Baron von Heyking. 

Jacob le Febure. 

Georg Forrberg. 

Johann Wilke. 


Zum ſechsten Abſchnitte des zweyten 
Bandes. 


S. 444. 
Neue Verfuͤgung des Juſtizcollegi in Ruͤckſicht 
der Ausſoͤhnungsverſuche bey den gerichtlichen 
Streitigkeiten der Ehegatten. 


Seit dem der Herr Geheime Rath und Sena⸗ 
teur Baron von Heyking, Präfibent des Juſtizeol ⸗ 
legii geworden iſt, fand das Collegium es wieder noͤthig, 
daß die Verſuche zur Ausſohnung der Ehegatten, bes 
ren Zwiſtigkeiten in gerichtliche Klagen ausgebrochen 
waren, nicht mehr in der Wohnung der Prediger, 
ſondern oͤffentlich in der Sitzung des Collegii ſelbſt 
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vorgenommen wuͤden. Man berief fie daher auch 
in dieſem Falle wieder zu dieſer Sitzung. 
Ebendaſ. S. 450. 
Beyſpiel von zweymal getrauten Ehegatten. 
Daß Ehegatten, die gerichtlich geſchieden waren, 


zum zweytenmal getrauet wurden, davon hatte man 


in der letzten Hälfte des 1 79 7ften Jahres eln auffallen: 
des Beyſpiel. Ein Römiſchkatholiſcher Ehe⸗ 
mann, der ſich vor nicht gar langer Zeit mit einer 
Surberanerin verheirathet hatte und von einem 
Römiſchkatholiſchen Pfarrer getrauet war, 
wurde auf feine Klage wegen einer Krankheit, mie 
der fie behaftet ſey, gerichtlich geſchieden. Ein Paar 
Wochen nach dieſer gerichtlichen Trennung bereute 
der Ehemann ſeinen Schritt, wuͤnſchte ſeine Ehe mit 
der geſchiedenen Gattin wieder fortzufegen und machte 
auch fie zu dieſer Fortſetzung bereitwillig. Sie mel⸗ 
deten ihren Wunſch dem Roömiſchkatholiſchen 
Erzbiſchof von Mohilew, der ſich damals in St. 
Petersburg aufhielt, und dleſer trauete fie aufs 
neue. 


Zum dritten Abſchnitt des dritten Bandts. 


S. 102. 
Veraͤnderung in den gemeinſchaftlichen Amts⸗ 
verrichtungen der Petersburgiſchen Prediger. 


Zu den Eiden, die im Juſtizeollegio von den 
Predigern abzunehmen ſind, und zu den Verſuchen, 
3 3 
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die ſtreitenden Gatten wieder auszuſohnen, wird jetzt 
Herr Poſtor Hoffmann beym Sandcabertencorpg 
allein berufen, Das Collegium gab ihm dieſen Auf. 
trag, um ihn dadurch von der Haltung des öffent. 
lichen Gottesdienſtes im Armenhauſe zu beſreyen, da 
er ohnedem an dieſem Tage, wegen des doppelten 
Deutſchen und Eſthniſchen Gottes dienſtes, ſehr 
beſchaͤſtigt ſey und dadurch auch wieder feinen entfernt 
tern Amtsgenoſſen jene Geſchaͤſte im Collegio erfparte, 


Zum fünften Ahſchnitt des dritten Bandes. 


©. 141. 
Veränderungen in dem Departement des Ju⸗ 
ſtizeollegii fuͤr die Roͤmiſchkatholiſchen Angele⸗ 
8 genheiten, 


Anſtatt des verſtorbenen Collegienraths Sir 
tinsky wurde der Herr Collegienrath Lo ber⸗ 
glawsky Mitglied des Departements des Juſtizeol⸗ 
legii, das die kirchlichen Angelegenheiten der Römiſch, 
katholiſchen Gemeine beforge, Außerdem iſt der Herr 
Collegien⸗Aſſeſſor du Hamel bey dieſem Departe⸗ 
ment an die Stelle eines Collegienrarhs geſetzt und 
zum Hofrath ernannt worden, 


g den Bemerkun⸗ 
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2 1175 de Religionsfreyheit der Ausländer 
im Ruſſiſchen Reiche. S. 220. 


— 0 — — 
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Zum vierten Abſchnitt des erſten Bandes. 
S. 226 nach dem Ende des zweyten Abſatzes. 


c } üdergemeine 
e Umſtaͤnde von der der Bruͤ i 
en Religionsfreyheit unter der Kayſerin 
Catharina der zweyten. 


jaͤhlung des Herrn Pfarrer Froh⸗ 
3 Net d ein Ruſſiſcher ee 5 
Bruder nach Rußland ein. Auf ihre e 155 
fie ſich im Ruſſiſchen Reiche nicht a 75 1 — 
0 als bis die Kayſerin, die feit m 2 
Se gegen die Brüder vorgebrachten 8 
Ai en unterſucht und ihre Unſchuld erkannt hätte, 
5 Kayſerin die Kieflanbifchen e 
i . unterſu 

llen dahin einſchlagenden Schriften u ter 
90. 1d bn Velber von ihrer Aufnahme im Reiche 


) Briefe über Herrnhut und die . 
liſche Bruͤdergemelne nebſt e 
hange von Chriſtian e e 
ger, Pfarrer zu Rennersdorf. Bu 
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verſichern. Ein Kayſerlicher Hofrath (Kohler) langte 
mit dieſem Beſchluſſe im September 1 763 zu 
Herrnhut an. Die Direction der Bruͤdergemeine 
fandte den z uften October die Brüder Paul Eu⸗ 
genius Sayrig und Johann Lorez mit dem 
Kayſerlichen Hofrath als Abgeordnete nach Peters. 
burg, um nebft ihrer Dankſagung der Kayſerin und 
ihren geiſtlichen und weltlichen Collegien den Zus 
fand der Brüͤderkirche nach ihrer Lehre und Verfaſ⸗ 
ſung darzulegen. Bey ihrer Vorſtellung durch den 
damaligen Grafen Gregor Orlow erkundigte ſich 
die Kayſerin nach der Geſchichte der Brüder, ihrer 
kehre und ihrer Verfaflung, und ernannte auf die 
Bitte der Abgeordneten eine Unterſuchungsdeputa⸗ 
tion, die aus dem Metropoliten von Nowgorod 
Dmitry (Dmitry), als dem Vorfiger des Synods, 
und dem Grafen Or low beſtand. Nach dem dar⸗ 
über abgeſtatteten Bericht wurde das Gutachten des 
ganzen Synods gefordert; dieß ſiel dahin aus, daß 
die Bruder in der zehre, außer einem gar geringen 
Unterſchiede, mit der Proteſtantiſchen Lehre uberein. 
ſtimmen; in Diſciplin, Gebraͤuchen und ehriſtlichem 
Wandel aber den erſten Chriſten gleich zu kommen 
ſich befleifiigen. Auf dieſe Erklärung erfolgte unter 
dem 2 Februar die Ulaſe der Kayſerin, in der es 
unter andern heißt: „daß der Unltät der Evangeli · 
»fchen Bruͤder die allergnädigſte Verſicherung era 
»theile worden ins Reich zu kommen und eine voll. 
»kommne Gewiſſens⸗ Religions, und Klrchenfreyhelt 
vu genießen, ihrer eignen Diſciplin gemäß, fo wie 
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„fie dieſelbe dem Synod vorgelegt haben.“ A 
beißt es darin: »Wir nehmen alſo alle Brüder der 
„Unität, ſo viel ſich davon in unſerm ganzen Reiche 
„entweder ſchon niedergelaſſen haben oder noch nie⸗ 
„derlaſſen werden, in unſern allerhöchſten Schuß und 


„Beſchirmung. 


Zum ſechsten Abſchnitt des erſten Bandes. 


. 22, Im Jahr 1798 im Febr. 
a 0, de s Schnell von Sr. Kayſerl. 
Hoheit, dem Großfuͤrſten Alexander Pawlowitſch, dem 
der jetzige Kayſer das Luſtſchloß Oranienbaum ger 
ſchenkt hat, zum Prediger der dortigen Gemeine bes 


* 405.3. 18. Nach Omsk war vor eil 


Jahr, emalige Koloniſtenprediger Herr 
Sen ee Alg e dort das Schickſal hatte, 
ſeinen Verſtand zu verlieren, ward Herr Carl 
Heinrich Rambach, der ſchon vorher Prediger in 
Deutſchland geweſen war und nach St. Peters. 
burg kam, fein Nachfolger. 


: benten Abſchnitt des erſten 
e Bandes. 
S. 476. Z. 5. 
Armeniſche Kirchen in Moscau. 


Von der Armeniſchen Gemeine in Mos⸗ 
sau habe ich durch die ſreundſchaftliche Bemühung 
35 
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des Herrn Paſtor Heideke folgende Nachrichten era 
halten: Dieſe Gemeine hat in Moscau zwey ſtei⸗ 
nerne Kirchen. Die eine iſt auf dem Proſna in 
der Gruſiniſchen Slobode. Dieſe Kirche ward 
ſchon damals, als die Armenier anfingen ſich in die, 
fer Hauptſtadt des Rußiſchen Reichs niederzulaſſen, 
unter der Regierung Peters des Großen er. 
bauet. In der Laͤnge beträge fie 5 Faden, in der 
Breite 3, in der Höhe 23. In dem Bezirk des 
hölzernen Gitterwerks, mit dem fie umgeben iſt, fin⸗ 
bet man nichts weiter als ein Holzſchauer. Inwen⸗ 
dig beym Eingange befinden ſich zwey kleine Zimmer. 
Das eine wird von dem Kuͤſter; das andere von dem 
Wächter bewohnt. Der Altar iſt fo, wie in den 
Rußiſchen Kirchen. Aber an ſtatt der Thuͤren hat 
er einen Vorhang, hinter welchem ſich der dienſtver⸗ 
richtende Geiſtliche während dem Abendmahl befindet; 
in dem Altar iſt ein Altarkiſch, auf dem man die 
Kreuze, das Evangeliumbuch und eine nicht kleine 
Anzahl von Gemaͤhlden ſieht. Unter dieſen bemerkt 
man das Bildniß Jeſu, der Maria und anderer 
Heiligen. Zu beyden Seiten des Altars ſind zwey 
Zimmer, die ſowohl zur Ankleidung der Geiſtlichen, 
die den Gottesdienſt verrichten, als auch zur Aufbe⸗ 
wahrung der Kirchenſachen dienenz weiterhin zu beyden 
Seiten ſind Chorſtellen, auf denen geleſen und geſungen 
wird; bey den Chorſtellen zur linken Hand haͤngt ein 
Glöckchen, mit welchem gewöhnlich dreymal wäh 
rend dem Gottesdienſt, bey der Weihung des Brodts 
und des Weins gelaͤutet wird. 
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Die andere Kirche iſt nahe bey dem Mußnig, 
kiſchen Thore gegen über der Kirche des Wunderthuͤ⸗ 
ters Nicolai und weit groͤßer als die erfte, Herr 
Chriſtoph Loſarewitſch Loſarew, der Bruder 
des verſtorbenen Minni Loſarew, von dem die 
erſte erneuert wurde, ließ fie 1779 bauen. Sie iſt 
von innen gut begypſt und gemahlt und unten an den 
Waͤnden mit großen Gemaͤhlden verziert, unter denen 
ſich auch das Bildniß des heil. Gregorius des 
Großen, den die Armenier ſehr achten, befindet. 
Man ſieht ihn das heilige Oel auf das Haupt des 
geweſenen Monarchen. Tyridatus gießen, den 
er im vierten Jahrhundert nach Chriſti Geburt, nebſt 
einer Menge ſeiner Unterthanen, zur ehriſtlichen Re⸗ 
ligion eingeweiht und darin befeſtiget hat, nachdem 
ihnen ſchon vorher von den Apoſteln Thad daͤus und 
Bartholomäus das Evangelium war gepredigt 
worden. 

Den Gottesdienſt verrichten die Armenier nach 
der vom Gregorius dem Großen vorgeſchriebe⸗ 
nen Regel in ihrer Mutterſprache. Er hat viele 
Aehnlichkeit mit dem Roͤmiſchkatholiſchen. 
Auch vie Kleidung der Geiſtlichen von beyden Reli⸗ 
gionspartheyel, die keine Mönche find, iſt ſich gleich. 
Die Muͤtze ihrer Erz ⸗Biſchbſe, die auch Gregorius 
den Große trug, kommt ſehr mit der paͤbſtlichen 
überein, Aber die Muͤtze mit dem Kreuze, welche 
die Rußiſchen Archimandriten haben, ſieht man 

auch bey ihnen, und dieſe nebſt den übrigen Arme⸗ 
niſchen Moͤnchen tragen, ſo wie die Ruß iſchen, 
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eln ſchwarzes langes Gewand mit weiten Ermeln und 
eine ſchwarze runde Muͤtze. In der Kirche aber 
ſolche, die ſpitzig ſind. Die Kleidung der Diako⸗ 
nen und der Sänger unterſcheidet ſich nicht von der 
Rußiſchen. Einige ihrer Geiſtlichen, die ſich von 
den uͤbrigen durch mehrere Kenntniſſe auszeichnen, 
haben entweder in ihrem Vaterlaude, oder in ihren 
Schulen zu Aſtrach an Unterricht erhalten, 

Unter den Beamten dieſer beyden Kirchen in 
Mos cau ſind ein Arch ir ez (Erzbiſchof), ein Ar⸗ 
chi mand rit (Abe), zwey Priefter, zwey Diakonen 
und zwey Sänger. Sie empfangen ihr Gehalt 
von der Gemeine, Der Archimandrit und die Prie⸗ 
ſter haben jeder jährlich 2% Rubel, die Diakonen 
jeder 60 Rubel und die Saͤnger jeder 4 Rubel und 
wohnen in den bey der Kirche blos für fie gebauten 
Zimmern. Ihre übrigen Einkuͤnfte find wegen der 
kleinen Anzahl der Eingepfarrten, die in Mos eau 
wohnen, unbetrͤͤchtlich, beſonders bey der alten Kir⸗ 
che, zu der nicht mehr als fünf Familien gehören, 
die in buͤrftigen Umſtaͤnden leben. 


Zum dritten Abſchnitt des zweyten 
Bandes. 


S. 119. 3. 5. 


Mit meiner Behauptung, daß man es jedem 
Prediger, dem man Einſichten, Beurtheilungskraft 
und Klugheit genug zutrauen kann, uͤberlaſſen ſollte, 
die kirchlichen Gebrauche zu beſtimmen, und unter de» 
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nen, die ſchon eingefuhrt ſind, einige abzuändern, an. 
dere mit neuen zu vertauſchen, ſtimmt auch ein 
Mann überein, der in den Materialien fuͤr alle 
Theile der Amtsführung eines Predi⸗ 
gers “) einen Auffag über Liturgiſche Beytraͤge 
einruͤckte. Es ift Herr Doctor und Pryfeflor Rul l- 
mann in Rinteln. S. 198. §. 1. ſagt er: »Da 
»ein Prediger ſelbſt am beſten wiſſen muß und kann, 
„welche Ordnung und Einrichtung des öffentlichen 
„Gottesdienſtes gerade bey feiner Gemeine die ange⸗ 
„nehmfte, nuͤtzlichſte und erbaulichſte iſt, und er am 
»erſten bemerket, wenn fie aufhört dieſe Eigenſchaſt 
„zu haben; fo follte man denken, daß dem Prediger 
„gar keine Vorſchriſten in Anſehung der Einrichtung 
„der öffentlichen Gottesverehrung gegeben werden 
„durften. Dieſes wird man gewiß für defio billi⸗ 
„ger halten, je gewiſſer es iſt, daß jene Eimichtung 
„in allen Kirchen eines Landes, einer Previnz und 
„einer Gemeine jeden Sonntag und Feſttag nicht 
„gleichförmig zu ſeyn brauche. Die Handlungen 
„des öffentlichen Gottesdienſtes ſind: das gemein⸗ 
yſchaftliche Gebet, Geſang, Unterricht, Verwaltung 


„) Der ganze Titel dieſes Werks heißt: Materia 
lien für alle 8 eile der Amtsführung 
eines Predigers, ne b ſt praktiſcher Ans 
weiſung dieſelben, den Beduͤrfniſſen 
unſers Zeitalters gemäß zu gebrauchen, 
herausgegeben von einigen Freunden 
der praktiſchen Theologie aseı Band ates 
Heft. Leipzig 1797. 
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»der Sacramente, Confirmation, Vorbereitung zum 
„Abendmahl, Trauung angehender Eheleute, und an 
wandern Orten auch mehrere Handlungen, die zum 
„Theil in der Kirche, oder auch wohl, wie einige der 
eben angeführten, in Familien und Privathaͤuſern 
„bon dem Prediger verrichtet werden. Billig ſollte 
„jeder Prediger dieſe Handlungen verrichten können, 
„ohne Formulare dazu nöthig zu haben. Dabey 
„(bey der von der Obrigkeit beſtimmten Ordnung des 
„öffentlichen Gottesdienſtes) kann aber unmoglich die 
„Abſicht ſeyn, den Predigern völlig die Hände zu bin» 
den, daß ſie nicht in Anſehung der Ordnung der 
„Handlungen nach ihrem Locale und den jedesmaligen 
„eitbeduͤrfniſſen manches ändern durften, oder ſo an 
»das Rituale ſollten gebunden ſeyn, daß ſie nicht 
„manchmal anderer, entweder ſelbſt verfertigter oder 
sfhon gedruckter, für den gegenwärtigen Fall zweck⸗ 
»maͤßigerer ſich bedienen duͤrſten. Von ſolcher den 
„Predigern ausdrücklich ertheilten förmlichen Er⸗ 
slaubniß hat das Herzogthum Oldenburg vor und 
bey der Einführung der daſigen neuen Liturgle ſchon 
»ein ſehr ruͤhmliches und nachahmungswürdiges Bey⸗ 
oſpiel geliefert?). Man braucht nicht zu befürchten, 


* Henkes Archi fuͤr die neu Kirchen⸗ 
geſchichte, drittes Quartal, S. 2, und die 
Vorrede zu Mutzen bechers Sammlung von 
Gebeten und Formularen für gottes. 
dienſtliche Handlungen mit besonderer 
Ruͤckſicht auf das Herzogthum Oldenburg 
3795: 
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„daß die dem Prediger uͤberlaſſene Freyheit, wenn 
ser es für nöthig Hält, in der Ordnung des öffentli⸗ 
‚schen Gottesvienſtes zuweilen eine Aenderung vorzu⸗ 
„nehmen und ſich manchmal anderer Formulare zu be⸗ 
„dienen, als in der Agende ſtehen, werden gemiß⸗ 
„bräucht werden; denn der bequeme Prediger wird 
„alles gerne bey dem Gewöhnlichen laſſen, und, da er 
nicht gerne ſelbſt denken mag, ſo wird er froh ſeyn, 
„daß er nur fein gedrucktes Formular zu leſen braucht. 
„Nur der Einſichtsvolle wird ſich dieſer Freyheit be⸗ 
„dienen, und ein ſolcher muß ſo wenig als möglich ein⸗ 
vgeſchraͤnkt werden, wenn er ſein Amt mit Eifer und 
„Freude thun ſoll. S. 199, 200, Offenbar hat 
„doch der öffentliche Gottesdienſt zur Abſicht, den in⸗ 
„nern Gottesdienſt zu befördern, eigentliche veligiöfe 
„Geſinnungen zu erwecken, Dieſes konnte nicht 
»durch ein ewiges Einerleh bewirkt werden, und am 
„wenigsten, wenn der Vortrag des Predigers noch 
„dazu fehläfrig und krocken ist. Man ſollte daher 
„billig auf Abwechſelung der Ordnung der Handlun⸗ 
„gen des Gottesdienſtes bedacht ſeyn. Z. E. Statt 
»zweh, oder, wie es an einigen Orten gebräuchlich iſt, 
„gar drey Leder vor der Predigt fingen zu laſſen, 
»ſchreibe man manchmal nur ein kurzes Lied an und 
„laffe die Predigt ſogleich darauf folgen. Dieſes ei⸗ 
vnigemal unerwartet, fo wird man es auch dahin 
„bringen, daß die Leute gleich beym Anfange des Got. 
ntesdienftes ſich einfinden, und nicht erſt, wie es 
„hauptſaͤchlich in den Städten Sitte iſt, unter dem 
»pwenten oder dritten glede in die Kirche kommen. 
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Die Predigt ſelbſt kann auch zuweilen ein oder einige 
„mal durch das Abſingen eines oder mehrerer Lieder- 
vverſe, die auf den Vortrag genau paffen, unterbro⸗ 
schen werden.“ S. 200, 201. 


Zum dritten Abſchnitt des zweyten 
Banbes. 


Berichtigungen. 

S. 142.3. 12. Nach dem Tode der Kaya 
ſerin Katharina der zweyten werden noch 23 Feſte 
gefeyert. 

©. 142. 3. 21, Im April den sten das 
Krönungsfeft des Kayſers und der Kayſerin Pauls 
des erſten und Maria Feodorowna. 

S. 143. Z. 15. Im December den ı zten 
das Geburtsfeſt der Großfuͤrſtin Helena Paw⸗ 
lowna. | 
Zum vierten Abſchnitt des zweyten 

Bandes. 


S. 285. 3. 3. 


Benachbarte Dörfer, die zur Finniſchen Ger 
meine gehoͤren. 


Es find zwoͤlf Dörfer, deren Einwohner ben 
vierten Theil der Gemeine ausmachen. Das größte 
Lachta liegt zu Waſſer 1 Werſte, zu Lande 16 bis 
30 von St. Petersburg. Es beſteht aus drey klei, 
nen Dörfern, von denen jedes 2 bis 3 Werſte von 

dem 
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dem andern entfernt iſt. Die uͤbrigen, die in einem 
Bezirk von 3,5, 4, , 20,15 und z Werſte um St. 
Petersburg herum liegen, heißen Luoszinskyla, 
Tönkala, Aub tum ſari, Katharinenhof, 
Manderkyla, Uskyla, Kiwinena, (Ruſſiſch 
Kaminoy-Ofttom), Porgala, Murina, Riſt⸗ 
ſuari (Ruſſiſch Kriſtofs koy :O ſt row), Kuß⸗ 
ſilda. 

Lachta hat 

ſuoszinskyla hat 

Zönfala hat 

Murina hat 

Auhtumſari hat 

Katharinenhof hat — 

Manderkyln hat 

R iſtſuari 

Uskyla hat 

Kiwineng hat 

Porgala hat 

Kupfilda hat 


56 Familien. 
7 


bb 


— — 1 — 
s GSA 


ER -ERERE BEI 


Ueberhaupt 166 Familien. 


Zum ſechsten Abſchnitt des zweyten 
Bandes. 


Berichtigung in Anſehung der Klubbs. 
S. 386. Z. 12. von unten, 

Die meiſten Klubbs wurden auf Beſehl des 
Kayſers 1797 von der Polſzey verſchloſſen, aber noch 
in eben dieſem Jahre wieder geöfner, doch find die 

Dritter Band. A a 
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Zuſammenkuͤnfte der Mitglieder der Tungklubbs nur 
auf einige beſtimmte Tage eingefchränft. Im Jahr 
1798 wurde der Name Klub bs abgeſchaſt und ver. 
ordnet, daß ſie ſich blos Geſellſchaſten neunen ſollten. 
S. 400, Z. 53. Auch von Ehen mit Muha⸗ 
medanern und Juden, die feine Chriſten wur⸗ 
den, hat man in St. Petersburg Beyſpiele. 
Von den erſtern find mir zwey, die ſich mit Eſth · 
länderinnen verheiratheten, bekannt; von den 
andern weiß ich eines. Neulich wollte auch in einem 
Finniſchen Tyris ein Lutherlſches Maͤdchen elnen 
Matroſen, der ein Mubhamedaner war, aus eig ; 
ner Wahl heirathen. Der Prediger dieſes Dorfs, 
dem fie ihren Vorſatz entdeckte, that bey dem Juſtiz 
collegio die Anfrage: ob er ſie trauen dürfe? 
Dieß verlangte daruber das ſchriftliche Gutachten der 
biefigen Prediger. FJaſt alle ſtimmten daſuͤr. Da 
dieſe Ehen an vielen Orten Deutſchlands nicht 
erlaubt und durch Geſetze verboten ſind; ſo werden 
vielleicht manche Leſer die Gründe zu wiſſen wuͤnſchen, 
die fir ihre Rechtmäßigkeit angeführt, wurden. Ich 
will ihnen daher das Gutachten des Seniors mittheilen. 
Nach ſeiner Meynung waren bey dieſer Heirath 
folgende Fragen zu unterſüchen: 1) obeine ſolche 
Ehe an ſich ſelbſt erlaubt fey? 2) ob fie 
nach den kehren des Chriſtenthums kann 
zugeſtanden werden? 3) ob die Grund fäge 
der kutheriſchen Kirche fie verſtatten? 
3) ob ſie auch, wenn ſie in aller dieſer Ruck. 
ſicht erlaubt ware, nicht Folgen befuͤrch⸗ 
ten laſſe, die ſie widerriethen? 
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Die Entſcheidung der erſt en Frage hänge von 
dem Begriffe und von den Absichten der Ehe ab: 
Wenn die Heirath mit einem Mu hamedaner 
dem erſten nicht widerſpricht und wenn die andern da⸗ 
bey erreicht werden können; fo muß fie erlaubt ſeyn, 
und beydes iſt ſehr leicht einzuſehen. Die zwey Per⸗ 
ſonen, die durch die Ehe in eine genaue Verbindung 
mit einander treten und dadurch einen gegenſeiltigen 
Vertrag machen, werden blos als Menſchen betrach⸗ 
tet, die dadurch das Beduͤrſniß des Naturtriebes, 
den der Urheber ihres Daſeyns Allen mittheilte, be⸗ 
friedigen wollen, die bey der Wahl, die ſie treffen, 
ihrer gegenfeitigen Neigung folgen, und weder durch 
ihr Alter noch durch andere Urſachen an der Erfüllung 
ihres Vertrags verhindert werden. Ihre Reli⸗ 
gionsbegriffe kommen hiebey nicht in Betrachtung, 
weil ſchon die erſten Menſchen, ehe ſich dieſe Begriffe 
bey ihnen entwickelten, Gatten wurden, weil noch 
fo verſchiedene Kirchenpartheyen, und ſelbſt Volker, 
bey denen man ſehr wenige Religionsbegriffe finder, 
fie unter ſich eingefuhrt haben, und weil weder die 
Bedingungen dieſes Vertrags, noch die Gültigkeit 
derſelben von der Verſchiedenheit ihrer Religionsbe⸗ 
geiffe abhängen, — Die Abſichten der Ehe find: 
die gemeinſchaftliche Fortpflanzung des Geſchlechts, 
die Erziehung der Kinder und eine gegenfeitige Hulfs« 
leiſtung. Dieſe Abſichten koͤnnen von allen Menſchen, 
welche Religlonsbegriffe fie auch haben mögen, era 
reicht werden, und die Erfahrung lehrt es, daß jene 
Begriffe dieſer Erreichung nicht widerſtreiten, wenn 

Aa 2 
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man gleich. einräumen muß, daß da, wo die Reli- 
glonsbegriſſe reiner und richtiger ſind, auch die Er⸗ 
ziehung der Kinder beſſer ſeyn kann, und die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zur gemeinſchaftlichen Huͤlfleiſtung drin» 
gender werden. — Den Ifraeliten war zwar 
anfangs nach dem Geſetze des Moſes 2 Buch 34, 
16, verboten, daß fie ſich nicht mit den abgoͤttiſchen 
Völkern des Landes Canaan verheirathen ſollten, aber 
nicht, well dieſe Ehen an ſich unerlaubt waren, ſon⸗ 
dern blos wegen der Folgen, die dieſe Verheirathung 
haben wurde, wenn ſich die Iſraeliten dadurch 
zur Abgötterey verleiten ließen. Aber ſpaͤterhin wur⸗ 
de es doch nach dem sten Buch Moſes 20, 14 den 
Israeliten erlaubt, Weiber der eroberten Länder 
unter ſich zu theilen, und da unter ihnen die Vielwei⸗ 
derey eingeführt war, fo ſiehet man leicht ein, daß hier 
nicht blos von der Dienſtbarkeit, ſondern auch von dem 
Beyſchlafe, den man mit Sclavinnen hielte, die Rede 
ſey, weil, wenn dieſer haͤtte verhindert werden ſollen, 
dieſe Erlaubniß nicht gegeben werden konnte. 

Die zweyte Frage: ob die Ehe mit ei · 
nem Mubamedaner nach den Lehren des 
Chriſtenthums konne zugeſtanden wer⸗ 
den? müßte man ſreylich verneinen, wenn ſich Je. 
ſus und feine Apoſtel wider die Ehen mit Nichtehri⸗ 
ſten ausdruͤcklich erklart Hätten Aber dieß iſt nicht 
der Fall. Der Stifter unfrer Religion hat hierüber, 
wie auch Paulus 1 Cor. 7, 12. verſichert, keine 
Worſchriſt gegeben. Schon hieraus darf man ſchlie⸗ 
ßen, daß er fie auch nach feiner Sittenlehre nicht für 
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unerlaubt hielte, weil er ſonſt, da er gewiß voraus 
ſahe, daß ſich dergleichen Faͤlle in der Zukunft ereignen 
wuͤrden, daruͤber ein Verbot gegeben hätte, — Un 
ter den Apoſteln iſt Paulus der einzige, der ſich hier ⸗ 
uͤber auslaͤßt, und das, was er an dem angefuhrten 
Orte ſaget, beweiſet, daß er die Ehe mit Nichtehri⸗ 
ſten auch nach den Grundſätzen des Chriſtenthums 
nicht für unrechtmäßig halte. In den erſten Zeiten 
des Chriſtenthums nahmen manche Ehemänner unter 
den Juden und Heiden dieſe Religion an, deren Wei⸗ 
ber ihrer väterlichen Religion nicht entſagten, und 
eben ſo oft gab es auch Weiber, deren Männer, 
wenn jene Chriſten wurden, Juden und Heiden blie⸗ 
ben. Paulus verlangt nicht, daß dieſe Ehen wegen 
der verſchiedenen Religionsbegriffe der Gatten 
getrennt werden, wenn, derjenige, der noch Jude 
und Heide blieb, dieſe Trennung nicht ſelbſt vornahm. 
Er unterſagt ſie vielmehr, und will, daß ihre Ehe 
ohngeachtet dieſer Verſchiedenheit ſortdaure; dieß 
könnte er nicht, wenn er fie für allgemein unerlaubt 
hielte. — Der Fall, da die Ehe zwiſchen einem 
Ehriſten und Nichtehriſten erſt geſchloſſen werden 
ſoll, iſt zwar nicht derſelbe, von dem Paulus redet. — 
Aber wenn dieſe Ehe allgemein unerlaubt wäre, fo 
konnte auch ihre Fortdauer nicht geduldet werden, und 
wenn die Gründe, warum er eine ſolche Ehe nicht 
aufgehoben wiſſen will, auch bey der Schließung 
derſelben ſtatt finden; fo muß man fie in dieſem 
Falle aus gleichen Grunden eingehen konnen. Diefe 
Gruͤnde führe Paulus in den folgenden Worten 
Aa 3 


374 Fortſetz des Nachtrags zu den Bemerk. 


1 Cor. 7,14 u. 16 an. Denn, ſagt er, der unglaͤu⸗ 
bige Mann iſt geheiligt durch das Weib, 
und das unglaͤubige Weib wird geheiligt 
durch den Mann; fonft wären eure Kinder 
unrein, nun aber find fie heilig. Was weis 
Beft bu aber, du Weib, ob du den Mann 
werdeſt ſelig machen, oder du Mann, was 
weißeſt du, ob du das Weib werdeſt ſelig 
machen? Im 14. Vers kann von einer innern Hei⸗ 
ligkeit, von einem gebeſſerten Herzen nicht die Rebe ſeyn, 
denn dieſe wird durch die Ehe als Ehe nicht bewirkt, 
weil die dadurch geftiftete Verbindung ſich blos auf die 
Verhaͤltniſſe beyder Perſonen zu der Abſicht der Ehe 
bezieht, und weil vorausgeſetzt wird, daß die irrigen 
Religionsbegriſſe des einen Theils, die feine ſitt⸗ 
liche Beſſerung, wenigſtens nicht ſo ſehr, als bey 
dem andern Theil befoͤrdern, auch in der Ehe forte 
dauern. Wenn alſo Paulus behauptet, daß der 
Mann, der nich t Chriſt iſt, durch feine chriftliche 
Fran; die Frau, die nicht Chriſtin iſt, durch ihren 
ehriſtlichen Mann geheiliget ſey; ſo bezieht ſich 
dieß auf die Unreinigkeit, die man nach Juͤdiſchen 
Begriffen bey den Heiden annahm, und die nach 
eben dieſen Begriffen durch den Umgang mit ihnen 
auch auf Juden fortgepflanzet wurde. Dieſe Unrei⸗ 
nigkeit der Richtehriſten, ſagt Paulus, wird durch die 
Ehe, in der er mit einer Ehriſtin lebt, aufgehoben. 
Sie kann bey den beſſern Neligionsbegriffen, die dieſer 
hat, nicht mehr ſtatt finden, und muß ſelbſt nach der 
Meynung derer, die in einer ſolchen Ehe leben, getilgt 
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werden, weil man die darin gezeugten Kinder nicht 
für unrein, ſondern für heilig halt, das iſt, frey von 
aller Befleckung durch den Umgang. Wenn daher 
auf die aus einer ſolchen Ehe gezeugten Kinder keine 
Unreinigfeit haftet; fo muß auch der Theil der Ehe» 
garten, bey dem man ſie ſonſt zu finden glaubte, fie 
nicht mehr an ſich haben. Und gilt dieſer Schluß 
nicht auch von der Ehe, die man erſt mit einem 
Nichtehriſten eingehen will? — Der zweyte 
Grund, warum Paulus im 1 öten Vers die Ehe mit 
einem Nichtehriſten will ſortdauern laſſen, iſt die Hoff. 
nung, daß dieſer dadurch ſelig werde, das heißt, in 
dieſem Zuſammenhange ſich auch zu der Religion bes 
kennen werde, in der man die ſichern Mittel zur Se⸗ 
ligkeit kennen lernet. Und darf ſich der Chriſt dieſe 
Hoffnung nicht auch ſchon dann machen, wenn er 
die Ehe mit einem Nichtehriſten eingehet? N 

Die dritte Frage: ob die Grundfäge der 
kutheriſchen Kirche die Ehe mit einem 
Muhamedaner verſtatten? wird ſchon durch 
das, was ich vorhin dafür ſagte, beantwortet. Nach 
den Grundſätzen dieſer Kirche werden ftreitige Re⸗ 
ligionsfragen nach der Lehre Jeſu und feiner Apoftel 
entſchieben. Da nun nach dieſen lehren die Ehen 
mit Michtehriſten erlaubt find; fo müſſen fie es 
auch nach jenen Grundſätzen ſeyn. Die beſondern 
Unterſcheidungslehren dieſer Kirche dürfen biebey 
nicht in Betrachtung gezogen werden, weil ſie über 
ſolche Ehen nichts beſtimmen und auch nach jenen 
Grundfägen nichts beſtimmen können. 

Aa 4 


376 Fortſetz. des Nachtrags zu den Bemerk. 


Bey der vierten Frage: ob eine ſolche 
Ehe, wenn ſie auch in aller übrigen Ruͤck— 
ſicht erlaubt wäre, nicht Folgen befurch⸗ 
ten laſſe, die fie widerriethen? iſt es zwar 
nicht zu leugnen, daß einige dieſer Folgen bedenklich 
ſind. Wenn der Nichtehriſt, wie man dieß von den 
Muhamedanern weiß, die Vielweiberey fiir erlaubt 
haͤlt; ſo iſt die Gattin deſſelben nicht ſicher, daß er ſich 
Nebenfrauen waͤhlt und dadurch die Treue bricht, die 
ein nothwendiges Erſorderniß der Ehe bleibt. Eben 
fo. gegründet ſcheint die Furcht zu ſeyn, daß auf 
der einen Seite der Vater den Kindern, die er mit 
der Chriſtin zeugt, feine Religionsbegriffe beybringen 
und ſie dadurch verhindern werde, ſich nach dem 
Wunſche ihrer Mutter zu ihrer Religion zu beken⸗ 
nen; daß auf der andern Seite die Mutter ſelbſt ver⸗ 
leitet werden könne, die Religionsbegriffe ihres Gat⸗ 
ten anzunehmen, zumal wenn ſie von den lehren 
ihrer Religion nicht feſt genug uͤberzeugt iſt. 
Aber dieſe bedenkliche Folgen kann man durch das, 
was bey dieſer Ehe vor der Vollziehung feſtgeſetzt 
wird, und durch das, was man bey der Schließung 
derſelben vornimmt, verhindern. Dieß iſt zu er⸗ 
warten 1) wenn der Matroſe ſich verpflichtet, 
ber Vielweiberey zu entſagen, und dieß wird 
er, wenn man ihn belehret, daß fie in dem lande, 
worin er ſich verheirathen will, nicht geduldet werde, 
3) wenn er ſich anheiſchig macht, auch dann, 
wenn er mit feiner Ehegattin in fein Bas 
terland zurückkehrt, dieſer Verpflich— 
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tung treu zu bleiben, 3) wenn er ſich die 
Bedingung, daß feine Kinder in der 
ehriſtlichen Religion erzogen werden, ge⸗ 
fallen läßt, )wenn er verſpricht, daß er ſich 
aller Verſuche, feine Ehegattin zur Mu- 
hamedanerin zu machen, enthalten will, 
5) wenn die Trauung entweder in einer 
Sprache, die er verſteht, vorgenommen 
wird, oder wenn man ihm den Vortrag des 
ktutheriſchen Predigers, von dem er ſich 
will trauen laſſen, in dieſe Sprache vorher 
uͤberſetzt. 


Zum vierten Abſchnitt des dritten 
Bandes. 


Proteſtantiſche Prediger beym Roͤmiſchkatholi⸗ 
ſchen Gottes dienſte. 


Das erſte Beyſpiel in St. Petersburg, daß 
die Römiſchkatholiſche Geiſtlichkeit nun auch 
die Proteſtantiſchen Prediger an ihren kirch⸗ 
lichen Feyerlichkeiten Theil nehmen laͤßt, und 
daß dieſe dabey erſcheinen, hatte man den blen 
Jenner 1798. An dieſem Tage wurde in der Ro ⸗ 
miſchkatholiſchen Kirche auf Verordnung des 
Kayſers die Todtenfeyer des verſtorbenen Herzogs 
von Wuͤrtenberg, Friedrich Eugen, des Bar 
ters der Kayſerin, gehalten. Zu dieſer Todtenſeyer, 
der die Höhere Ruſſiſche Geiſtlichkeit und die boch. 
ſten Standesperſonen beywohnten, und bey der der jetzt 
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hier gegenwärtige Erzbiſchof von Mohilew eine 
deutſche Trauerrede hielt, ſchickte der letztere drey 
zutheriſchen Predigern, dem Senior Grot, den 
beyden Predigern der Peterskirche, Herrn Doctor 
Wolff und Herrn Lange Einladungszettel, welche 
von dem Kayſerlichen Cerimonienmeiſter unters 
ſchrieben waren. In der Kirche wies man ihnen 
in einer ſchwarzbeſchlagenen Stuhlbank auf der einen 
Seite des Altars, den Ruſſiſchen Geiſtlichen gegen 
uͤber, ihren Platz neben drey Römiſchkatholiſchen 
Geiſtlichen an, die bey dieſer Feyerlichkeit auch Zu ⸗ 
hoͤrer und Zuſchauer waren. 


Zum fuͤnften Abſchnitt des dritten Bandes. 
Veraͤnderungen beym Juſtizeollegio. 


Den 27 ſten Jenner 1798 wurde der Viee⸗ 
präfidene des Juſtiztollegii, Herr Akim ow, wegen 
ſeines Alters und wegen ſeiner kraͤnklichen Zufälle 
entlaſſen, und fuͤr feine funfzigjaͤhrigen Dienſte mit 
ſeinem vollen Gehalt. Seine Stelle erhielt der 
ehemalige Preußiſche Kammerherr, Herr von Korf, 
mit dem Charakter eines Etatsraths. 

Ineben dieſem Jahre ertheilte der Kayſer Paul 
der erſte dem Erzbiſchof von Mohllew, Herrn 
Sieſtrzeneewieß, bey feinem Aufenthalte in St. 
Petersburg ben Alexander Orden, und ernannte 
ihn zum Präſidenten bey dem Röoͤmiſchkatholiſchen 
Departement des Juſtizeollegii. Er hängt alſo nicht 
mehr von dieſem Departement ab. 
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ei Abendmahlefeper, bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. 
e cpeteraburg 11. 192. 
— — — auf dem Sterbebette. II. 203. f. 

dan, Adam Helurich , Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Smolensk. I. 404. 

Admiralitätsſeite in St. Petersburg, Kirche daſelbſt, l. 54. 

Agrippinus, Noͤmiſchkatholiſcher Geiſtlicher in Mosdock und 
Kisljar. I. 467. 

Alkemade van, Johann, Prediger der Neformirten Gemeine in 
Moscau. I. 444. 

Alopaeus, Samuel, Prediger der Finntſchen Gemeine in St. 
Petersburg. III. 25. 

Altamanus, Römiſchkatholiſcher Geistlicher in Nieſchin. I. 467. 
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faffen kaun. II. 36. Ihre Einweihung. III. 329. Koſten des 
ſteinernen Gebäudes dieſer Kirche. II. 330. 

Aunenſchule St., in St. Petersburg. Beſiimmung der Walſen 
derſelben. III. 329. 

Archangel. Lutheriſche Gemeine daſelbſt unter Regierung dos 
Zaren Michallo Fedorswitſch, I. 18. 

— — Lutherische Gemeine daſelbſt. I. 333. 
— — Reformirte Gemeine daſelbſt. I. 448. 
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Archetti, Johann Andreas, vaͤbſilicher Grobbothſchaſter in St. 
Petersburg. II. 76. 

Armenler. In Rußland unter Iwan Waßiltewitſch. I. a0 . 
Unter Peter dem Großen. Ebendaſ. Ihre Religionsfreyheit 
in Aſtrachan. Ebendaf. Ihre Glaubenzmeynungen und Kir⸗ 
chengebraͤuche. I. 202. 

— — unitte, in Rußland, ihre Geiſlichen. I. 74- f. 

Armeniſcher Erzbiſchoff, in Rußland. I. 21 r. 

Armeniſche Gemeine in Aſtrachan. I. 475. I. 477. 
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in Georgipol. I. 476. 
in Kislar. 1. 476. 
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kirchlichen Gebäuden. II. 27. 

Artillerie ⸗Cadetteneorys⸗Gemeine in St. Petersburg. Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Mitglieder. II. 285. 4 

Arwelius, Prediger an der Schwediſch⸗ Finniſchen Gemeine in 
St. Petersburg. I. 149. 

Aſtrachan. Armenier daſelbſt; ihre Religionsfrepheit, I. 201, 
Armeniſche Gemeine daſelbſt. I. 378. J. 477. 
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ter der Reglerung Peters des Großen. I. 19. Lutheriſche Ges 
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Aufzüge, ͤͤffentliche, der fremden Religlonspartheyen in Ruß⸗ 
land erlaubt. I. 29. 

Augsburgiſches Glaubensbekenntniß. St. Petersburger Auflage 
deſſelben vom Jahre 1730, bey welcher Gelegenheit veranſtal⸗ 
tet. I. 60. 

Ausländer in St. Petersburg, Ihre Anzahl. I. 278. 


B. 


Saptiſta, Johann, Capuziner bey der Noͤmiſchkatholiſchen Ges 
meine in Aſtrachan. J. 466. 

Bauer, Martin, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Rypens⸗ 
dorf, im Oftregoſchiſchen Kreiſe der Woroneſchiſchen Statt⸗ 
halterſchaft. J. 423. 

Becker, Prediger der Lutherischen Gemeine zu Ugodka und Iſtiga 
bey Moscau. I. 329, 

Becker, Ehriftian Gottlieb, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 243. 

Becker Johann Gottfried, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Irkutzk. I. 403. 

Beerdigungen, zu fruͤhteitige. II. 236. 

Beerdigungen bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Petert⸗ 
burg. II. 235• 7 

Begraͤbniß . Aufgeklaͤtes Verhalten der Rußliſchen Geiſtlichket 
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Welagneſch, in der Tſchernigenſchen Statthaltetſcheft. Luthe 
tiſche Gemeine daſelbſt. J. 423. 

Henlelaweki, Johann, Gondjurer des Enibiſchpffs Giefrienter 
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witſch in Mohilew. II. 72. Domherr des Mohilewer Dom⸗ 
capitels, II. 97. roͤmiſchkatholiſcher Weihbiſchoff in Duͤna⸗ 
burg. II. 97. 

Berent, Andreae, Domherr des Mohilewer Domcapltels. II. 97. 

Bergen, Sigismund Iſrael, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Orenburg. J. 4e. 

Bermoul, Philipp, Prediger der Engliſchen Gemeine in St. 
Petersburg. III. 27. 

Beruaul. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 396. 

Bernhardiner in Weiß⸗Neußen. II. 113. 
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Bettler in St. Petersburg. III. 265. 

Bialameiza. Roͤmiſchkathollſche Gemeine daſelbſt. I. 470. 

Bielgorod. Luthertſche Gemeine daſelbſt unter der Regierung 
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Bluͤher, Chriſtian Gottlieb, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
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Boberlck, Georg Friedrich, Prediger der Lutheriſchen Gem. in 
Smolensk. I. 404. Der Colonie zu Saratowka. Ebenda. 
Boberick, Georg Jacob, Prediger der Lutherifchen Gemeine in 
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Bohomela, Ignatz, Domherr des Mohilewer Domcapitels. 
II. 98. 

1 „ Roͤmiſchkatholiſcher Geiſlicher in Neſchin. 
467. 

Voretius, Frlebrich Benjamin, Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Irkutzk. I. 403. 
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Voykowski, Paul, Provinzial der Frankiskaner⸗Conveutualen in 
Weiß⸗Neußen. II. 114. 

Bon, Falenz, Pfarrer der Roͤmiſchkathollſchen Koloniſtenge⸗ 
meine in Kohlleder. I. 470. 

ärger, Johann Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Pi 
kow. I. 411. 

Boͤthlingk, L. F. Seine Vermaͤchtniſſe an St: Petersburger 
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I. 3af. 

Braun, Friedrich Georg, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Saratorifa. I. 476. k 

Brauns, Joh. Casper, Prediger der Lutherischen Gemeine in 
Aſtrachan. 1. 353. 

Breve, paͤbſtliches, was darunter zu verſtehen ſey. II. 96. 
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Mos cau. I. 464. 
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Brüdergemeine in St. Petersburg. Ihre Agenten und Pre⸗ 
diger I. 226. Verordnung des Kaiſers Paul 1. zum Besten 

der Bruͤdergemeine. II. 333. 

Bruͤnings, Johann Arnold, Prediger der Neformirten Gemeine 
in Archangel. I. 447. III. 308- 

Buck, Johann Heinrich, Prediger der Lutherischen Gemeine in 
Oleſchnin Makarjewsky. J. 420. 
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Bubin Prediger der Lutheriſchen Gemeine zu Ugodka und Iſtiga 
bey Moscau- I. 329. 

Wuleus, Johann, Prediger der Neſormirten Gemeine in Mos⸗ 
eau. I. 442. 

Bulle, paͤbſtliche, was darunter zu verſtehen ſey. II. 95. 

Bullen, paͤbſtliche, ihre Bekanntmachung in Rußland. II. 70. 74. 
— vbaͤbſtliche, ihre Bekanntmachung im ehemaligen Frank⸗ 
reich, II. 96. 

Buning, Franelscus, Prediger der Reformirten Gemeine in 
Moscau. I. 444. 

Burſa, Abel, Prediger der Franzoͤſiſchreformirten Gemeine in 
St. Petersburg. II. 178. III. 1. Prediger bey der vereinigten 
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burg. III. 27. 

Burkwardter, Dorf bey Jamburg, Romiſchkatholiſche Gemeine 
daſelbſt. I. 471. 

Burmeiſter, Fabian Reinhold, Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Aſtrachan. I. 382. 

Buſch, Chriſtoph Gottlob, Prediger der Bruͤdergemeine in St. 
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1. 353. 

Buͤſching, Anton Friedrich, Prediger an der Peterskirche in St. 
Petersburg. III. 24. Deſſen Zwiſtigkeiten mit dem Convent 
der Petersgemeine in St. Petersburg. III. arr. 

Büttner, Samuel Traugott, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Omsk. I. 403. Lutheriſcher Prediger in der Saratowſchen 
Statthalterſchaft. I. 420. 

Bären, Nicolaus, Prediger der deutſchen Lutheriſchen Gemeine 
in Wiburg. I. 334. der Petersgemeine in St. Petersburg. 
Ebendaſ. III. 24. 

Bokowski, Nieolaus, roͤmiſchkatholiſcher Weihbiſchoff in Stard⸗ 
ſiel. II. 97. 

Byszkowski, Joſeph, Domherr des Mohilewer Domkapitels. 
M. 97. 


C. Es 
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C. 

Caminka an der Lubla. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbft. 
1. 469. 5 

Candidaten des Predigtamts in St. Petersburg. III. 4. 

Capuziner, von Peter dem Großen begünstigt. J. 46 f. 

Carp, Joh. Friedr. Prediger der Hollaͤndiſch⸗Reformirten Ger 
meine in St. Petersburg feine Streitigkeiten mit derſelben. 
I. 187. Siehe auch II. 2. 27. 

Cafan. Lutheriſche Gemeine daſelbſt unter Regierung des Barren 
Michallo Fedorowitſch. I. 18. 5 

— — Muhamedaniſche Gemeine daſelbſt. I. 478. 

Catharinenburg. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 395. 

Catharinenſtadt. Reſormirte Gemeine daſelbſt. I. 473. 

Catharinoflaw. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. 1. 467. 

Celſus, Capuniner bey der Roͤmiſchkatholiſchen Gemeine in Mos⸗ 
eau. 1. 464. 

Cherſon. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 468. 

Collins, Georg, Prediger der Neformirten Gemeine in Riga. 
1. 41. 

Collins, Johann David, Prediger bey der Deutſchreſormirten 
Gemeine in St. Petersburg. II. ar. Lebensumfiände deſſel⸗ 
ben. III. 65, 

Conradi, Samuel, Prediger der Lutherischen Gemeine in Ar⸗ 
changel. I. 338. 

Conſelt, Thomas, Prediger bey der Englischen Gemeine in St. 
Petersburg. III. 27. 

Eonvente der Proteftantifhen Semelnen in St. Peter burg und 
deren Mitglieder. II. 37. 

Corbinianus, Capuziner bey der Roͤmiſchkatholiſchen Gemeine lu 
Mos cau. I. 464. 

Cotsberg, Jacob Johann, Prediger der deutſchen Lutherischen 
Gemeine in Frledrichsham. I. 426. 

Cronſtadt. Errichtung einer Lutheriſchen Bemelne daſelbſt un⸗ 
ter der Regierung Peters des Großen. I. 9. 

— L kutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 363. 
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Cronſtadt. Finniſcher Gottesdienst daſelbſt. I. 383. 

— — Engliſch⸗ Biſchoͤſtiche Gemeine daſelbſt. I. 454. 
Eunibertus, roͤmiſchkatholiſcher Geiſtlicher in Aſtrachan. I. 467. 
Cuper, Carl Gustav, Prediger der deutſchen Lutherlſchen Ger 

meine in Wiburg. J. 355. 

Curchod, Jean Franevis Rudolphe, Prediger bey der vereinig⸗ 
ten Franzoͤſiſch⸗ und Deutſchreſormirten Gemeine in St. Pe⸗ 
tersburg. III. 27. Siehe auch I. 176. 

Cygnaͤus, Johann Heinrich, Prediger der Schwediſchen Gemeine 
in St. Petersburg. III. 253. Lebensumſtaͤnde deſſelben. 
II. 53. 

DO. 

Dago, Inſel, in der Katharinoslawſchen Statthalterſchaft. Lu⸗ 
theriſche Gemeine daſelbſt. I. 422 

Deutſch⸗Reformirte Gemeine in St. Petersburg. 1. 170. Ders 
ſchiedenheit ihrer Mitglieder. II. 286. 

Dilthey, Leopold Friedrich Auguſt, Prediger bey der vereinigten 
Franzoͤſiſch⸗ und Deutſchreſormirten Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 172. III. 27. 

Diſpenſationsgelder bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in. St. 
Petersburg. II. 376. 

Dixau, Henry, Prediger der Engliſch⸗ Biſchoͤſlichen Gemeine 
in Cronſtadt. 1. 459. 

Omitriſa. Armenlſche Gemelne daſelbſt. 1. 476. 

Dominicaner in Weiß⸗Neußen. II. 113. 

Dorner, Johann, Prediger der Lutherlſchen Gemeine in Uſtkula⸗ 
Uünka. I. 420. 

Dorper, Engelbert, Prediger der Neformirten Gemeine in Mos⸗ 
eau. I. 443. in Archangel. I. 444. 

Duglas de, Johannes, Pfarrer der Roͤmiſchkathollſchen Koloni⸗ 
ſtengemelne in Marienthal. I. 470. 

Dumaresk, Daniel, Prediger der Engliſchen Gemeine in St. 
petersburg. III, 27. Lebensumſtaͤnde deſſelben. II. 68. 

Dumont, Prediger der Franzoͤſiſchreſormirten Gemeine in St. 
Petersburg. III. a. 
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Duͤnant, Pierre Etienne Louls, Prediger bey der vereinigten 
Franzoͤſiſch⸗ und Deutſchreformirten Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. II. 27. 

Dunant, Robert, Prediger bey der vereinigten Franzöſiſch⸗ und 
Deutſchreformirten Gemeine in St. Petersburg. I. 170. 
111. 26. 

Duͤſing, Dethard, Prediger bey der Deutſchreſormirten Gemeine 
in St. Petersburg. III. 27. 


E. 


Ehe iwiſchen Lutherauern und Reſormiktens in welcher Religlon 
die darin erzeugten Kinder erzogen werden I. 446. 

Ehen zwiſchen Mitgliedern verfhiedener Religionspartheyen in 
Rußland. II. 91. f. In welcher Religion die Sn iu erjle- 
hen. Ebendaf. 

— bey den verſchledenen Gemeinen in Rustan, namentlich 
in St. Petersburg, in Ruͤckſicht auf Staud, Vermuͤgen und 
Alter. II. 38 5. in Ruͤckſicht auf die Rellgionsparthey. II. 393. 
verbotene in Ruͤckſicht auf Verwandſchaft. II, 4ar. mit ge⸗ 
schiedenen Gatten. II. 450. Entſcheidung uͤber die gegenſeitigen 
Anſpruche der Gatten und über Klagen wegen eines gege⸗ 
benen Eheverſprechens. II. 456. 

— Gang der Streitigkeiten bey Ehen mit Ruffet III. 326 

Ehegerichte in St. Petersburg. I. 438 

Eheloſen. Große Anzahl derſelben in St. Petersburg. II. 428. 

Eheſcheidung der Roͤmiſchkatholiſchen in Rußland durch den 
Uebertritt der Frau zur Proteſtantiſchen Kirche bewirkt. I. 32. 

Eheſcheidungen, gerichtliche, in St. Petersburg ꝛc. II. 444. 

Ehetrennungzen in St. Petersburg. II. 435. 

Ehrhardt, Eberhard Friedrich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Pleskow. I. 411. 

Ehrhardt, Johann Andreas, Prediger der deutſchen Lutheriſchen 
Gemeine in Wiburg. I. 354. der St. Annengemeine auf dem 
Stuͤckhofe in St. Petersburg. Ebendaf. III. 25, 
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Ehelich, Johann Gottlieb, Prediger ber Lutheriſchen Gemeine in 
Scratowka. I. 416. 

Eichfeld, Johann Paul, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Saratowka. I. 416. 

Eidesformel, nach welcher die roͤmiſchkatholiſchen Euibiſchöͤſſe 
und Biſchoͤffe im rußiſchen Reiche dem Pabſte ſchwören, ver⸗ 
glichen mit dem Eide der ungariſchen Biſchoͤſſe. II. 8 . 

Einkünfte, kirchliche, der fremden Gemeinen in St. Petersburg, 
und ihre Anwendung. II. 347. 

Elnladungszettel bey Trauungen, Taufen und Begräbniſſen. 
II. 362. 

Einſegnung der jungen Chriſten bey den Proteſtantiſchen Gemei⸗ 
nen in St. Petersburg. II. 41a. Vorbereitungsunterricht ju 
derſelben. II. 217. 

Einweihung, fenerlicher der Kirchen den fremden Religiondpa: 
theyen in Rußland verſtattet. I. 29. 1 

— der Prediger bey den fremden Gemeinen in Ruß⸗ 
land. III. 49. 

Eiſenberg Jakob Chriſtian, Prediger der Reformirten Gemeine 
in Moscau. I. 442. Hochdeutſcher Prediger auf den Eiſen⸗ 
werken Udogka und Ißliga. Ebendaſ. 

Elisabeth. Suſtand der Neltgionsfrepheit für fremde Glaubens 
genoſſen in Rußland unter ihrer Regierung. I. 6. 

2 Enfant, Prediger der Reformirten Gemeine in Moseau. L. 442. 

Engel, Philipp Ludwig, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Cronſtadt, I. 364. 

England. Beſchraͤnkte Religionsfrenheit daſelbſt. . 23. 28. 

Engländer erhalten vom Saas Iwan Wagiliewitſch große Beguͤn⸗ 
figungen- I. 190. 

Eugliſch⸗Biſchoͤſtiche Gemeine in Cronſtadt. J. 486. 

— — — in Onega. I. 438. 

Engliſche Gemeine in St. Petersburg, I. 190. Klrchenſaal ber» 
ſelben. II. 21. Verſchledenheit ihrer Mitglieder. II. 285. 

Engliſche Kirche in St. Petersburg, Anzahl der Zuhörer, die fie 
ſaſſen kann. II. 37. 
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Enbiſchoſſ, Armeniſcher, in Rußland. I. arr. 

Eribiſchoff der unirten Griechen in Rußland, II. 94. 

Eſtblaͤndiſche Landpfarren, ihr Ertrag. III. 86- 

Eſihniſche Gemeine in St. Petersburg. 1. 165. Verſchiedenhett 
threr Mitglieder. II. 285. 

Eſchniſche Sprache. Ihre Verwandtſchaſt mit der Finniſchen. I. 168. 

Europaͤus, Johann Adolph, Prediger der Lutheriſchen Gemelne 
der Inſel Dago in der Katharinoslawſchen Statthalterſchaft. 
1. 432. 

Europäus, Petrus Adolph, Prediger der deutschen Lutheriſchen 
Gemeine in Friedrichsham. J. 426. der Gemeine in Saralto⸗ 
pol. Ebendaſ. 

Exoreismus bey der Taufe. I. 204. 

8 
F. 

Fabricius, Johann Ludolph, Prediger der Bruͤdergemeiue lu 
St. Petersburg. I. 229. 

Fadenrecht, Balthaſar, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Moseau. I. 247. 

Fauſtus, Johann, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Siewsk. 
I. 404. 

Fedor, Iwanowitſch. Gründung einer evangeliſchen Gemeiue 
zu Niſchein Nowogorod unter ſeiner Regierung. I. 18. 

Feldprediger, Lutheriſche, in Rußland. I. 401. 

Selig, Capuniner bey der Nömiſchkatholiſchen Gemeine in Aſtra⸗ 
chan. I. 466. 

Feste, kirchliche / der fremden Religlonspartheyen in Rußland 
nicht beſchraͤnkt. I. 29. 

Jeyerlichkeiten , kirchliche, der ftemden Neligiouspartheyen in 
Rußland nicht beſchraͤnkt. 1. 29. 

Fldelts, Capuziner bey der Noͤmiſchkatholiſchen Gemeine in Aſtra⸗ 
chan. I. 466. 

Finander, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Petroſawodsk. 
III. 311. 

Finniſche Gemeine in St. Petersburg. I. 137. 

Finniſcher Gottesdienst in Cronſtadt. J. 383. 
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Fuchs, Leonhardus, Pfarrer der Noͤmiſchkatholiſchen Koloniſten⸗ 
gemeine in Katſchiskaja. I. 470. 

Furley, Samuel, Prediger der Eugliſch⸗Biſchoſlichen Gemelne 
in Cronſtadt. I. 459. 

Fuͤudlinge. Verordnungen in Rußland, die Taufe derfelben be⸗ 


treffend. I. 43. 
— in St. Petersburg, wohin zu liefern. I. 44. f. 


© 


Gabriel / Johann Carl Wilhelm, Prediger der Lutherischen Ges 
meine in Catharinenburg. I. 396. in Irkutzk. Ebendaſ. und 
403. in Bernaul. I. 398. 4. 

Gatſchina. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 436. Ul. 314. 

— Rosmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. III. 315. 

Gemeelne, Heiner fremder Religionspartheen erhalten die Be⸗ 
ſoldungen ihrer Prediger von der Regierung. I. a8. 

Gemeinen, fremde, in St. Petersburg. Ihre Größe. II. 277. 

Georgipol. Armeniſche Gemeine daſelbſt. 1. 476. 

Geſangbuͤcher, neue. Einführung derſelben. II. 161. ff. 

Gevattern, Anzahl derſelben. II. 206. 

Gicberti, Johann, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Cron⸗ 
ſtadt, I. 368. f. der Gemeine auf Waßiley⸗ Oſtrow in St. 
Petersburg. I. 37 r. Prediger der Catharinengemeine in St. 
Petersburg. III. a6. 

Glocken. Ihr Gebrauch den fremden Religlonspartheyen in 
Rußland erlaubt. I. 30. dürfen die Armenſer in Aſtrachau 
gebrauchen. I. 201. 

Gordon, William, Prediger der Eugliſch⸗Biſchoͤlichen Gemeine 
in Cronſtadt. I. 459 

Oorgon, Jacob, Prediger der Hollͤndiſchreformirten Gemeine 
in St. Petersburg. I. 138. III. 27. 

Gottesverehrung , oͤffentliche, am Nachmittage und zu andern 
Zeiten bey den Lutherlſchen Gemeinen in St. Petersburg. II. 143. 

Göhring, Chelfian Michael, Prediger der Lutherſſchen Gemeine 
in Perm. I. 405, in Kaſan. Ebendaf- 
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ea Prediger ber-Lutherifhen Gemeine in Kiew. I. 411. 

. 310. 

Gregors, Chriſtlan Friedrich, Prediger der Brüdergemeine in 
St. Petersburg. I. 229. 

Gregory, Gottfried, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 255. 

Greiner, Johann Matthias, Prediger an der Peterskirche in St. 
Petersburg. III. 24. 28. 

Griechen, unirte, in Rußland. II. 94. 

Großkreuz, Michael Friedrich, Prediger an der Stuͤckhoͤßſchen 
Gemeine in St. Petersburg. I. 84. Prediger an der Peters⸗ 
kirche in St. Petersburg. II. 23. Prediger bey der St. An⸗ 
nenkirche in St. Petersburg. III. 26. 

Grot, Joachim Christian, Prediger der Catharinengemelne in 


©. Petersburg. I. 116. I, 26. Lebensumſtaͤnde deſſelben. 
. 43. 


Grube, Prediger der Hollaͤndichreſormirten Gemelue in St. Pe⸗ 
tersburg. I. 187. III. 27. 


Gutachten der theologischen Faeultaͤt in Hale über dle Zwiſtig⸗ 
keiten des Eonvents der neuen Lutheriſchen Gemeine in Moss 


«au. 1. 280. ‚Der jurififchen Faeultät daſelbſt über diefe 
Swiſſigkeiten. I. 28 f. 


Outslef, Eberhard, Superintendent auf der Inſel Oeſel. I. 218. 


H. 

Halle. Gutachten der theologiſchen Facultdt daſelbſt über die 
Zwiſiigkeiten des Conbents der neuen Lutheriſchen Gemeine 
In Moscau. J. 280. Gutachten der juriſtiſchen Facultaͤt da⸗ 
ſelbſt über dieſelben Zwiſtigkeſten. I. 285. 

Hamelmann, Hieronymus Heinrich, Gehuͤlfe des Paſtors Richter 
bey der Gemeine der alten Kirche in Moscau. III. 336. 

Hardekop, Johann Andreas, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 243. 


Horkſen, Herrmann, Prediger an der Peterskirche in St. Mer 
tersburg. III. 24. 28. 
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Hausgemeine der Bruͤdergemelne. I. 224. 

Heidecke, Prediger der neuen Lutherischen Gemeine in Doscau. 
1. 303. 

Heiden. Ihr Uebertritt zur Chriftlichen Religion in Rußland. 
1. 35- 

Heizung der Kirchen. II. 31. 

Helm, Ludwig, Lutheriſcher Prediger in der Saratowſchen Statt⸗ 
halterſchaft. I. 420. 

Hemmerich, Carl Ludwig, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Mohilew- I. 405. Prediger in Minsk und Slupa. III. 309. 
Hennig, Archangelus, Pfarrer der Roͤmiſchkatholiſchen Kolonl⸗ 

ſtengemeine in Krasnopolje. 1. 470. 

Henning, Gottlieb Benjamin, Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Cronſtadt. I. 385. 

Henning, Hllarius Hartmann, Prediger der Gemeine des Lande 
cadetteneorps in St. Petersburg. I. 139. 374. III. 26. Der 
Gemeine des Ingenieurcadettencorps. I. 144. Prediger der 
Lutheriſchen Gemeine in Cronſtadt. J. 371. f. Lebensumſtaͤnde 
deffelben. III. 59. 

Herold, Jacob Martin, Prediger an der Peterskirche in St. Pe⸗ 
tersburg. III. 25. Lebensumſtäͤnde deſſelben, III. 28. 

Herwig, Johann, Prediger der Reſormirten Gemeine in Uſtelo⸗ 
chinskol. I. 47a. 

Herwig, Juſtus Eberhard, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
iu Szewsk. I. 404. in Polotzk. I. 405. 

Heſſenſtein, Johann, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 274. 

Hiemer, Phillpp Jacob, Prediger in Ufkulalinta. II. 309. 

Hoffmann, Jeremias Ludewig / Prediger der Gemeine des Land⸗ 
cadettencorps in Petersburg. I. 166. III. 26. Hält öffentliche 
Andachtsverſammlungen in Sſthniſcher Sprache“ I. 167. Les 
bensumſtaͤnde deſſelben. III. 60. 

Holboom, Prediger der Reſormirten Gemeine in Archangel. 
1. 446. 
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Holland. Beſchraͤnkte Religlonsfreyheit dafelbf. I. 23. 27. 

Hollander beſchraͤnkten ſonſt die Religiousfreyheit in Surinam: 
I. 79. f. 

Hollaͤndiſchreformirte Gemeine in St. Petersburg. I. 172. 186. 
Streitigkeiten mit ihrem Prediger. I. 187. Verſchiedenheit 
ihrer Mitglieder. II. 283. 

Hollaͤndiſcher Kirchenſaal in St. Petersburg. II. 23. 

Hollaͤndiſche Kirche in St. Petereburg. Anzahl der Zuhörer die 
sie faſſen kann. II, 37. 

Hollay, Ellas, Prediger der Bruͤdergemeine in St. Petersburg. 
J. 228: 

Hollbeins Gemaͤlde, Jeſus nach ſeiner Auferſtehung mit Thomas 
und den übrigen Jüngern, in der St. Peterskirche in Peters⸗ 
burg. II. 3. 

Holterhof, Prediger auf der Inſel Defel. I. 219. 

Holterhoff, Franz, Prediger der Brübergemeins in St. peters⸗ 
burg. I. 228. 

Homp, Georg Friedrich Wilhelm, Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Rypensdorf, im Oſtrogoſchiſchen Kreiſe der Worone⸗ 
ſchiſchen Statthalterſchaft. I. 423. 

Hougberg, Iſage, Prediger der Schwediſch⸗Finniſchen Gemeine 
in St. Petersburg. I. 156, III. 25. 

Huttmacher, Johann Daniel, Prediger der utheriſchen Gemeine 
in Bernaul. I. 398. Prediger in Sibirien. I. 400. Predi⸗ 
ger der Lutheriſchen Gemeine in Omsk. I. 403. Prediger der 
Lutheriſchen Gemeine in Mohilew. I. 405. 

Hübner, Johann Georg, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Orenburg. I. 404. 


J. 
Jonatius, Benedlet Jakob, Prediger der deutſchen Lutheriſchen 
Gemeine in Friedrichsham. I. 426. 
Indrenius, Emanuel, Prediger der Schwediſchen Gemeine in 


St. Petersburg. I. 48. III. x. 25. Lebensumftaͤnde deſſelben. 
II. 30. 
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Jugenieureadetten⸗Corps in St. Petersburg. Gemeine deffelben, 
I. 144. Kirchenſaal deſſelben. II. 19. Neuer Kirchenſaal 
deffelben. III. 282. 

Iriwanow, Gregorius, Armeniſcher Geitliher zu St. Peters⸗ 
burg. I. 211. 

Jikutzk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 401. 

Iſtiga, Dorf bey Moseau , Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 329. 

Iwan Waſſiliewitſch. Erbauung der erſten Lutheriſchen Kirche 
zu Moscau unter feiner Regierung. I. 18. 232. Erthellt den 
Englaͤndern große Beguͤnſtigungen. I. 190. 


J. 

Jacob, Peter, Noͤmiſchkathsliſcher Geistlicher in Catharinoſlaw. 
J. 467. f. 

Jamburg in Jugermaunland. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. 
1. 324. 
— Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 470. 
— Kekoniſten daſelbſt. III. 318. 

Jaroslaw, Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 413. 

Jager, Chriſtlan Friedrich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
zu Podſtepnol. J. 420. 

Jerzembsky, Johann Michael, Prediger der neuen Lutheriſchen 
Gemeine in Mos eau. I. 300. 

Fefuiten. Durften unter Peter dem Großen das Ruſſiſche Reich 
nicht betreten. I. 195. 46 r. 
— in Weiß ⸗Reußen. II. 99. 

Johann ... Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Moscau. 
1. 235. 

Jomnet, Johannes, Prediger der Reformirten Gemeine in Uſto⸗ 
lochinskoi. I. 472. 

Joſif, Armeniſcher Ersbifhoff, in Rußland. I. 211. in Nachitſchi⸗ 
wan. I. 476. 

Jubelehen in St. Petersburg. II. 426. 

Jubelſeſt eines funſtigjaͤhrigen Predistamtes in St. Petersburg. 
III. 277. 1 
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Juden. Unter Peter dem Großen alen Juden der Eingang in das 
Nuffifche Reich verboten. I. 26. Religlonsfreyheit derſelben in 
Rußland. I. 26. Duldung und ihr Uebertritt zur ehriſtlichen 
Religion in Rußland. I. 35. ff. 

Jung / Alexander, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Moss 
eau. I. 242. 

Juſtiscollegium in St. Petersburg. III. 163. 

Jͤͤdiſche Gemeine in dem Nuſſiſchen Reiche. I. 480. 


K. 

Kanzelvortrag bey den Lutheriſchen Gemelnen in St. Peters⸗ 
burg. II. 127. 

Kappis, in der Mohilewſchen Statthalterſchaft. Neformirte Ges 
meine daſelbſt. I. 453. 

Kapuziner. Wurden von Peter dem Großen ausſchließlich zu 
den Geiſtlichen der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche beſtimmt. 
I. 195. 

Karmeliter in Weiß⸗Reußen. II. II;. 

Karoſbazar, Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 465. 

Karpitewieg, Dominik, Provinzial der Dominikaner in Welß⸗ 
Reußen. II. 114. 

Kaſan. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 401. 

Kataner, Baptiſt, Prediger der Reformirten Gemeine in Nor⸗ 
kenskot. 1. 473. 

Katharina die Zweyte. Ihre Verdl enſte um die Religions ſrev⸗ 
heit. I. 19. 

Katharinengemeine, deutſche, in St. Petersburg. Verſchleden⸗ 
heit ihrer Mitglieder. U. 234. Bemerkungen über die Groͤße 
derſelben. II. 330. Vetzeichniß der Communſcanten daſelbſt. 
II. 335. Siehe auch Waßiley⸗Oſtrowſche K. 

Katharinenkirche, deutſche, auf Waßiley Oſtrow in S. Petersburg, 
nebſt den dazu gehörigen kirchlichen Gebäuden. II. 11. An⸗ 
zahl der Zuhörer, die fie faſſen kaun. II. 36. Beſondere Eins 
fünfte derſelben. I. 383. 5 

Katſchiskaſa. Römiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 469. 
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Hafner, Joh. Gottft., feine Verdienſte um die Stückhö fiche Ger 
meine in St. Petersburg. I. 87. 58 
Kegel, Bernhard, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Mos⸗ 
cau. I. 235. 
Klew, Lutherlſche Gemeine daſelbſt. L. 41. II. 310. 
Kiewſche Statthalterſchaft. Lutheriſche Kolonisten daſelbſt⸗ 
1. 424. 
Kinder der Gatten von verſchledenen Kirchenpartheyen in St. 
Petersburg. II. 414. 
Kinder der Prediger bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. 
Petersburg. Ihre Verſorgung. III. 93. 
Kindermord, durch die Furcht vor der Kirchenbuße veranlaßt. 
II. 274. 
King, John Glen, Prediger der Englischen Gemeine in St. Pe⸗ 
tersburg. III. a7, Lebensumſtaͤnde deſſelden. III. 69. 
Kirchen. Ihre Erbauung fremden Neligionspartheyen in Ruß⸗ 
land erlaubt; und unter welchen Verguͤnſigungen. I. 27. f. 
— deer fremden Religionspartheven in Ruß land feperlich 
einzuwelhen erlaubt. I. 29. 
— ausländische, in St. Petereburg. Ihre Bauart. 
II. 2 
Kirchenbeamte der Proteſantiſchen Gemeinen in St. Petersburg 
II. 54. 
Kirchenbuße bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Peters⸗ 
burg. II. 273. 5 
Kirchenfeste bey den Lutheriſchen Gemeinen in St. Petersburg. 
II. 138. 
Kirchengebäude, vr“ eſtantiſche, in St. Petersburg. II. 7. 
Kirchengebet, öffentliches, bey den Proteſiantiſchen Gemeinen in 
St. Petersburg. II. 120. 
Klirchengebete bey den Lutheriſchen Gemeinen in St. Petersburg. 
II. 151. 
Kirchenguͤter, Veräußerung derfelben in Rußland. II. 93. 
Kirchenmuſſk bey den Protefantifchen Gemeinen in St. Beterte 
burg. II. 779. 
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Kirchenverfaſſung der fteniden Gemeinen in St. Petereburg. 
II. 1. 

Kirchenverſammlungen, Zelt derſelben bey den Proteſtantiſchen 
Gemeinen in St. Petersburg. II. 121. 

Klechliche Gebrauche. Allgemeine Bemerkungen Über bieſelben. 
11. 117. 

= FE der Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Pe⸗ 
tersburg. II. 117. 

Kirchmaun, Hiob Adolph, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Nowomoskowskaja in der Kathärinoslawſchen Statthalter⸗ 
ſchaft. J. 423. Prediger der Neformirten Gemeine in Pos 
womoskowskajg. IL. 473. 

Kirko, Thomas, Provinzial der Karmeltter in Weiß ⸗ Neußen. 
II. 114. 

Kislar. Armenicche Gemeine daſelbſt. I. 476: 

Kisljar. Noͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 465. 

— Armenische Gemeine daſelbſt. 1. 478. 

Klingelbeutel. II. 356. 

Klug, Peter Heinrich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Archangel. I. 338. 

Kof, Moritz Heinrich, Prediger in Perm. III. 309. 

Kohlleder. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 470. 

Kohlreiff, Johann Gottlob, Prediger der Brüdergemelne in St. 
Petersburg. I. 229. 

Koliwanow hat keinen eigenen Lutherlſchen Prediger, und keine 
Lutheriſche Kirche, ſondern IR nach Vernaul eingepfant. 
I. 398. P 

Koloniſtengemeinen in der Nähe von St. Petersburg. I. 413. 

2 in den Statthalterſchaften I. 418 
Ba reformirte, in Rußland. I. 469. 
— — roͤmiſchkatholiſche, in Nußland. I. 469. 

Koran, St. Petersburger Ausgaben deſſelben in tartariſcher 
Sprache. I. 26. f. 

Korſak, Caſimir, Provinzial der Domimkaner in Weiß⸗Reußen⸗ 
II. 114. 
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Kortitz Mennontteugemeine daſelbſt. J. 478. de 

Kollewskl, Michaels Domherr des Mohilewer Domeapitels. 
II. 99. 

sim Johann Chriſtoph, Prediger der Lutherifchen Gemeine 
in Oranienbaum. I. 394. 

Koͤnigshaven, Lutheriſcher Prediger in Irkutzk. I. 400. 

Kramer, Gerhard, Prediger bey der Hollaͤndiſchen Gemeine in 
St. Petersburg. III. 27. a 

Krankenanſtalten in St. Petersburg. II. 35. 

Krasnopolje, Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 469. f. 

Krawinkel, Johann, Prediger der Reformirten Gemeine in Mos⸗ 
eau. I. 442. in Archangel. Ebendaſelbſt. 

Kresnowatka. Noͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. JI. 470. 

Kreußburg. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 402. 

Kroglus, Johann Heinrich, Prediger der Finniſchen Kirche i 
St. Petersburg. I. 48. III. 25. Prediger der Eſihniſchen Ges 
meine in St. Petersburg. I. 165. Lebensumſtände deſſelben. 
UI. 57. 

Krook, rdtger der Lutherlſchen Gemeine in Cronſtadt. I. 364 

Krügelſtein, Daold, Mitglied der Bruͤdergemeine in Dorpat. 
J. 219. 

Kuhlmann, Quirinus, fein Aufenthalt in Moscau. I. 263. 

Kureß / Carl, Provinzial der Trinitarſer in Weiß ⸗Neußen. 
II. 115. 

L. 

Lampe, Johann Georg, Prediger der Peterskirche in St. Pe⸗ 
tersburg. I. 46. III. 25. Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Archaugel. I. 339. Lebensnachrichten deſſelben. III. 34. 

Landcadetteneorps in St. Petersburg. Gemeine deſſelben. I. 

136. Kirchenſaal deſſelben. II. 18. Anzahl der Zuhoͤrer, 
dle die Kirche deſſelben faſſen kann. II. 37. 

Lange, Casper Friedrich, Prediger an der Peterskirche in St. 
Petersburg. III. 24. 
Lange, Friedrich Peter, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 

Archangel. I. 337. 
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Lange, Otto Bernhard, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Irkutzk. I. 403. 

Lavigne, Johann Philip, Prediger bey der vereinigten Frau⸗ 
zoͤſiſch⸗ und Deutſchreformirten Gemeine in St. Petersburg. 
1. 173. III. 27. 

Karmann, Erich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Bernaul⸗ 
1.397.» ; 

Laps, Cornelius, Pfarrer der Romiſchkatholiſchen Kolonlſtenge⸗ 
meine in Paniowskaſg. I. 470. f 

keichenbegaͤngniſſe der fremden Religionspartheyen in Rußland 
nicht beſchraͤnkt. I. 29. 

— — bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Pe⸗ 
tersburg. II. 23. e 
Leichenhaͤuſer, Vorſchlaͤge dazu bey den Proteſtantiſchen Gemei- 


nen in St. Petersburg. II. 215. Allgemeine Nachrichten 
hierüber. II. 248 


Lenkewles, Gabriel, Generals Bicar der Jeſulten in Weiß⸗Reu⸗ 
fen. II. 107. 

Lesnoi Karamiſch. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 479. 

Leube, Johann Vogislaus, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Bernaul. I. 397. 

Levanus, Gustav, Prediger der Schwediſchen Gemeine in St. 
Petersburg. I. 154. III. 25. 

Lewis, Prediger der Engliſch⸗ Biſchöfſichen Gemelne in Cron⸗ 
ſtadt. JI. 457. der Gemeine in Onega. I. 458. 

Lledet, geiſtliche, bey den Proteftautifchen Gemeinen in St. 
Petersburg. II. 120. 

Lederſammlungen bey der Franzoͤſiſchen Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. II. 178. 
— F ben. den Protefautiſchen Gemeinen in St. Pe: 
burg. II. 157. 
— — bey den Lutheriſchen Gemeinen außerhalb St. 
Petersburg. II. 176. 

Liefland. Verſuch, die Bruͤdergemeine daſelöſt zu füften: 
1. 217. 

Llef⸗ 
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Lieflaͤndiſche Landpfarren, ihr Ertrag. III. 86, 
Lindes, Johann Georg, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
ſchangel. I. 339. 
turgiſche Gebräuche bey den Preteſtantiſchen Gemelnen in St. 
Petersburg, II. 187. x 

Lonſert, Johann Bogislaus, Prediger an der Stüͤckhöͤfſchen Ge⸗ 
meine in St. Petersburg. I. 84. Prediger bey der St. Anz 
nenkirche in St. Petersburg. III. 26 

Loriemeunikow, Stephan, Armeniſcher Geiſtlicher zu St. Peters⸗ 
burg. I. 211. 

goskiel, Georg Heinrich, Prediger der Srüdergemeine in St. 
Petersburg. I. 228. 

Lundberg, Claes Peter, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Saratowka. I. 416. Lutheriſcher Prediger in der Saratow⸗ 
ſchen Statthalterſchaft. I. 420. 

Luther, Johann Guſtav, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Tobolsk. J. 402. in Omsk. Edendaf. in Kaſau. I. 403. 

Lutheraner. Gründung einer Lutheriſchen Gemeine zu Niſchein 
Nowogorod unter der Regierung des Zaaren Fedor Iwand⸗ 
witſch. I. 18. Erbauung der erſten Lutheriſchen Kirche zu 
Moscau unter Regierung des Zaren Iwan Waßiltewitſch. I. 
18. Lutheriſche Gemeinen in Tula, Kaſan, Bielgorod und 
Archangel unter der Regierung des Zaaren Michailo Fedoro⸗ 
witſch. I. 18. Errichtung Lutheriſcher Gemeinen in Nowo⸗ 
Pawlowsk, in Petrowska, bey Olonetz, in Tob in Aſtra⸗ 
chan, St. Petersburg und Cronſtadt, unter der Regierung 
Peters des Großen. I. 18. f. Uebertritt der Lutheraner zur 
Roͤmiſchkatholiſchen Kirche in Rußland. I. 33. luebertritt ders 
ſelben zum reformirten Glaubensbekenntniß in Rußland I. 33. 
Können ſich in Rußland, in dringenden Fällen, von einem Nußi⸗ 
ſchen Geistlichen das Abendmahl reichen laſſen, ohne darum 
angefehen zu werden, als ob fie zur Rußiſchgriechiſchen Kirche 
übergegangen wären, I. 4. Sind in Rußland unter alen 
fremden Religionsverwandten der Chrifilihen Kirche die jahle 
reichſten, und warum? J. 433. 

Dritter Band. Ce 
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Lutherische Gemeiuen, in Rußland zerſtreut; Beſchaffenheit ih⸗ 
rer kirchlichen Verhaͤltniſſe. I. 399. f. Beſorgung ihrer kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten. JA 

Lutherische Gemeine in Archangel. I. 333. 

Br in Aſtrachan. J. 343- 
* in Belagweſch, in der Eſchernigewſchen 
Statthalterſchaft. I. 483. 
— — in Bernaul. J. 396. 
— — in Catharinenburg. I. 395. 
er: in Cronſtabt. J. 362. 
— — auf der Inſel Dago in der Katharinos⸗ 
lawſchen Statthalterſchaſt. I. 422- 
deutſche, in Friedrichsham. I. 405. 
in Gatſchina. I. 426. 
in Gatſchina und Pawlowsk. III. 314 
in Irkutzk. I. 401. 
in Jamburg in I ngermannland. I. 334. 
in Jaroslaw. I. 413. 
in Kaſan. I. 41. 
in Kiew I. 41 
in Klew. III. 310. 
in Kreuzburg. I. 402. 
in Lesnoi Karamiſch. I. 419. 
in Medwedetzkoi Bujuronk. I. 479. 
in Mohilew. I. 402. 
erſte, in Moscau, unter dem Zaaren Iwan 
Waßillewitſch, und öffentliche Religionsübung, I. 232. Eut⸗ 
ſtehung einer neuen Lutheriſchen Gemeine in Moscau. I. 254. 
Streitigkeiten über irrige Lehren in derſelben. I. 239. Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Vereinigung beyder Gemeinen. J. 292. 
= = in Narwa. 1.424. 
re in Nertſchinsk. I. 396. 399. 
5 — in Nowomoskowskaja in der Katharinos⸗ 
lawſchen Statthalterſchaft. I. 422. 
nn — in Oleſchuin Makarjewsky. 1. 419 
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Lutherſſche Gemeine in Omek. I. 401. 
— in Oranienbaum. I. 392. 
— in Orenburg. I. 401. "Ihre Verfaſſung. 


in Pawlowsk. I. 426. 
in Penſa. III. 31a. 
in Perm. I. 396. 402. 
in Petroſawodsk. 1 412. III. 310. 
in Pleskow. I. gır. 
in Podfepnot. J. 419. 
in Poloik. I. 40g. 
in Poltawa. I. 4015 
in Rypensdorf, im Oftrogofchit i 
Woroneſchiſchen Statthalterſchaft. I. MER 
ie in Saratow. I. 419. 
an in Saratowka. I. 4x5. 
— bey den Huͤttenwerken in Sibirien. 


in Smolensk. I. 40 r. 
zu Sulock. I. 400. 
in Szewsk. I. 402. 
in Tobolsk. I. 401. 
in Tolowskoi. I. 419. 
n in der Nachbarſchaft von 9 
Dörfern Ugodka und Iſtiga. ne REN 
N Re} in Uſtkulalinka. I. 419. 
Dann in Werro. III. 313. 
a} deutſche, in Wiburg. I. 354. 
1 Koloniſſen in der Kiewſchen Statthalterſchaft. 
. 424. 

1 5 in der Simbirskiſchen Statthalterſchaft. 
Lutocki, Caſimir, Cuſtos des Mohilewer Domkapitels. II. 97. 
Luzaw, Dorf bey Junburg, Nömiſchkathollſche Gemeine dar 

ſelbſt. I. 471. 
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Lüke, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Crouſtadt, I. 367. 

Lütken, Joh. Philipp, Berufung deſſelben zum Prediger der 
Stückhöͤſiſchen Gemeine, und dadurch veranlaßte Streitigkei⸗ 
ten. 1. 80. Prediger bey der St. Annenkirche in St. Pe⸗ 
tersburg. II. 25. 


„M. 


Maldelin, Prediger der Schwediſch⸗Finniſchen Gemeine in St. 
Petersburg. J. 148 

Maſewsky, Streitigkeiten in Rückſicht feiner Eruenuung zum 
Prediger der Franzöſiſch⸗Deutſchreformirten Gemeine in St. 
Petersburg. J. 173. f. 

Mandelin, Prediger der Eſihniſchen Gemeine in St. Petersburg. 
1. 169. b 8 ” 

Mandelin, Jacob, Prediger der Schwediſchen Gemeine in St. 
Petersburg. III. 25. 

Mondelin, Carl Guſtab, Prediger der Finniſchen Gemeine in St. 
petersburg. III. 25. Lebensumſtände deſſelben. III. 57. 

Mansbendel, Jean Henri, Prediger bey der vereinigten Fr 
ſiſch⸗ und Deutſchreformirten Gemeine in St. Petercburg. 
III. 27, Lebensumſtaͤnde deſſelben. III. 64. 

Mariawiter⸗Orden, weltlicher, Nonnen von demſelben in Weite 
Reußen. II. 113. 


Marienthal an dent großen Fluſſe Karamen. Roͤmiſchkatholiſche 


Gemeine daſelbſt. I. 470. 

Marienwerder. Nömiſchkatheliſche Gemeine daſelbſt. I. 467. 

Marienwerder in der Tſchernigowſchen Statthalterſchaft. Nö: 
miſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. J. 470. 

Martinus, Bernhard, Prediger der Neformirten Gemeine in Ar⸗ 
changel. I. 446. 

Mattha, Chriſtian Friedrich, Prediger der deutſchen Lutheriſchen 
Gemeine in Wiburg. l. 353. 

Map, Gottlieb, Prediger der Lutherifchen Gemeine in Saratow. 

1. 420. 

May'r, Noͤmiſchkatholiſcher Geiſtlicher in Gatſching. II. 375. 
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Maͤvius, Johann Gottlieb Maul, Prediger der Lutherſſchen Ge 
meine in Bernaul. 1. 398. 

Medwedeßkoi Bufuronk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 479. 

Meineke, Joachim, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine 
in Mos cau. I. 262. 

Meintel, Conrad Stephan, Prediger der Catharfnengemeine in 
St. Petersburg. III 

Meintel, Johann Ehriſttan, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Gatſchina und Pawlowsk. I. 47. 

Melartondus, Prediger der Schwediſchen Gemeine in St. Pe⸗ 
tersburg. I. 148. 

Mennoniten, in den vereinigten Niederlanden. I. 473. Ju 
Rußlalld. I. 473. Ihre verſchiedenen Niederlaſſungen. I. 474. 

Mennoniten⸗Gemeine in Kortltz. J. 475. 

— — in Wyſchinkn. I. 474. 

Michaelis, Johann Philipp, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Archangel. I. 337. 1 

Aichailo Fedorowitſch. Kirche der Neſormirten in Moscau un⸗ 
ter feiner Reglerung. I. 18. der Lutheraner in Tula, Caſan, 
Bielgorod und Archangel. I. 18. 

Minau, Carl Gottfried, Prediger der neuen Lutheriſchen Ge⸗ 
meine in Moseau. I. 299. Prediger der Lutheriſchen Ger 
meine zu Ugodka und Iſtiga bey Moseau. I. 329. 

Mittelſtett, Johann Friedrich, Lutheriſcher Prediger in der Sa⸗ 
ratowſchen Statthalterſchaft. J. 420. 

Mohileww. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 402. 

— Roͤmiſchkatholiſches Bisthum daſelbſt. II. 77. Eribis⸗ 
thum. Ebendaf. 
— Sttz des roͤmiſchkatholiſchen Erzbiſchoffs in Rußland. 


roͤmiſchkatholiſches Domkapitel daſelbſt. II. 77. 
— Diomkirche daſelbſt. II. 96. 
Moos von der, Herrmann, Prediger der Reformirten Gemelne 
in Katharinenftadt, I. 473. 
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Morgenſtern, Dietrich Johann, Prediger der Reformirten Ges 
meine in Archangel. I. 447. 

Mortalitaͤtstabellen. Siehe Verzeich uiß. 

Moscau. Kirche der Reformirten. daſelbſt unter der Regierung 
des Zaaren Michailo Fedorowitſch. I. 18. 

— Erbauung der erſten Lutheriſchen Kirche daſelbſt 
unter der Regierung des Zaaren Jwan Waßiliewitſch. 
J. 18. 

— Kirche und Kloſter der Roͤmiſchkatholiſchen daſelbſt 
unter Peter dem Großen. I. 195. 

— Erſte Lutheriſche Gemeine daſelbſt unter dem Zaaren 
Iwan Waßiliewitſch, und öffentliche Religionsübung. I. 232. 
Gemeinen fremder Neligionspartheyen daſelbſt. Ebendaſ. Ent⸗ 
ſtehung einer neuen Lutheriſchen Gemeine daſelbſt. I. 234. 
Vurſchlaͤge zur Vereinigung bender Gemeinen. I. 292. 

— Meſormirte Gemeine baſclbſt. I. 434. 

— Heolaͤndiſche Kirche daſelbſt. J. 438. 

— Romiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 461. 

— Armeniſche Gemeine daſelbſt. I. 476. 

— Jndianiſche Pagode daſelbſt. II. 319. 

Mosdock. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 465. 

— Armeniſche Gemeine daſelbſt. I. 476. 

Mufti der Muhamedauer im Ruſſiſchen Reiche. J. 479. 
von Taurien. I. 213. 

Mußamedaner. Ihre Religionsſrepheit in Rußland. I. 26. Ihr 
Uebertritt zur ehriflichen Religion in Rußland. I. 35, Mur 
hamedaner in der Orenburgiſchen Provinz. I. 479, 

Muhamedaniſche Gemeine in Rußland. I. 478. 

RR — in Kaſan. I. 478. 
1 — in St. Petersburg. I. 480, 

Muhamedaniſche Geiſtlichkett. In Taurien. 1.478. Verſamm⸗ 
lung derſelben in Ufa. J. 480. 

Mubamet⸗Oſchan⸗Ghuſftin, Mufti von Taurien. I. ara. 


Muſaus, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Airahan. 
J 351. 
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Müller, Burchard Georg, Prediger der Bruͤdergemeine in St. 
betersburg. I. 257. 

11 5 5 Andreas, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Sronfadt: I. 366. 3 
Muller, Euthimius, Superior der roͤmiſchkatholiſchen Koloniſten⸗ 

gemeine in Caminka. I. 470. 0 
Müller, Joh., Prediger der Lutheriſchen Gemeine in St. Peters⸗ 
burg unter Peter dem Großen. I. 54. 
Muͤnſterberg, Martin, Lehrer an der Lutheriſchen Schule in Mos⸗ 
u. I. a4. dann Prediger der Lutherischen Gemeine daſelbſt. 
Ebendaſ. 


N. 


Nachitſchewan, Sitz des Armeniſchen Erzbiſchoſfs in Rußland. 
1. 211. Armenische Gemeine daſelbſt. I. 476. „ 

Narwa. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 424. 

Nazzius, Heinr. Gottlieb, Prediger an der Kirche auf der Admi⸗ 
ralitͤͤtsſeite in St. Petersburg. I. 35. Prediger an der Pe⸗ 
terskirche in St. Petersbucg. III. 24. . 

Nertſchiusk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. 1. 396. 399. 

Neubauer, Prediger der Bruͤdergemeine in Aſrachan, I. at 

Neubauer, Johann, Prediger der neuen zutherifchen Genieine in 
Moscau- I. 288. Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Nſtra⸗ 
chan. I. 352. 5 Eh, 

Neuburger, Jacob, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Mos⸗ 

au. I. 235. 

ah Romiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 466. ; 

Riſchein Nowogorsd. Gründung einer evaugeliſchen Gemeine 
daſelbſt unter der Regierung des Zaaren Fedor Iwanowitſch. 
I. 18. 

Meeſchin, Nömiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 465. = 

Nordberg, Eſaias Aaron, veranlaßt die Trennung zwischen der 
Schwediſchen und Finniſchen Gemeine in St. Petersburg: 1 
153, Prediger der Finniſchen Gemeine in St. Petersburg · 
III. 25. 

ce 4 
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Normaleatechismus, Nußiſcher. Vorfaͤlle bey demſelben. I. 49. 

Normalſchulen, Rußiſche. 1. 45. 

Norskenskot Reſormitte Gemeine daſelbſt. I. 473. 

Northeote, Thomas, Prediger der Engliſch⸗Biſchoͤſtichen Ges 
meine in Eronfadt. I. 456. der Engliſchen Factorey in Mon, 
eau. Ebenda. 

Nowomoskowskaja, Lu iſche Gemeine in der Katharinoelaw⸗ 
ſchen Statthalterſchaft. 1. 423. Reformirte Gemeine daſelbſt. 
1. 473. R 

Nano: Pawlowek. Errichtung einer Lutheriſchen Gemeine da⸗ 
ſelbſt unter der Regierung Peters des Groben. I. 18. 


O. 


Ochſe (Oſſe) Georg, Prediger der Lutherischen Gemeine in Mos⸗ 
eau. I. 240. 


Odvinee, Cyprian, Domprobſt des Mohilewer Domcapitels: 
II. 97. 


Oleſchein Makarjewsku, Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 419. 


Omsk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. J. 4. 

Onega. Engliſch biſchoͤß che Gemeine daſelbſt. I. 458. 

Oranienbaum. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 392. 

Orenburg. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 401. 

Orenburgiſche Lutheriſche Gemeine. Ihre Verſaſſung. I. 405. 

Orenburgiſche Provinz. Muhamedaner daſelbſt. 479. 

Orgeln bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Petersburg. 
II. 179. 

Oſſe. ſ. Ochſe 

Ostrowski, Joſeph, Rector der Piariſten in Weiß = Reufen, 
I, 114 

Otto, Johann Martin Prediger der Lutheriſchen Gemeine iu 
Tolowskoi. I. 420, 

8 p. 

Pagode, indianiſche, in Moseau. III. 219, 

Paniowskaja au der Korſchowa, Römiſchkatholiſche Gemeine da⸗ 
ſelbſt. 1. 470. 
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Patronat in Rußland. III. Xr. 

Pauli, Joh. Arnold, Prediger an der Kirche auf der Admirali⸗ 
taͤtsſeite in St. Petersburg. I. 55. 

Pawlogrod. Römiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. J. 465. 

Pawlewek. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. J. 426. UL. 314. 

Penſa. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. II. 372. 

Perm. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. J. 396. 403. 

Perzival, Thomas Boßert, Prediger der Engliſchen Gemeine in 
St. Petersburg. II. 27, Lebensumſtände deſſelben. III. 70. 

Peter der Große. Seine Verdienſte um die Religionsfrenheit. 
I. 18. Errichtung Lutheriſcher Gemeinen in Nowo - Paw⸗ 
lowsk, in Petrowska, bey Olonetz, in Tobolsk, in Aſtrachan, 
St. Petersburg, und Eronfadt unter ſeiner Regierung. I. 
18. f. Der Eingang in das Rußiſche Reich allen Juden unter 
ſeiner Regierung verboten. I. 26. Erlaubte keinem Jeſuiten 
den Eingang in fein Reich, und beſtimmte allein Kapuziner im 
den Geiſtlichen der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche. I. 195. 

Petersburg St. Errichtung einer Lutheriſchen Gemeine daſelbſt 
unter der Regierung Peter des Großen. I. 19. Beſondere Kir⸗ 
chenpartheven und Gemeinen daſelbſt. J. 49. Deutſche Luthe⸗ 
riſche Gemeine daſelbſt. I. 52. Größe der fremden Gemei⸗ 
nen daſelbſt. II. 277. 

Petersgemeine St., in St. Petersburg. J. 34. Verfügung des 
Convents derſelben in Anſehung ihrer Prediger. II. 32. Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Mitglieder. II. 283. 

Peterskirche St., in Petersburg, und die dazu gehörigen kirchll⸗ 
chen Gebäude. II. 2. Anzahl der Zuhörer, die fie faſſen kann. 
II. 36. 

Peterſen, Detlew, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Oren⸗ 
burg. I. 404. 

Petri, Salomo, erſter Lutheriſcher Prediger in Aſtrachan. I. 348. 

Petroſawods. Lutherische Gemeine daſelbſt. I. 412. III. 310. 

Petrowska, bey Olonetz. Errichtung einer Lutheriſchen Gemeine 
daſelbß unter der Regierung Peters des Großen. J. 13, f. 
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Piariſten in Weiß⸗Reußen, II. 173. 

Plaſchnig, Tobias, Prediger der Gemeine des Lanbeadetteneorps 
in St. Petersburg. J. 140. III. 26. 

Pleskow. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. rr. 

Podſtepuoi. Lutheriſche Gemeine bafelbit I. 419. 

Pohl, Friedrich Wilhelm, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Smolensk. I. 404. 416. in Saratowka. I. 416. 

Polozk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 402. 

Poltawa. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 4 . 

Poſorowski, Prediger der Reformitten Gemeine in Kapis , in 
der Mohilewſchen Statthalterſchaft. I. 483. 

Pofersty, Andreas, Pfarrer der Nömiſchkatholiſchen Koloniſten⸗ 
gemeine in Semienowka, I. 470. 

Polpſlowski, Geergins, Sufſragan des Viſchoffs Sieſtrzence⸗ 
witſch. II. 76. Scholaſtieus des Mohilewer Domcapitels. II. 
97. Noͤmiſchkatholkſcher Weihoiſchoff in Lusin und Marien⸗ 
haus. II. 97. 

Prebiger bey kleluen Gemelnen fremder Religionspartheyen in 
Rußland erhalten ihre Beſoldungen von der Regierling. I. 28. 

— bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Petersburg, 
ihre Anzahl. III. 23. Ihr Anſehen. III. 71. Ihr Gehalt 
und ihre übrigen Einkünfte. III. 30. 81. Ihre Wohnung. 
III. 85. Ihre Ausgaben. III. 91. Ihre Geſchaͤfte. II. 10g. 
Ihr gegenſeitiges Verhaͤltuiß. II. Ig. Ihr Beyfall. III. 122. 
Ihr Gerichtshof. II. 137. Naͤhere Verbindung derſelben. 
III. 168. 

— — Kleidung derſelben, III. 78, 

Predigerwahlen bey den ſtemden Gemeinen in St. Petersburg 
und Rußland überhaupt. II. II. 

Predigten, Ableſen derſelben auf der Kanzel. II. 13 . ff. 

Predigtämter bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Peters⸗ 
burg, ihre Erledigung und Beſetzung. III. r. 

Proeeſſionen, öffentliche Dürfen die Arm in Aſtrachan 
halten. . act. 
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Proteſfantiſche Gemeinen in St. Petersburg. Amzahl ihrer Pre, 
diger. III. 23. 


R. 

Rahn, Peter, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine in Moda 
cau. I. 260. 

Raupach, Georg Ehrenfried Paul, Prediger der neuen Lutherl⸗ 
ſchen Gemeine in Archangel. J. 338. 

Naufhert, Prediger der Lutheriſchen Gemeine zu Ugsdfa und 
Iſtiga bey Motcau. I. 329. r 

Reed, Thomas, Prediger der Englifh = Bifhäfichen Gemeine 
in Cronſtadt. I. 460. 

Reformirten. Kirche derſelben in Moscau unter Regierung des 
Zaaren Michailo Fedorowitſch. I. 18. Halten ſich in Liefland 
wegen zu großer Entfernung ihrer Kirchen in Riga und Pe⸗ 
tersburg zu den Lutheriſchen Predigern. I. 33. Uebertritt 
derſelben zur Lutheriſchen Kirche in Rußland. I. 33. 

Reformirte Gemeine in Archangel. J. 445. 

— in Catharinenſtadt. I. 473. 

mr in Kappis, in der Mohilewſchen Statthalz 
terſchaft. J. 453. 

— — in Moscau. I. 232. I. 434. 

— — in Norkenskoi. I. 473. 

— — in Nowomoskawskaſa. I. 473. 

— — in St. Petersburg. I. 147. Engliſche Ges 
meine in St. Petersburg. I. 190. Deutſch⸗Reformirte in 
St. Petersburg. I. 170. Streitigkeiten der Franzoͤſiſch⸗ 
Deutſch⸗Reformirten in St. Petersburg. 1.173. Franzoͤſiſch⸗ 
Reſormirte in St. Petersburg. J. 170. Deutſche und Frans 
zoͤſiſche, ihre Streitigkeiten. II. 287. Hollaͤndiſche Gemeine 
in St Petersburg. J. 172. 186. Streitigkeiten mit ihrem Pros 
diger. I. 187. 

a in Riga. I. 447. 

in Uiſtolochinskol. I. 472. 

Reformirte Koloniten⸗ Gemeine in Nußland. J. 469. 
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Reichmuth, Johann, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 278. 

Reinbott, Thomas Friedrich Theodor, Prediger an der St. a 
nenkirche in St. Petersburg. I. 48. 25. III. 26. Leb. 
ſtaͤnde deſſelben. III. 38. 

Reiß, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Moscau. I. = 

Religionsſteyheit in Rußland uberhaupt. I. 17. 20, ff. 

Religionspartheyen, ehriſtliche, Uebertritt von der einen zur an⸗ 
dern in Rußland erlaubt J. 30, Jedoch mit Ausſchluß des 
Uebertrittes aus der Rußiſchgriechiſchen Kirche zu einer frem⸗ 
den ehriſtlichen Religionsparthey, welcher in Rußland verboten 
if. I. 4r. 

Reuter, Johann Heinrich Lorenz, Prediger der Holdndifchrefors 
mirten Gemeine in St. Petersburg. I. 189. III. 2. Lebens⸗ 
umfände deſſelben. III. 67. 

RNewkowski, Regulus, Provinzial der Franziskaner Obſervaten 
oder Bernhardiner in Weiß⸗Reuſen. II. 114. 

Richter, Carl Emanuel, Prediger an der Stuͤckhöͤſiſchen Gemeine 
in St. Petersburg. I. 83. Prediger bey der St. Annenkirche 
in St: Petersburg. III. 25. 

Richter, Johann Benſamin, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Jekutk. J. 403. 

Richter, Michael, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Mose 
can. I. 243. 

Rifler, Jeremias, Prediger bey der vereinigten Franzoͤſiſch⸗ und 
Deutſchreformirten Gemeine in St. Petertburg: III. 

Riga, Neformirte Gemeine daſelbſt. J. 447. 

— Noͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. 1. 464. Noͤmiſchka⸗ 
tholiſche Kirche daſelbſt. II. 319. 
— Synagoge daſelbſt. III. 319. 

Nisler, Jeremias, Prediger an der Framoſiſchen und Deutſchen 
Reformirten Gemeine in St. Petersburg. I. 177. 

Ritter, Ferdinand Gunther, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Aſtrachan. I. 395. in Oranienbaum. Ebendaſ. der Hol⸗ 
laͤndiſchen refermirten Gemeine in Archangel. Ebendaſ. 
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Rogatlanus, Roͤmiſchkatholiſcher Geiſtlicher in Marjenwerder. 
1. 467. 

Reloff, Ulrich Thomas, Prediger der neuen Lutherischen Ge⸗ 
meine in Moteau. I. 268. Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Archangel. I. 337. 

Nomnaldus, Romiſchkatholiſcher Geistlicher in Aſtrachan. J. 467. 

Roſtock!, Michael, Domherr des Mohilewer Domeapitels. 
II. 98, 

Roͤmiſchkatholiſche. Wenden ſich in Rußland, in dringenden 
Fällen, an den Lutheriſchen Prediger des Kirchſpiels, wo fie 
wohnen. I. 32. Eheſcheidung bey ihnen in Rußland durch 
den Uebertritt der Frau zur Proteſtantiſchen Kirche bewirkt. 
1. 32. Ihr Uebertritt zu den Lutheranern in Rußland, wie er 
geſchehe. I. 33. f. 

Roͤmiſchkatholiſche Geiſtlichkeſt in W. eußen. II. 94. 
Noömiſchkatholiſche Gemeine in St. Petersburg und im Ruſſiſchen 
Reiche. Beſondere kirchliche Einrichtung derſelben. II. 57. 
Roͤmiſchkatholiſche Gemeinen in den Nuſſiſchen Statthalter⸗ 

ſchaften. J. 461. 
Roͤmiſchkatholiſche Gemeine in Asrachan. I. 465. 
— — in Bialameiza. J. 470 
— — in dem Burckwardter Dorfe bey 
Jamburg. I. 471. 


in Caminka an der Lubla. I. 469, 
in Catharinoslaw. I. 467, 

in Cherſon. I. 465. 

in dem Frankfurter Dorſe bey Jam⸗ 


in Gatſchina II. 315. 
in Jamburg. I. 470. 

in Karosbezar. I. 465. 

in Katſchiskajg. 1. 469. 
in Kisljar. I. 465. 

in Kohlleder. J. 470, 

in Kresnopolje. I. 469. f. 
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Moͤmiſchkatholiſche Gemeine in Kresnowatka. I. 470. 
— — in dem Lutzaer Dorfe bey Jam⸗ 
burg. I. 471. 
5 — in Marienthal an dem großen Fluſſe 
Karaman. I. 470. 
= 5 in Marienwerder. I. 407. 
— — in Marienwerder, in der Tſcherni⸗ 
gowſchen Statthalterſchaft. I. 470. 
=; 55 in Moscau. I. 195.232. 1, 467. 
507 7, in Mos dock. J. 465. 
== in Nicolgewsk. I. 466. 
— — in Niefhin. I. 465. 
— — in Paniowskaja an der Korſchowa. 
I. 470. 
— — in Pawlogrod. I. 465. 
> — in St Petersburg. I. 194. Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Mitglieder. II. 285. 
— —. in Nigg. I. 464. 
Ei = in der Saratowſchen Statthalter 
ſchaft, am Fluſſe Irgis. I. 466. 469. 
— — in Semienowka. I. 470. 
8 — in Smolensk. I. 466. 
Moͤmſſchkatholiſche Kirche, beabſichtigte Vereinigung derſelben 
mit der Ruſſiſch⸗Griechiſchen. II. 103. 
= = in St. Petersburg, nebſt den dazu 
gehörigen kirchlichen Gebäuden. IL. 24. Anzahl der Zuhörer, 
die fie faſſen kann. II. 37. 
be — in Riga. III. 319. 
Roͤmiſchkatholiſche Kolonien ⸗ Gemeinen in Rußland. I. 463. 
Ruſſischgriechiſche Kirche. Uebertritt aus derſelben zu fremden 
Kirchenpartheyen in Rußland verboten. I. 47. 
Ruſſiſche Kirche, Beſchreibung ihrer Gebäude. III. 69. 
Rußland. Religionsfreyheit daſelbſt überhaupt. I. 17. 20. ff. 
Rypensdorf, im Oftrogoſchiſchen Kreiſe der Woroneſchiſchen 
Statthalterſchaft. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 423. 
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Roter, Jeremias, Prediger der Neformisten Gemeine: in St⸗ 
Petersburg. J. 220. 


S. 

Sackelius, Benjamin Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Cr dt. I. 364. 

Sandhagen van, Wilhelm Theodor, Prediger der Reſormirten 
Gemeine in Moscau. I. 444. 

Saratow. Luthe Gemeine daſelbſt. I. 419. 

Saratowka, Colonie, in der Naͤhe von St. Peteroburg. I. 404. 
Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 415. 

Saratowſche Statthalterſchaft. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine da⸗ 
ſelbſt, am Fluſſe Irgis. I. 466. Romiſchkatholiſche Gemeine 
daſelbſt. I. 469. 

Sarepta, Niederlaſſung der Bruͤdergemeine daſelbſt. I. 222. 223. 

Schaarſchmidt, Juſtus Samuel, Prediger der neuen Lutheriſchen 
Gemeine in Moscau. I. 268. Prediger der Lutherifhen Ge⸗ 
meine zu Ugodka und Iſtiga bey Moscan. 1. 329. 

Schariſtanof, Iwan, erſter Armeniſcher Geiſtlicher zu St. Pe⸗ 
tersburg. I. 211. 

Schattner, Johann Leonhard, Stifter der Stuͤckhöͤfiſchen Ges 
meine in St. Petersburg. I. 75. Prediger bey der St. Ans 
nenkirche in St. Petersburg. III. 25. 

Scheintodt. II. 236. 

Schiffe. Anzahl der in St. Petersburg in verſchiedenen Jahren 
eingelaufenen. II. 371. 

Schiffgelder. II. 370. 

Schiſfsgelder der Peters⸗ und Katharinengemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 99. der Schwediſchen Gemeine in St. Petersburg. 
1. 187. 

Schilling, Prediger der Reformirten Gemeine in Kappis, in der 
Mohilewſchen Statthalterſchaft. I. 453. 

Schlegel / Chriſtian Hieronymus, Prediger der Lutheriſchen Ges 
meine in Mohilew. I. 405. 
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Hmibe,. Abraham, Prediger bey der Deutſchreſormirten Ges 
meine in St. Petel 1. 176. III. 27, 
Schmidt, Laurentius, Prediger der Reformirten Gemeine in 
a. I. 45 t. 

Schoonderwoert, Theodor, Prediger der Reſormirten Gemeine 
in Moscau. 443. 

Schortmann, Georg Friedrich, Prediger der Lutheriſchen Ge⸗ 
meine in Rypensdorf, im Oſtrogoſchiſchen Kreiſe der Worone⸗ 
ſchiſchen Statthalterſchaft. I. 43. 

Schoͤnaich, Graf von, Carl, Domherr des Mohilewer Domea⸗ 
pitels. II. 98. 

Schrader, Franz Lorenz, Prediger der neuen Lutheriſchen Ge⸗ 
meine in Moscau. I. 267. Prediger der Lutheriſchen Ger 
meine in Archaugel. I. 337. 

Schreiber, Johann Wilhelm, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Belagweſch, in der Tſchernigewſchen Statthalterſchaft. 
1. 42 

Schreiner, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Aſtrachan. I. 
351. begleitete den Prinzen Ludolph von Heſſen Homburg auf 
ſeinem Perſiſchen Feldzuge, und beſorgte die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten mehrerer in Rußland zerſtreuter Lutheriſcher Ges 
meinen. I. 40. 

Schreiner, Prediger bey der St. Annenkirche in St. Petersburg. 
III. ag. 

Schwarz, Georg Michael, Prediger der Reformirten Gemeine 
in Moscau. I. 435. 444. 

Schwediſche Gemeine in St. Petersburg. I. 147. Verſchieden⸗ 
heit ihrer Mitglieder. II. 284. 

Schwediſche Kirche in St. Petersburg, nebſt den dazu gehoͤrigen 
kirchlichen Gebäuden. II. 16. Anzahl der Zuhörer, die fie 
faſſen kann. II. 36. Tag der Einweihung derſelben. 
II. 332. 

Schwestern, barmherzige, Nonnen in Weiß⸗Reußen. II. 113. 

Seultetus, Joachim, Prediger der Lutheriſchen Gemeine zu 
Mos cau im ſechzehnten Jahrhunderte. I. 234. 
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Selffarth, Johann Caſper, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Leenoi Karamiſch. I. 420, 

Semienowka. Roͤmiſchkatholiſche Gemeine daſelbſt. I. 470. 

Senior der Proteſſantiſchen Prediger in St. Petersburg. 
II. rac. 

Severin, Johann Friedrich, Prediger an der Peterskirche in St. 
Petersburg. III. 24. 

Sibirien. Lutheriſche Gemeine bey den Huͤttenwerken daſelbſt. 
1. 395. 

Siegmann, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Archangel. 
1. 337. 

Sieſirzencewitſch von Bohusz, Stanislaus, roͤmiſchkatholiſcher 
Biſchoff von Weißreußen. U. 21. Enzbiſchoff. II. 22. Siehe 
auch II. 95. 

Simbirskiſche Statthalterſchaft. Lutheriſche Koloniſten daſelbſt. 
I. 424. 

Skyttenius, Heinrich, Prediger der Finniſchen Gemeine in St. 
Petersburg. I. 154. III. 25. 5 

Smolensk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. gor. 

— RNoͤhmiſchkatholſſche Gemeine daſelbſt. I. 466. 

Sonnenſchmidt, Ephraim Friedrich, Prediger der Lutheriſchen 
Gemeine in Moscau. I. 243. 0 

Sorger, Johann Georg, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Cronſtadt. I. 363. 

Söͤchting, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Catharinene 
burg. I. 396. in Bernaul. I. 397. 

Spiring, Buchbinder in Jaroslaw, verrichtet bey den dortigen 
Lutheraner das Amt eines Predigers. I. 413. 

Spoͤrer, Daniel, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Ples⸗ 
kow. I. 471. 

Stappenbeck, Peter, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine 
in Moscau. I. 272: 

Steſſens, Johann Emanuel, Prediger der Lutherifhen Gemeine 
In Irkutzk. J. 396. 303. in Catharinenburg. He in Omsk. 
Ebendaſ. 8 
Dritter Band. D 


418 Reeg. ſteeerr⸗ 


Strenge, Friedrich Conrad, Lutheriſcher Prediger der Saratow⸗ 
ſchen Statthalterſchaft. I. 420. 

Stumpfius, Ludwig Herrmann, Prediger der Reſormirten Ge⸗ 
meine in Moscau. I. 443. Prediger in Wologda. Ebendaſ. 

Stuͤckhoͤfſche Gemeine in St. Petersburg. I. 75. 

Sulock. Eine Lutheriſche Kirche daſelbſt vom Prinzen Ludwig 
von Heſſen⸗Homburg erbauet. I. 400. 

Surinam. Die Religionsfreyheit darin ſonſt beſchraͤnkt. I. 20. 
Suter, Chriſtlieb, Prediger der Brüdergemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 227 

Symboliſche Buͤcher. II. ar. 

Synagoge in Riga. III. 319. 

Szewsk. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 403. 

Szpszko, Caſimir, Domherr des Mohilewer Domeapitels. II. 5g. 


T. 


Taufe. Verordnungen in Rußland, bie Taufe der Fuͤndlinge 
betreffend. I. 43. 

Taufhandlung bey den Proteſtantſchen Gemeſnen in St. Pe⸗ 

tersburg. II. 204. 

Taurien. Muhamedaniſche Gelſtlichkeit daſelbſt. J. 478. 

Teufel, Macht deſſelben. Gerichtliche Streitigkeit eines Finnt⸗ 
ſchen Predigers darüber. III. 178. 

Thomſon, Robert, Prediger der Engliſch⸗VBiſchoͤflchen Gemeliſe 
in Cronſtadt. J. 454. 

Thorwarth, Johann Heinrich, Prediger der Reformieten Ge 
meine in Riga. I. 449. 

Tobolsk. Errichtung einer Lutheriſchen Gemeine daſelbſt wur 
der Regierung Peters des Großen. I. 19. Lutheriſche Ges 

meine daſelbſt. I. 401. 8 

Tolle, Wilh., Prediger an der Kirche auf der Admitalftätsſeite 

In St. Petersburg. JI. 38. Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Cronſtadt. J. 363. Prediger an der Peterslirche in St. 
Petersburg. III. 24. 
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Solowskol. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 419. 

Sooke, Willlam, Prediger der Engliſch⸗Viſchöͤflichen Gemeine 
in Cronſtadt. I. 459. in St. Petersburg. Ebendaſ. III. 27. 
Lebensumſtäaͤnde deſſelben. III. 69. 

Toppellus, Michael, Lutheriſcher Prediger der Saratowſchen 
Statthalterſchaft. I. 420. 

Toͤrne, Johann, Prediger der Schwebiſch⸗Finniſchen Gemelne 
in St. Petersburg. I. 152. III. 25. 

Trauergeraͤthe bey den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Pe⸗ 
tersburg. II. 364. 

Trauung. Von welchem Prediger ſie in Archangel und St. Pe⸗ 
tersburg verrichtet wird, wenn der eine Theil des Brautpaa⸗ 
res Lutheriſch, der andere aber reformirt iſt. I. 446. Bey 
den Proteſtantiſchen Gemeinen in St. Petersburg. II. 210. 
Trauung der Perſonen von verſchiedenen Kirchenpartheyen in 
St. Petersburg. N. 414. 4 

Trefurt, Ludoloh Otto, Prediger an ber peterllirche in St. Pe⸗ 
tersburg. III. 24. Prediger der Catharinengemeine in Str 
Petersburg. III. 26. 

Trenker, Melchlor, Pfarrer der Noͤmiſchkatholiſchen Koloniſten⸗ 
gemeine in Kresnowatka. I. 470. 
Trinitarier in Weiß Reußen. II. 113. 
Tula⸗ Lutheriſche Gemeine daſelbſt unter Negierung des Faro 

ren Michallo Fedorowitſch T. 18. 


Tutelkunzley. I. 473. 


U. 2 
Ufa. Verſammlung der Muhamedaniſchen Geiſtlichkeit daſelbſt. 
J. 480. 
Ugodfa, Dorf bey Moscau, Lutheriſche Gemeine daſelbſt. J. 329. 
Urbandti, Prediger der Lutheriſchen Gemeine zu Ugodka und 
Iſtiga bey Moscau. k. 329. 
Uſtkulalinka. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. 419. 
Uſtolochinskol. Reſormirte Gemeine daſelbſt. J. 472- 
Uebertritt von der einen ehriſtlichen Neligionsparthey zu der an⸗ 
dern in Nuß land erlaubt. I. 30. mit Ausſchluß jedoch des 
D d 
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Uebertrittes aus der Ruſſiſchgriechiſchen Kirche zu einer ſtem⸗ 
den chriflichen Religionsparthey, welcher in Rußland verbo⸗ 
ten iſt. J. 41. 

V. 

Vagetius, Berthold, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Moscau. I. 242. von Peter dem Großen zum Superintene 
denten aller Lutherischen Gemeinen in Rußland ernannt. I. 
243. 274. Die von ihm verfaßte Kirchenordnung. 1273. 

Verloͤbniſſe bey den verſchiedenen Gemeinen in St. Petersburg. 
II. 410. 

Vermächtniſſe an Kirchen. III. 325. 

Verzeichniß der Gebohrnen, Verstorbenen und Verehlichten bey 
der Lutheriſchen Gemeine in Archangel. J. 339 

mm bey der Lutheriſchen Gemeine in Cronſiadt. 

1. 369. 

— — — bey der erſten Lutheriſchen Gemeine in Mos⸗ 
ea. I. 245. 

m oben der neuen Lutheriſchen Gemeine in Mode 
cau. I. 315. 

— — bey der Lutheriſchen Gemeine in Orenburg. 
J. 407. 

— — — bey den fremden Gemeinen in St. Petersburg 

‚Überhaupt. II. 294. ff. 

—— — — bey der St. Annengemeine in St. Petersburg. 
II. 306. III. 320, 

— bey der Armeniſchen Gemeine in St. Peterds 
burg. II. 313. III. 332. 

—— — Z bey der St. Catharinengemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 128. II. 307. III. 320. 

77 — bey der Deutſchreſormſitten Gemeine in St. 
Petersburg. II. 310. III. 322. 

—— — — ber der Engliſchen Gemeine in St. Petersburg. 
II. 309. II. 321. 

— bey der Sſihniſchen Gemeine in St. Peters 
burg, II. 313. III. 321. 
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Berzeichnig der Hebohrnen, Verſtorbenen und Verehlichten bey der 
Finniſchen Gemeine in St. Petersburg. II. 309. III. 3er, 

— — bey der Franzöſiſchreformirten Gemeine in St. 
Petersburg. II. 301. III. 3s. 

— — Z bey der Holaͤndiſchen Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. II. 310. III. 322. 

—— — — bey der Lutheriſchen Gemeine des Ingenſeut⸗ 
Cadettencorps in St. Petersburg. UI. 313. III. 321. 

— — — bey der Landeadetten⸗Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 140. II. 307 III. 320. von den erſten funfzehn Jah⸗ 
ren ſeit ihrer Entſtehung. III. 330. 

— — — bey der St. Petersgemeine in St. Petersburg. 
1. 66. II. 305. II. 320. 

— — bey der Roͤmiſchkatholiſchen Gemeine in St. 
Petersburg. II. 31a. III. 322. 

— — Z bey der Schwediſchen Gemeine zu St. Peters⸗ 
burg. I. 160. f. 1. 308. II. 38 f. 

— — bey der Stuͤckhoͤiſchen Gemeine in St. Peters⸗ 
burg. I. 91. f. 

Vieroth, Prediger der neuen Lutheriſchen Gemeine in Moser, 
J. 279. i 

Vockerodt, Johann Dietrich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Moseau. I. 242, 

Vogel, Loren Hartwig, Prediger der Lutheriſchen Gemelne in 
Aſſrachan. I. 350. 

W. 

Wagner, Lorenz, Prediger der Schwediſch⸗ Finniſchen Gemeine 
in St. Petersburg. I: 150. Prediger der Schwediſchen Ges 
meine in St. Petersburg. III. 25. 

Wahl, Aug. Gottfried, Prediger der deutſchen Lutherlſchen Ges 
meine in Wiburg. I. 388. 

Wakulinski, Anton, Probſt in Weiß⸗Reußen. II. 114. 

Waßilep⸗Oſtrowſche Katharinengemeine in St. Petersburg. I. 95. 

Weber, Anton, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Moscan. 
1,335. 
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Weber, Christian, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Pol⸗ 
tatoa. I. 404. 

Weiſe, Georg Friedrich, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Catharinenburg. I. 396. Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Aſtrachan. I. 38 r. 

Weiß⸗Reußen. Roͤmiſchkatholiſche Geistlichkeit daſelbſt. II. 94. 

Wenzel, Carl Gottlieb, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in 
Polotzk. I. 405. 

Wernborner, Ludwig Balthaſar, Lutheriſcher Prediger in der 
Saratowſchen Statthalterſchaft. I. 420. 

Wernborner, Philipp Chriſtiau, Prediger der Lutherlſchen Ges 
meine in Orenburg. I. 403. 

Werro. Lutheriſche Gemeine daſelbſt. III. 313. 

Wiburg, deutſche Lutheriſche Gemeine daſelbſt. I. 384. 

Wichert, Hieronymus, Provimial der Jeſulten in Weiß⸗Reu⸗ 
gen. II. 114. 

Wideburg, Friedrich Gottlieb, Prediger an der Peterskirche ln 
St. Petersburg. III. 24. 28. 

Wieſe, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Oranienbaum. 
J. 393. 

Wigand, Johann, Prediger der Bruͤdergemeine in St. Petert⸗ 
burg. I. 20. 213. 228. 229. 

Winter, Nicolaus, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Mos. 
cau. I. 243. 

Wittneben, Auguſt Chriftoph, Prediger der Lutheriſchen Gemeine 
in Kaſan. I. 402. 

Wittwen der Prediger bey den Proteſtantlſchen Gemeinen in St. 
Petersburg. Ihre Verſorgung. III. 94. 

Wolff, Martin Luther, Prediger an der Peterskirche in St. Pe⸗ 
tersburg. I. 46. III. 25, Lebensumſtaͤnde deſſelben. III. 30. 
Wolodimerow, Sophie Charlotte, gebohrne Muller, ihre Ver⸗ 
diene um die Stüͤckhoͤſſche Gemeine in St. Petersburg. 

1.84. 
Wrede, Carl Chriſtian, Lutheriſcher Prediger in der Saratew⸗ 
ſchen Statthalterſchaft. I. 420. 
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Wredenderg, Prediger der Schwediſchen Gemeine in St. Par 
tersburg. I. 138. 

Wuͤrzer, Eusebius, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Mos⸗ 
can. J. 243. 

Wyſchinke Mennoniten = Gemeine daſelbſt. I. 474. 

Wyszomirski, Adam, Archidigconus des Mohllener Domcape 
tels. II. 97. 

8. 

Zachert, Daniel Friedrich, Prediger der Gemeine des Inge⸗ 
nieureadettencorps in St. Petersburg I. 145, III. 26. Lebens⸗ 
umſtaͤnde deſſelben. III. 63. 

Fechelius, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Aſtrachan. J. 349. 

Ziegler, Prediger der Lutheriſchen Gemeine in Cherſon. I. 405. 

Zuckmantel, Johann Wilhelm Prediger an der Peterskirche in 
St. Petersburg. III. 24. 


Druckfehler und Verbeſſerungen im zweyten 
Bande. 


Seite 9, Zeile 6, ſtatt Luſows lies Buͤtows. S. xr, letzte . 
#: unbedeckt l. von oben unbedeckt. S. 12, Z. 18 fi. Wegmare l. 
Weymarn. S. 14, Z. 11 if zu ſezen: Aber die Ausſicht der 
Emporklrche, die durch keine Pfeiler begränpt wird, gewaͤhrt. 
S. zo, Z. 4 ft. Laſerew I. Laſarow. S. 40, Z. s von unten ſtatt 
Mettheis I. Methew. S. 40, Z. 7 von unten ſtatt Carauaugh 
1. Cavanaugh. S. 39, 3.8 ſt. Sieſtrzencewitch l. Sieſirzenzewicz. 
S. 61, Note 3. 3 fi. Sieſtrzencewitez l. Sieſtrzencewicz. G. 
61, Note Z. 3 fl. Bohuze l. Bohusz. S. 65, 8. 16 ftatt des 
oberſten Geiſtlichen, I. eines Paters. S. 65, Z. 17 fl. ſo müfe 
fen die übrigen Paters l. fo muß der Superior mit dem Alteften. 
S. 66, Z. 13 l. Zeugniß I. Beſchleinigung. S. 71, 3. 2 von 
unten, ſtatt Moltlewſchen l. . S. 76, 3.16 ft. 
Powslowski I. Pawlowski. S. zo, 3.5 ft. Benioslawski I. Bes 
nislawskl. S. 36 Note *) 5 1 ſtatt Worte I. Periode. S. 86, 
Note *) Z. 4 ft. andere l. Worte. S. 89, 3. 12 fatt 1774 I. 
1780. S. 97, 3.18 fi. Odynee l. Odpniee. S. 97, 3. ar ft. 
Wysnomirsky I. Wyszomirsky. S. 97 Z. 21 ff. Oßiun l. Oßium. 


©: 971, 8. a9 fl. Worakow I. Worokow. G. 97, 3. 4 ff. Behos 
melee 1. Bohomolec. S. 98, Z. 5 ft. Kojſewskl 1. Koslowski. S. 
39, 3. 6 ft, Suderski I. Sudorskl. S. 99, 3. 12 ft. Mieski 1. 
Mirsfi. S. 99, 3.13 Scelich I. Sieblez. S. 90, 8. 16 fl. NRo⸗ 
filten l. Roſitten. S. 99, Z. 17 ft. Lucia l. Luca. S. 99, 3.17. ft. 
Rutinskt . Ratynskl. S. 100, 8. 3: durch die l. bey den. ©. 
104, Z. 10 fi. Bezirk I. Wohnbezirk. S. 107, 3. 10 fi. Lenkeweez 
I. Leafktewiez. S. 108, 3. 4 ft. Magilt (an 11) l. Magil. Non 
(an 11). ©. 108, 8. 7 b. unten Fatt Rec l. Res. S. 109, 
8. 6 ftatt Albryent I. Albrycht. S. 109, 3. 12 ſtatt Praec l. 
Pracs.. S. 114, 3. 5 fiatt Wahulinski J. Wakulinski. S. 114, 
3-18 f. Milatheſa J. Malatpeze. S. 11 3. 25 ft: Boyfowekt 
J. Bapkowsky. G. 114, 8.27 ft Kick l. Kirkor. S. 114, 3. 
30 fi. Regulus 1. Regalat. S. rag, Z. 1 ſt. in den Faſten l. 
au den Feſten. S. 141, 3.8 ft. Franzoͤſiſche l. Franzoͤſiſch⸗Re⸗ 
Formitte. S. 152, Z. 10 ff. Kapſerin I. Menarchen. S. 154, 
Note Z. 12 ft. geltend zu machen fuchen 1 bemerken laſſen. S. 
276, 8. 5 ft. Artillerie⸗Corps I, Artilien 


unten ſtakt, man ſie nicht heben kann, I. weil fie nicht gehoben 
werden koͤnnen. S. 463, 3. 9 zu vorige iſt hinzutuſetzen, erſte. 
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